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Da ı weſliche, von der Natur تن‎ nur و‎ 
terlich behandelte, ۲ wieder! Deutſch gewordene, Win⸗ 
kel zwiſchen Weſer und Rhein, den man noch bis zur 
voͤlligen Unterdrückung unſerer Freyheit Weſtphalen 
nannte, — und wo man ſich jezt, da das Schatten⸗ 
koͤnigreich gleicher Benennung in fein Nichts zuruͤckge⸗ 
ſunken, wieder bei dieſem aͤcht Germaniſchen Namen 
der Vorzeit Tage erinneren kann, — iſt in der Ses 
ſchichte des Juſtizweſens claſſiſch geworden. Er war 
die Wiege jenes abentheuerlichen Tribunals, das nach⸗ 
mals ſeinen Arm uͤber ganz Deutſchland ausgeſreckt, 
und deſſen Voͤlker Jahrhunderte hindurch mit Furcht 
und Schrecken erfuͤllt hat. Die große Zahl jeiner ſchreck⸗ 
lichen Richter und Schoͤppen, verbunden mit dem tiefſten 
Geheimniſſe, in welches ſie ihre Thaten huͤllten, der 
inquiſitoriſche Proceß, die ungewoͤhnliche Execution, und 
endlich der anarchiſche Zuſtand „ in welchem Deutſch⸗ 
land ſeufzte, verliehen ihm ein Anſehen, deſſen ſich keine 
Juſtizanſtalt in der Geſchichte nruhmen kann. Alt und 
Jung, der Landmann in ſeinem einſamen Weiler, der 
Städter hinter feinen. Wellerwänden, der Rittersmann 
auf ſeiner Burg — Alles erzitterte bey deſſen Namen. 
Selbſt der Furſt von Land und. Leuten durfte ſich nicht 
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ſicher wähnen, weil nicht einmal die geheiligte Perſon 


des weltlichen Oberhaupts unängetaſtet blieb. 

Die Fem war der gewöhnliche Name, mit, dem es 
die ſchuͤchternen Zeitgenoſſen zu bezeichnen pflegten. Hun⸗ 
dertmal tauſend war die Zahl ſeiner Eingeweihten, an 


deren Spitze das Reichsoberhaupt ſelbſt, und naͤchſt ihm 
der maͤchtigſte Praͤlat Weſtphalens ſtand. Durch, Geſetze | 


nur auf dieſen Erdſtrich beſchraͤnkt, maßten ſie das 
gecht ſich an, zu richten uͤber Alle, die des heiligen 
Reichs Schutzes ſich freueten, von den Alpen bis zum 
Belt, von den Graͤnzen Galliens bis zu den fernen 
Lettiſchen Waͤldern. Hoher und niederer Adel, geiſtli⸗ 
cher und weltlicher Stand, verſchmähte es nicht, durch 


Theilnahme an * 1 i4 Anſehen und Macht 


zu ſchaffen. 

Unbedingt war der Strang des Verbrechens, mit⸗ 
unter auch der Unſchuld Lohn. Kein Anſehen der Per⸗ 
ſon, ſelbſt nicht die heiligen Bande des Bluts und der 
Freundſchaft, vermochten den einmal Verfemten zu retten. 
Der Sohn, durch die geheime Loſung aufgefordert, muß 
herbeieilen, und den, der ihm das Leben gab, erwuͤrgen 
helfen; ſchon der entfernteſte Verſuch, ihn zu e 
af mit dem Tode zu beſtrafender Meineid. ۱ 


Unerhört find die Züge, mit welchen die Schrift: 


ſteller früherer Zeiten das Andenken der Femgerichte ge⸗ 
brandmarkt haben. Wie hatten fie auch ihrer mit Ach⸗ 
tung gedenken ſollen, da die Periode ihrer Wohlthaͤtig⸗ 
keit laͤngſt voruͤber war? Und dennoch werden ſie ſtets 
in den Annalen des vaterländifchen Mittelalters eine 


Erſcheinung bleiben, in welcher der Freund der Wahr⸗ 
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heit, wenn er den rechtlichen Zuſtand früherer Jahrhun⸗ 
derte, ſelbſt den der Zeitgenoſſen, dagegen hält, den Keim 


einer höheren Cultur nicht verkennen kann. Denn trotz 


ihrer Mißbräuche ſind ſie wahrlich den Zeitgenoſſen, 
gleich wie den nachfolgenden Geſchlechtern, von dem enk⸗ 
ſchiedenſten Nutzen geweſen. Unendlich ward durch fie 7 
zut Beförderung der inneren Ruhe beigetragen, der 
ſchlummernde Keim einer nachdruͤcklichen Rechtspflege 
geweckt, und überhaupt einem Mise 1 ve 
gearbeitet. 


Sie waren es, die wahrend jener unglücklichen 
Epoche der Feudalanarchie, als der Deutſche, nur im 
Gewuͤhl der Fehden ſein Recht zu erkaͤmpfen pflegte, 
noch einen anderen Codex, als den des Fauſtrechts practiſch 
machten. Sie waren es, die den Miffethäter auch uns 
aufgefordert von Amts wegen aufſuchten und zuͤchtigten; 
die dem Unweſen der Ordalien ſteuerten; die die Ver⸗ 

brechen, welche vorher, nach alter Sitte, war der Mann 
nur wohlhabend, mit Wehrgeld und Fredum geſuͤhnt 
werden konnten, ohne Anſehen der Perſon, durch ab 
ſchreckende Todesſtrafe raͤchten. Sie waren es endlich, 
die zuerſt, durch die energiſche Vollziehung ihrer Urtheils⸗ 
ſpruͤche, der richterlichen Gewalt den. ihr bis dahin gez 
fehlten Nachdruck, mächtiger oft, als des Roͤmiſchen 
Biſchofs Bannſtrahl, zu geben wußten, und hiedurch 
zuerſt ein wirkliches Strafrecht geltend machten. 


Schrecklich, und wenig dem aͤchten Gepraͤge des 
Germaniſchen Gerichtsperfahrens entſprechend war mit⸗ 
unter ihr Verfahren; aber die mittleren Zeiten erheiſch⸗ 


ten es ſo. Außerordentliche Mittel mußten angewandt 


! * 
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۳ 


= werden, um zageloſe Haufen im 6 zu halten. Auf 
eine bewundernswuͤrdige Weiſe haben ſie die Femrichter 


ausgedacht; mit der größeften, einem beſſeren Zuſtande 
wuͤrdigen Conſequenz haben fie fie angewandt / und den 
erhofften Zweck nicht ſelten erreicht. Möchten fie ihre 


5 hohe Beſtimmung ſtets vor Augen behalten haben! 


Wenn ſie leider nur zu bald, derſelben uneingedenk, 


die ihnen durch Geſetz vorgezeichneten Graͤnzen uͤber⸗ 
ſchreitend, die errungene Macht zu egoiſtiſchen Zwecken 
verwandten; wenn ſie ſich Competenz anmaßten, wo 
dieſe ihnen nicht gebührte; wenn fie Verbrechen mit dm 


Mantel der Nemeſis bedecken wollten; wenn ſie das Recht, 
deſſen Maaßſtab die Verletzung ſeyn ſollte, nach der 


Größe des zu hoffenden Gewinns beſtimmten: ſo waren 


dieſes Züge ihrer Ausartung. — 


Und ſelbſt ihre Mißbräuche f nd nicht ohne wohl⸗ 
thätige Folgen geweſen; denn fie waren es, die zuerſt 
das Beduͤrfniß einer veredelten peinlichen webe 
empfinden ließen und die erſten Ideen derſelben erze 
ten. Auch noch {o ſehr uͤber feine Zeitgenoſſen erhaben, 
würde ein Schwarzenberg ſchwerlich ohne ſie die 


lange projectirte Carolina zu Stande gebracht haben. 


Als der durch ſie erweckte Geiſt erſt rege geworden, als 


dem armen zerruͤtteten, in ſich zerſtuͤckelten Deutſchlande 


der Morgen jenes gluͤcklichen Tages herangebämmert 
war, der durch eine zweckmaͤßigere Juſtizverfaſſung auf 
Ruhe hoffen ließ, da waren ſie an dem, ihnen vorge⸗ 
ſteckten Ziele. Das Bedürfniß, welches fie hatte ent⸗ 


ſtehen laſſen, war befriedigt, und von Stunde an konnte 


man ihrer entbehren. 
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Spott und Verachtung, im Gefolge von Andich⸗ 
tungen aller Art, waren nun die Mittel, durch welche 
ungetreue Federn ihren Untergang zu beſchleunigen ſuch⸗ 
ten. Der Abſcheu der Zeitgenoſſen, der Fluch der Enkel 
traf ſie mehr, als irgend ein Inſtitut, das jene mittleren 
Zeiten hervorgehen ſahen. In ihnen nichts, als Graͤuel 
der Vorzeit, in ihren Werken nur die Verrichtungen 
gewoͤhnlicher Henkersknechte und Banditen erkennend, 
ſind einſeitige Tadler in die Verdammungsurtheile par⸗ 
teiiſcher Annaliſten eingegangen. Aber ihr herabſetzen⸗ 


der Ausſpruch iſt nicht der Maaßſtab des „Verdienſtes 


unſeres Inſtituts. Das Gute, was es hinterlaſſen, ſein 
Einfluß auf die Ausbildung der peinlichen Rechtspflege 
und der Cultur Deutſcher Nation uberhaupt kann nur 


eine undankbare Nachwelt verkennen. — 


Aus dieſem Geſichtspuncte ſcheinen uns die gem. 
gerichte in Weſtphalen betrachtet werden zu muͤſſen. 
Nur zu lange hat man ihn bisher außer Acht gelaſſen; 
nur zu einſeitig hat man ſie aber auch beurtheilt. Das 
Unheil, welches fie ſtifteten, kennt Jedermann; ihr Nutzen 
iſt von Manchen überfehen. 


| Ehe wir uns in das weite Feld unſeres ۵ 
ſelbſt wagen, bewegen uns mehrere Gruͤnde, vorher noch 
einen Blick auf das altere Weſtphalen zu werfen, und 
die bedeutendſten Puncte des Zuſtandes, welcher den 
Femgerichten vorherging, auszuheben. | ۱ 
Weſtphalen war das Mutterland unſerer Gerichte. 
Es ward von den Geſetzen als ihr einzig rechtmaͤßiger 
Sitz anerkannt, und iſt dies auch zu allen Zeiten, faſt 
ohne Adsnahme, factiſch geweſen. Die innere fe 
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fung dieſes Landes hat wahrſcheinlich, im Berein mit 


andern Umfländen, ſehr viel zu ihrem Entſtehen und Ge⸗ 
deihen beigetragen. ۲ 


Die Geſchichte der Fengerichte führt auf Manches, 


welches ohne Vergegenwärtigung der älteren Zeiten un⸗ 
moͤglich richtig beurtheilt werden kann. Zunaͤchſt ſind ſie 
in der Geſchichte des Juſtizweſens eine hoͤchſt merkwuͤrdige 


Erſcheinung, und daher ein Blick auf den alteren rechtli⸗ 


chen Zuſtand von nicht geringer Wichtigkeit. Aber auch 
in der politiſchen Geſchichte Weſtphalens machen ſie ge⸗ 


wiſſermaßen Epoche. Die früheren Begebenheiten vers 
halten ſich zu ihnen zum Theil wie die Urſachen zu den 
Folgen. Auf jeden Fall verbreiten ſie manches Licht uͤber 
die Fuͤlle von Dunkelheiten, die ſich dem otſcher an allen 
Orten darbieten. 


Der Urſprung der Fengericht iſt von Vielen, wel⸗ 
che ſich mit ihnen beſchaͤftigt haben, in die früheflen Pes 


rioden gefeßt: Dieſe Meinung zu prüfen, ifl daher 


Kunde der Vorzelt das er und nothwendigſte Er⸗ ۶ 


forderniß. 

Dieſe und ihnen ahnliche Ruͤckſichten ſcheinen uns 
unſer Verfahren hinlänglich zu rechtfertigen. 

Be dieſer, der Geſchichte der Femgerichte vorauf⸗ 
zuſchickenden Skizze, zu der wir ſogleich übergehen wol: 
len, wird eine Geſchichte des Juſtizweſens und ſtrafrecht⸗ 
lichen Zuſtandes uͤberhaupt unſer Hauptaugenmerk ſeyn, 


nicht allein des Zuſammenhangs halber, aber auch das 


Wichtigſte der politiſchen und Culturgeſchichte kurze Be⸗ 
ruͤckſichtigung verdienen. Vier Ruhepuncte werden uns 
die Ueberſicht erleichtern helfen, 


* 
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Die erſte Periode bietet uns das Gemätbe ی‎ 
harmloſen Vorfahren dar, zu der Zeit, als ſie noch von 


der Viehzucht und der Beute der Jagd und des Fiſch⸗ 


fanges ſich naͤhrend, keinen anderen Geſetzen folgten, als 
welche die Natur ihnen vorſchrieb; wie der Roͤmer Be⸗ 
kanntſchaft auf kurze Zeit ihre Sitten milderte, und end⸗ 
lich die Gewalt der Fraͤnkiſchen Waffen ihnen die erſten 
dunkelen Ideen vom Staatszweck beibrachte. Kuͤmmer⸗ 


lich, und faſt nur durch Gebxechen bezeichnet, war damals 


die Handhabung des Rechts, deren Nothwendigkeit nur 


der gemeinſchaftliche Wunſch nach Ruhe empfinden ließ. 


Eine zweite Periode wird uns durch das Zeitalter 
des Helden führen, deſſen allumfaſſender Geiſt jene rohen 
Horden zuſammen zu halten, und mit Huͤlfe des Chri⸗ 
ſtenthums an eine mildere Denkungsart zu gewoͤhnen 


wußte. Wir werden uns in ihr die weiſen Anſtalten ver⸗ | 


gegenwärtigen, durch welche ihm die Grundlage zum 


Staate, in Weſtphalen endlich gelungen iſt. 


Eine dritte Periode umfaßt das Zeitalter, welches 5 
Carls thatenvollem Leben folgte. Sie wird uns zeigen, 
wie unter ſeinen Enkeln ſich Alles aͤnderte; wie in Despo⸗ 


tismus die Gewalten ſich wandelten; wie Anarchie an die 


Stelle des Rechts trat; wie zu gleicher Zeit drei Haupt⸗ 
daͤmme gegen das Nationalwohl ſich bildeten — Hoͤrig⸗ 
keit, Feudalweſen und Hierarchie — ſaͤmmtlich in ihren 
verderblichen Folgen noch lange fuͤhlbar. 


In einer vierten Periode endlich werden wir den 
Zeitraum nach Abgang des Carolingiſchen Mannsſtam⸗ 
mes in Deutſchland durchſchreiten. Wir werden ſehen, 
wie unter den . e die treff 


N 
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lichen Staatsanſtalten, welche der große Mann einſt fo 


weiſe geſchaffen, theils ganz in Vergeſſenheit geriethen, 


theils in bloße Schattenbilder ausarteten, und wie das 


Gute ruͤckgaͤngig ward, welches fie herbeigeführt. Der 
jezige anarchiſche Zuſtand Weſtphalens wird uns die 
Ueberzeugung geben, daß eine Anſtalt, wie die der Jem⸗ 
gerichte, in ihrer urfprünglichen Einrichtung eine Wohl⸗ 


that war. — Ä ۱ ۱ 
۱ Und haben wir auf dieſe Art das Vorland ۴ 
SBeſchichte durchwandert, fo hindert uns nichts mehr das 
weite Feld derſelben ſelbſt zu betreten, und das zu ſchauen, 
was authentiſche Urkunden, glaubwärdige Schriftſteller 
und Rechts buͤcher uns aufbehielten. 


۱ هو‎ 855 Sr 
Vorzeit Weſtphalens. 
۰ 0 ۲.۸ 1 p Lende, 
* ‘ 1 ® 4 . 

0 ! 
\ ۲ . ۲ f 
۰ * 
3 
m. 
A 7 
* 
۷ 
, N ۱ 
ی‎ 
۱ 8 
7 
1 ۳ a Kin 
* 
۱ 
* 17 
۲ 1 1 
* f 
2 7 ' 
۱ 
۱ ٤ ۲ 75 


| Quid non longa dies, quid non consumitis anni! 


4 MARTIAL. 


0 


پچ نس 


* 


* 


7 


3 


I. per ta dks 8 5 
Die Vorzeit Weſtphalens ois auf 
اد‎ Sark den کا ا‎ 


* 


Bon der Urzeit Weſtphalens wiſſen wir eben fo 8 مر‎ 
wenig, wie von dem lteften Zuſtande der Germa⸗ e. 
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en 


6“ 


niſchen Voͤlker überhaupt. Roms Legionen muß⸗ pdalen. 


ten erſt mit ihnen handgemein werden, um uns 
das erſte ſichere Datum ihrer Geſchichte zu liefern. 
Dies reicht nicht weiter hinauf, als bis zun Jahre 
114 vor Anbeginn unſerer Zeitrechnung, da die 
beiden Norddeutſchen Staͤmme der Cimbern und 
Teutonen ihre Wohnſitze verließen, um die Bes 
herrſcherin der Welt in Schrecken zu ſetzen, bis 
Marius und Catulus Tactik ſie bey Aix und 
Vercelli Rrnichtete. Von den Bewohnern Weſt⸗ 
phalens iſt noch nicht die Rede. | 


4 


Ein halbes Jahrhundert darauf zieht Caf ar, ;® in ی‎ ۱ 


während und nach der Fehde mit Arioviſt, die ung alen. 
hinterlaſſenen Nachrichten ein r). Doch auch fie سب‎ 
betreffen hauptſächlich nur die Sueven, welche 
damals ſchwerlich einen Theil von Weſtphalen 
inne gehabt haben mögen ). 

Auguſt's Stiefſohne, dem ausdauernden kraft⸗ 


vollen Druſus, war es vorbehalten, _ Drufab. 


| 9 Caesar de bello Gallico, | | 
Ta) Auch die Bewohner Weſtphalens lernten ihn en elie افا‎ 
kennen; aber hei der bloßen Bekauntſchaft dlieb es auch. 
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des dritten Roͤmiſch⸗Germaniſchen Kampfes, mikken 
in Weſtphalen ſeine Adler aufzupflanzen 2). Aber 
Rom ſollte die Früchte feiner Arbeit nicht einerndten. 
Sarus. Varus, des Terror Cimbricus zu bald uneinze⸗ 


denk, hatte durch ſein Benehmen die Gemuͤther 


‚Se zur gerechten Rache entflammt,. und Hermanns 
tete auf einmal ſeine ſieggewohnten Legionen. 
692702۰ Vergebens verſuchte Germanicus, mit Feuer und 
Schwert die vorige Lage der Dinge wieder herzu⸗ 
ſtellen 3). Der Roͤmer Herrſchaft in ۳ 

len war unwiederbringlich verloren. 


Doch ein Vortheil ging Rom und der Nach⸗ 
welt aus jenen Schlachten hervor — die Foͤrde⸗ 
rung der Geſchichte der Menſchheit. Seinen ver⸗ 


derbten Landsleuten das Gemälde eines glücklichen 


Volkes auf den unteren Culturſtufen darzuſtellen, 
Karitus. ſchrieb Tacitus am Ende des erſten Jahrhun⸗ 
derts feine Characteriſtik der Deutſchen ), die ſich 
um ſo eher auf Weſtphalen wird anwenden laſſen, 


da er ganz in deſſen Nachbarſchaft, in Gallia Bel- . 


gica, die Procuratorwuͤrde bekleidete 5), nnd mit: 
hin diefen Theil des alten Germaniens zu betrach⸗ 
ten, zunächft Gelegenheit hatte. Wenn gleich feine 


Quellen nicht immer die lauterſten geweſen, zum 


Theil wol nur in Berichten von Gefangenen und 
Ueberlaͤufern beſtanden haben mögen, und es ſich, 


bei aller Vorliebe für ihn, nicht laͤugnen läßt, 
daß er gar oft Germaniſche Inſtitute mit ahnlichen 


Roͤmiſchen Anſtalten verwechſelt habe, ſo kann 


er doch durch ſein Werk den gerechteſten Anſpruch. 


auf unſere Dankbarkeit machen. 


ne. — ä — 


2) Suctonii Claudius. c. 1. 57 C. Taciti Annal. L. I. c. 1 
0) Tacitus de moribus, Er ra vita C. Taciti [vor d. Zwei⸗ 
bruck. Ausg. 1. Aigen hiſtor. Lexicon. S. C. Tacitus. 


unſterbliche That im Teutoburger Walde vernich⸗ 


1 Periode. ۱ 5 15 
Er fand Gatten, Chauken, Gberus و‎ Gatten) 


Quer 


Angriv arier und andere Germaniſche Stämme K 


in Weſtphalen. Den großen Sachſenſtamm aber, Kir. 


der nachmals unter ſeinen Horſa und Hengiſt 
nach Britannien hinüber ſchwamm, und deſſen 
groͤßten Theil mit ſeinen Horden üͤberſtroͤmte, 
kennt er noch nicht ). ۱ 

Minder wichtig find für ung die Nachrichten 
der uͤbrigen Claſſiker, wenn gleich die uns 
hinterlaſſenen Bemerkungen eines Vellejus Peleius . 
Paterculus 7), des älteren Plinius 8), und dub, Pi 
weniger Anderer allerdings auch Intereſſe und 
Nutzen gewaͤhren. 

Seit der Roͤmer Verſchwinden bût tiefe Şine 
ſterniß die Geſchichte dieſer Gegend ein. Erſt nach, 
der großen Völkerwanderung fängt es wieder an 

۸ tagen. Während derſelben hatte die Lage der 

Dinge eine mit dem fruͤheren Zuſtande durchaus ۱ 
contraſtirende Geſtalt erhalten. | 

Verſchwunden find jezt die Namen det vielen 
kleinen Boͤlkerſchaften, und ſtatt ihrer findet ſich 
der ganze SRI zwiſchen Weſer und Rhein von 
den Sachſen uͤberſchwemmt. Von den Kuͤſten des ud 
Nordmeers, deren Fluthen fie durch ihre unüͤbek⸗ aun. 
windlichen Geſchwader unſicher gemacht ), waren 
` fie entweder, den ubrigen, ihren bisherigen Aufent⸗ 
halt verlaſſenden Voͤlkerſchaften nachahmend, Ders 
aufgezogen, ihre heutigen Wohnſitze, Weſtphalen 
und Niederſachſen einzunehmen, und ihren Hang 
nach n °), mit den ſtilleren Beſchäfti⸗ 5 


6 Wenigstens nicht dem Namen aach 
7) Historia Rom Historia natur و‎ 
9 3 fand fe bereit pole us im zweiten Jahrhundert. 


Te) هي‎ hi history of the desline and fal of n npire. 
a 25. | 
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gungen der Landwirthſchaft zu vertauſchen »), 
oder es hatten die bereits von Tacitus hier vorge⸗ 
fundenen Voͤlkerſchaften ſchon damals ihnen ange- 
hört, und wurden jezt von neuem unter dieſem all⸗ 
gemeinen Namen bekannt). Dem fev, wie ihm 
wolle; nur von Sachſen iſt hier jezt die Rede, und 
zwar gab es drei Hauptbranchen derſelben; die 
Weſtphalen, welche den größten Theil Weſtpha⸗ 
Ober lens bewohnten; die Oſtphalen, welche das be⸗ 
ten. trächtlichſte Stuͤck von Niederſachſen inne hatten; 
benen. und die Engern, welche mitten zwiſchen den bei⸗ 
den andern die Ufer der Weſer baueten n). Nur 
die Weſtphalen und die, Engern am linken 
Weſerufer, als Bewohner Weſtphalens im Sinne 
des Mittelalters, ſind kuͤnftighin der Gegenſtand 
۱ unferer Betrachtung. 

Gulu. Die Cultur war um dieſe Zeit in ihrer Kind: 
heit. Mit der Römer Herrſchaft war auch jede 
Spur ihrer Sitten vertilgt worden. Die 
jezigen Weſtphaͤliſchen Sachſen bildeten ein freies 
Hirten⸗ Fiſcher⸗ und Jaͤgervolk. Ackerbau konnte 
ſchon wegen des unfreundlichen Bodens keine . 

2Liͤeblingsbeſchäftigungen ſeyn *). ۴ 
lg An Staat und Staatsoberhaupt war den zu 
۱ 8 en⸗ 


\ 


٩ 2 


10) So fagt die gemeine Tradition, gas auch noch Hegewiſch 
Geſchichte Carls d. Großen L. 2. S. 63 folg.) mit guten ( Gruͤn⸗ 
den svertheidigt. . 

mefer Meinung iF ۲ (Denar zide Geſchichte I. Th.‏ (ط16 
Berlin und Stettin 1780. III. A. 8, 5. folg.‏ 

21) Speneri conspectus Germaniae ei c. 3. F. 2. p. 381. er 

885 ter deſſen notitia Germ. antiq. Halae Magdeb. 1717. 

32) Tacit. de morib. e. 5. Silvis horrida, aut paludibus foeda. 
Hammelmann opera de Westphaliaret Saxonia inferiori (in de- 
lineatione urbium) p. 74. n. 4. WVestpkglia est terra multum 
nemorosa, pasouosa, plus alendis gregibus, quam frugibus apta. 

Botho Chronicon Brunscvic. picturat. Unter d. J. 772. 

unde dat lant was au holtes ... unter Leibnit 
SOT, rer. Brunsvicens. 1. UL 


5 I. Periode. ا‎ 


denken. Zwar umſchlingt das Ganze eine Art von 
Band; doch nur das Hoͤchſte der Güter, die Frei⸗ 
heit, zu erhalten. Das Volk iſt daher der Aus- 
fluß aller Gewalten; Herzoge (Duces) und ſoge⸗ 
nannte Fuͤrſten (Principes) find feine Vorſteher 
im Felde, wie bei der Verſammlung. Doch nimmt 
man ſchon jezt eine Caſten aͤhnliche Eintheilung 


17 


wahr. Es giebt nemlich 1. Adelinge (Adelingi), Aelin- 


die Eigenthümer der bereits erblichen Haupthoͤfe; mannen, 


Leute 


2. Erbmannen (Frilingi), Beſitzer der übrigen 
Hoͤfe ); 3. Leute oder Luͤde, (Litones, Lazzi, 
Frilazzi); nicht Servi im Roͤmiſchen Sinne, ſon⸗ 
dern Leibeigne (Glebae adscripti) 4), freie Schutz⸗ 
und Dienſtleute und Freigelaſſene 5). Wehre iſt 
der allgemeine und gewoͤhnliche Ausdruck, mit 
welchem der kriegsfaͤhige Mann bezeichnet wird. 
Auch von dem nachmaligen Lehninſtitute fin⸗ 
den ſich ſchon Spuren, oder vielmehr Keime, in 


22 


\ 0 


den ſogenannten Comitaten, oder Geleiten. Sie qn 


beftanden aus Schaaren kampfluſtiger Jugend, 
welche ſich an die Vornehmen anſchloſſen, und ſie 
bei ihren Abentheuern begleiteten (Comites) ). 


Nicht ſelten vereinten ſich mehrere dieſer Comi⸗ 


tate zu gemeinſchaftlichen Zwecken ). Uebrigens 
kuͤmmerte 9 ber Geleitsmann wenig darum, ob 


13) Kindlinger Münſteriſche Beiträge zur Geſchichte Deutſch⸗ 
1 5 Weſtphalens. (Muͤnſter 1787 — 93.) II. B. 


Eine weitlaͤuftigere u hat 8 ۲ © 


ar an Dn Geſchichte. I. Th. I. A. ٩. 44. n. 
ate 


14) Dang Handb. d. deutſchen Privatrechts VI. 6. 6 


15) Der Unterſchied zwiſchen den Lazzi und Frllazz 2223 jetzt noc 
ſehr gering, daher ſie beide wol in eine und dieſelbe Klaſſe ge⸗ 


bracht zu werden verdienen. 


36) Tacit de morib, Schnaubert Erlaͤuterung des in Deut 
and uͤblichen Lehnrechts. ۰ 


ſch⸗ 


14. 
So mag z. B. die von Horſa und Hengiſt unternommene 2 


pedition nach Großbritannien wol großentheils, mit en 
Lomitate, . feu. 2 u 


- 2 


18 Die Vorzeit Weſtphalens. 
die Fehde gerecht ſey, oder nicht. Des Geleits⸗ 
herrn Wille war ſein hoͤchſtes Geſetz; mit ihm 
ſiegte, mit ihm ſtarb er. | | 
Die gemeinſchaftliche Vertheidigung des Ei⸗ 
genthums, oder die Raͤchung einer angethanen 


Schmach, oder endlich das Verlangen nach neuen 


Wohnſitzen, brachte zuerſt die Vereinigung meh⸗ 


Heer rerer Stämme, oder eine ſogenannte Heerman⸗ 


Annie. gig 18), zu Stande. So wie die Comitate des 


Geleitsherrn Sachen entſchieden, ſo verfochten die 
Heermannien der Genoſſenſchaft Ehre und Frei⸗ 
heit. Ohne dieſe Heermannien haͤtte Weſtphalen 

wol ſchwerlich ſeine Unabhängigkeit gegen die Roͤ⸗ 
mer behaupten, und nachmals gegen die Franken 


ſo lange vertheidigen koͤnnen. Sie lehrten die 


Nation ihre Kraͤfte kennen, die nun, nach been⸗ 
digter Fehde, den Bund auch in Friedenszeiten, 
durch Volksverſammlungen, unterhielt. Hier be 
rathſchlagte man ſich über die gemeinſchaftlichen 
Angelegenheiten; waͤhlte den Herzog zum bevor⸗ 
ſtehenden Kampfe; beſtimmte das Wehrgeld fuͤr 
. zukünftige Falle u. f. w. 5 ۱ 

Prieſter. Bei dieſer Verſammlung, wie beim Heerzuge, 
zeigten ſich die Prieſter als das Organ der Gott⸗ 
heit. Was der Haus vater auf feinem Hofe war, 
das waren ſie der ganzen Genoſſenſchaft. Sie 
konnten, was ſelbſt der Herzog nicht wagen durfte, 

| den freien Wehren ſchlagen. — RE: 
Bund Wie es jezt mit dem Zuſtande Rechtens aus⸗ 


entend geſehen, läßt ſich errathen. Gewohnheiten und 


eln. Weis thümer, deren Andenken ſich durch Lieder 
vom Vater auf den Sohn, und von dieſem wie⸗ 


10) Bon biefem Worte wil v. Halem, (Oldenburg. Geſch I. B. 


1. A. p. 48. Oldenburg 1794.) ۱9۵ ۴6 Germania ableiten. 


I. Periode. 
der auf den Enkel fortpflanzte 10), waren die eins 


zigen Normen, nach welchen man die Groͤße der 
Verletzung beurtheilte. 


33 


An einen geſchriebenen Codex zu denken, konnte 


man ſchon, beim Mangel an Schriftſprache, nicht in 
Verſuchung kommen. Und wozu bedurften ſeiner 
jene harmloſen Kinder der Natur, bei denen es: ein 
Mann ein Wort, ein Wort ein Mann hieß; deren 
Sinn fuͤr Freiheit und Unabhaͤngigkeit nichts hoͤ⸗ 
her achtete, als die Autonomie! 

Bei einem Zuſtande, da faſt alle Vereine bloße 
Familienvereine waren, konnte es auch faſt nur 
Privatverbrechen geben. Nur die, nicht mit Helden⸗ 


Verbre⸗ 
chen. > 


finn und Vaterlandsliebe uͤbereinſtimmenden, Hand⸗ 


lungen, z. B. Ruͤckkehr aus dem Gefechte ohne 

Schild, Verrath, Uebergang zum Feinde u. ſ. w. 
waren oͤffentlichen Verbrechen gleichgeachtet ). Der 
Strang, Verſenkung in Suͤmpfe, Aisſchluß von 


den Verſammlungen, u. ſ. w. waren hier die ge⸗ 


wohnlichen Strafen. Alle übrigen Vergehungen 
betrachtete man als bloße Privatdelicte, um welche 


ſich die Genoſſenſchaft nicht kuͤmmerte, indem nur 
dem Beleidigten und deſſen Familie daraus ein 
Recht auf Genugthuung erwuchs. Dieſe zu for⸗ 


dern war jedoch heilige Pflicht, und Infamie die 
naͤchſte Folge der Unterlaſſung. 

Zwei Mittel boten ſich dem Beleidigten zu dem 
Ende dar. Das erſte war die Privat: oder Blut⸗ 
rache. Der Verletzte, welcher die angebotene Gee 


1 


nugthuung ausgeſchlagen, oder dem ſelbige von 


19) Tacit. de morib, c. 2. von Selchon Geſchichte der in Deutſch⸗ 
land gelt. Rechte. Goͤttingen 1767. $. 259. Runde's Deuts 
ſches Privatrecht (4te Aufl. Goͤtting. 1806) $. 13. Quiſtorp's 
Grundſaäͤtze = zus peinl. Rechts. 3te Aufl. Roftod und 


Leipz. 1783. 


F. 157 
„mahlige Sicht TE Geſetzſammlung e ſeyn. 
200 Tacıt. de morib. c. 6, 12. 


# و ن 


“A 


Aus dieſen Liedern mag bie nach 


20 
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dem Beleidiger verweigert war, ſchwur ihm Tod⸗ 


۱ rp fehde (Faida). Wo er ihn traf, war er ſeiner 
Rache preis gegeben. So lange ſie nicht befrie⸗ 


digt war, ſetzte ſie der Sohn, wie der Enkel, fort. 
Nicht ſelten artete fie in die verderblichſten Fami⸗ 
lienkriege aus). Das andere gewoͤhnlichere Mit⸗ 


Naß. tel war das Wehrgeld (Wehrigeldus, Composi- 


tio), durch deſſen Annahme alle Privatverbrechen 


gefühnt werden konnten). Der Maaßſtab deſſel⸗ 


ben war die Groͤße der Beleidigung und das An⸗ 
ſehen der Parteien. Die ganze Genoſſenſchaft ver⸗ 
bürgte ſich für deſſen Entrichtung )). 


ge, Kuümmerlich, wie die Beſtimmung des Rechts 


wein. felbft, war auch deſſen Handhabung. Bei ihr muß 


man durchaus von dem Begriffe, den ſpaͤtere Zei⸗ 


ten damit verbanden, abſtrahiren. Nur die erſten, 


Sicherheit der einzelnen Familien bezweckenden, Ver⸗ 
eine bieten ſich hier uns dar. | 


21) 


Dieſer heilloſen Sitte gedenkt ſchon das alte Teſtament. bei den 


Iſraeliten Moſ. IV. 35. v. 19. 24. 25. 27. Tacitus nahm 
fie bereits bey den Deutſchen wahr (Germ. c. 21.) . . Noch heu⸗ 
tiges Tages iſt fie bei den Arabern und mehreren morgenlaͤn⸗ 
diſchen Völkern uͤblich. Auch bei den Felupen, einem Neger⸗ 
volke an der weſtlichen Kuͤſte von Afrika, fand fie der Reiſende 
Mungo. Park wieder. „Sie find ſehr muͤrriſch (ſagt derſelbe 


im II. Abſch. feiner Reiſe im Innern von Afrika, während d. J. 


1705 — 1797) und werden für unverſoͤhnlich gehalten. Man ſagt 


ſogar, daß ffe ihren toͤdtlichen Haß mit ihren Fehden den Na 


kommen uͤbertragen, ſo daß ein Sohn, aus rein kindlichem Ge⸗ g 


fuͤhle, es als eine ihm obliegende Pflicht anſieht, der Rächer 
ſeines verſtorbenen Vaters zu ſeyn. Wenn, dei einem ploͤtzlich 
entſtehenden Streit, einer das Leben derliert, was denn bei ihren 


5 Feſten gewöhnlich geſchieht, wo die ganze Verſammlung in Meth 
berauſcht zu ſeyn pflegt, fo ſucht fein Sohn (und zwar der 


22) . I. T. 5. 15. 
23) = oͤſer ebendaſ. I. T. L A. ۰ 6. Kindlinger a, a. O. 0 13.) 


Asltefte, wenn er mehrere hat) die Sandalen feines Vaters fi 
u verſchaffen, die er ſo lange einmal im Jahre, und zwar an 
ſeines Vaters Sterbetage anzieht, bis er eine ſchickliche Gelegen⸗ 
heit gefunden hat, feinen Tod zu rûber; und früher oder ſpaͤ⸗ 
ter a 2 diefe ee nie.“ (Nach der zu Berlin 
1799 herausgekommenen Ueberſetz. p. 13. 14. 

ir ‘de 815 c. 21. Moͤſer H. G. I. 2 I. X. 


B. I. A. 8 4. ۳ 


۱ ۰ 


I. Periode, 


Staͤdte, oder ihnen ähnliche Corporationen gab 
es in Weſtphalen, wie in dem ganzen Deutſchen 
Norden uͤberhaupt, nicht. Das jedesmalige Be⸗ 
duͤrfniß ließ in der Naͤhe einer Quelle, oder Furth, 
einzelne Wohnungen und Höfe entſtehen ). 


Der Beſitzer eines ſolchen Hofes war hier, 


gleich dem alten Roͤmiſchen Pater familias, Ge: 


ſetzgeber, Richter und Executor in einer Perſon. 


Er entſchied die Zwiſte ſeiner Hausgenoſſen, und 
beſtrafte ſie nach eigenem Gutduͤnken. | 
Doch nicht für immer konnte dieſer 0 


gelten. Die zunehmende Bevoͤlkerung des Hofes 


— 


۰ 


machte bald eine Verpflanzung nothwendig. In 


ſeiner Naͤhe ſiedelten ſich die Soͤhne, Enkel und 


Urenkel an; blieben jedoch mit ihm ſelbſt ſtets 
in der genaueſten Verbindung. So entſtand ein 
Aggregat von Wohnungen, ein Dorf (Vicus), 
deſſen aͤlteſter, oder ſogenannter Haupthof, immer 
der anſehnlichſte blieb. Hier verſammelte man 
ſich zu den gemeinſamen Geſchaͤften, Familien⸗ 
feſten u. ſ. w. Hier war es auch, wo der jedes⸗ 
malige Beſitzer deſſelben, (in Fraͤnkiſcher Sprache 
Schultz (Schultetus), in Frieſiſcher hinge⸗ 
gen Hoͤvetling oder Häuptling *) genannt, die 
Streitigkeiten ſeiner Angehoͤrigen, und zwar wenn 


es geringfuͤgige Gegenſtaͤnde betraf, allein, ſonſt 


aber mit Hinzuziehung der übrigen Hofbeſitzer 
entſchied ). Der Haupthof hieß auch Schulten⸗ 


2%) Kindlinger a. a. O. (n. 13.) II B. 1 


ات 


A. 6:1. 
25) Ein Name, der auch noch in der fpäteren Frieſiſchen 6 


häufig vorkoͤmmt. 


26) Wie aber, wenn hier das Weisthum nicht gefunden werden 
konnte, oder das gefundene Weisthum geſcholten, d. h. fuͤr un⸗ 
billig erklart wurde? WMahrſcheinlich wandte man ſich in dieſem 
Falle, wenn das Dorf ein Filial eines älteren war, an dieſes; 
ſonſt mußte wol der Zweikampf, oder ein Anderes Ordal 


entſcheiden. 


و 


* 1 
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hof (Curia schule), ober Richterhof (Curia j ju- 
dicis) 7), 
Diefen Hofgerichten , den erſten kümmerlichen 
Spuren von Handhabung des Rechts in Weſt⸗ 
phalen, ſetzte die Noth gar bald ein Paar andere 
Inſtitute, die Markengerichte und die Vereine we⸗ 
gen Leib und Ehre, an die Seite. 
Marken- Begreiflich mußten die Bewohner der einzelnen 
dere Dörfer, bey Benutzung einer gemeinſchaftlichen 


Wieſe, Haide u. ſ. w. oft in Colliſion gerathen. 


Dieſe Zwiſte konnten nicht von dem Schultzen, als 
ſolchem, entfchieden* werden ), ſondern ein für 


beide Theile gleich competentes Forum, ein Mar: 


kengericht, beſtehend aus den Schultzen ſaͤmmtlicher 
die Nark umgebender Bauerſchaften war erforder⸗ 


lich ). Die Rechtsweiſungen derſelben heißen 


Markenrecht, und die Theilnehmer daran Mar⸗ 
kengenoſſen. 


Wegen Aber nur der Markfriede war . den Mars 
ae kenverein ۰ Um die Zwiſte außer der 


Mark, mit Huͤlfe des Wehrgeldes und der Geſammt⸗ 
burgſchaft, beizulegen, bildete ſich daher noch ein. 
neuer Verein, * wegen Leib und Ehre *). 


27) Noch heutiges 2 ſoll es in Weſtphalen, namentlich in 
der Grafſchaft Mark, Höfe dieſes Namens geben. 
28) Von dem actor sequitur forum rei konnte bei ihnen nicht die 
Rede ſeyn. 
29) „ a. a. O. (n. 13.) II. B. I. A. ۰ 2. Moͤſer's 
O. G. I. T. I. A. 


9. 

80) Möfer’ nn G J. T. I. A. 8. 1% Kindlinger a. a. O. 
)8. 13.) II. B. I. A. 8. 3. Der Uebergang zur Heermannie 
mußte ۱ leicht feyn. 

Letzner 1 im ſechzehnten Capitel ſeiner Hiſtoria Caroli 
Magni eine Beſchreibung des ſogenanten freien Feldgerichts der 
alten Sachſen, welches von jenem Kaiſer verbeſſert und beſtaͤ⸗ 
tigt, nachmals aber von ſeinem Sohne Ludwig an das neu er⸗ 

: baute Kloſter Corvey gebracht ſey. „Darumb hab Ich“ — ſagt 

re „er“ — „nicht ۶ ar geachtet, ſolchen alten 2 

„lien Gebrauch „ vnſer Fuͤralten anzuzeigen, worauß dennoch 


„ſo viel zu erſehn 9 das die alten heidniſchen Sachſen den 5 


ا 


۳ PH ＋ 45 


I. Periode. 23 
Doch galt dieſer ganze Zuſtand nur im Fri. 
den, und hörte auf, ſobald ein Fehdezug die Weh⸗ 
ren vereinte. Nur die Prieſter waren jezt ihre 
Richter 3). | 5 | 


Schon jezt war die Hegung des Gerichts wol 
an eine gewiße Zeit geknuͤpft. Die Hofſprachen 
wurden gewoͤhnlich nur zweimal im Jahre — im 
Fruͤhlinge und Herbſte — gehalten 3). Oefterer 
mußte aber zu den Markenſprachen, ſo wie zu denen 
wegen Leib und Ehre geſchritten werden. Wahr⸗ 
ſcheinlich wurden dieſe am fruͤhen Morgen, gleich 
nach Sonnenaufgange an einem Ding⸗ oder Echte⸗ 
tag (Dies juridicus) gehalten *). 
Gerichts haͤuſer mußte man für überflüßig hal⸗ 
ten, da alle mehr oder minder geheime Sitzungen 
ſchon mit der Nationalanſicht im Widerſpruche 
ſtanden. Unter einer geheiligten Eiche, oder auf 
einer uͤber die Ebene hervorragenden Anhoͤhe ſaß 
der Richter (Greve) auf ſeinem Dingſtuhle, und 
ließ, im Angeſicht des Himmels und der verſan⸗ 
melten Menge, das Urtheil finden. a 
Die Gewohnheit, einen ſolchen Ort mit einem 
Schwerte, oder ſonſtigen Symbole der Gerech⸗ 
tigkeit zu bezeichnen, iſt vielleicht Urſache, daß 


„Ackerbaw in groſſen Ehren, vnd dabey auch eine feine auffrich⸗ 
۱ „tig, vnd ordentliche gerechte maſſe gehalten haben.“ 
Ein Blick auf das nun Folgende wird aber Jedermann uͤber⸗ 
zeugen, daß feine Beſchreibung ſchwerlich eine gerichtliche Anſtalt 
۹ aus den frühen Zeiten des Paganismus anzeigt, ſondern vielmehr, 
damit auf ein Inſtitut der ſpaͤteren Jahrhunderte, nach Carl dem 
Großen, hingedeutet werde. ۱ ۱ 
21) Henke's Grundriß einer Geſchichte des deutſchen peinlichen 
Rechts. Sulzbach 1809 I. T. p. 4. u. no 
22) Kind linger a. a. O. (n. 13.) II. B. E A. 5. 1. not. f. 
, 38) Heineccii Elementa iur. Germ. (Halae 1236 — 37) T. II. L. 
III. 8. 69. Qu iſt orp a. a. ©. (n. 19.) IL T. §. 524. Brem. 
Niederſ. Woͤrterb. S. Ding, Echt. 


7 


۹ 8 
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man ihn Mahlberg, oder Mapiftätte, ge: 
nannt hat 50. | 3 
Nur wenige Puncte laſſen ſi ch, bei ee 
gaͤnzlichen Quellenmangel, von dem gerichtlichen 
Verfahren dieſer Periode ausheben. Es war ſehr 
ſummariſch, und dabei ſtets accuſatoriſch, nach 
der Regel: Wo kein Klaͤger, da kein Richter. 
Nur bei den, vorhin als oͤffentliche Verbrechen 
erwähnten, Vergehungen fand Ausnahme Statt. 
Beim Heereszuge, wie bei der Volksverſamm⸗ 
lung, wurden ſie auch ohne befondere Kläger mit 
Acht, Infamie und ſelhſt mit dem Tode beſtraft. 
War der Gegenſtand nicht gar zu geringfuͤgig, 
ſo durfte der Greve das Urtheil nicht ſelbſt ſpre⸗ 
chen, ſondern mußte daſſelbe durch ſogenannte 


Artheilsfinder, oder Schoͤppen, finden laſſen, wel⸗ 


e 


ches dann das umſtehende Volk, oder der ſoge⸗ 
nannte Umſtand, mitunter zu billigen, oder zu 
beſtaͤtigen pflegte. Laͤugnete der Angeklagte das 
Vergehen, deſſen man ihn beſchuldigte, ſo ge⸗ 
nuͤgte ein Ordal, vielleicht auch ſchon ein Eid, 
mit Hinzuziehung von einigen Mitſchwoͤreren, oder 
ſogenannten Conſacramentalen, ihn von al⸗ 
lem Verdachte zu reinigen. Welch eine Bewandt⸗ 
niß es mit dieſen Conſacramentalen gehabt, wird 
ſchicklicher in der folgenden Periode, wo ſich uͤber⸗ 
haupt mehr Licht uͤber das gerichtliche Verfah⸗ 
ren verbreitet, gezeigt werden. Werfen wir ſtatt 
deſſen, beim Beſchluße dieſer Periode, noch einen 
fluͤchtigen Blick auf die ſchon jezt wahrgenom⸗ 
mene Erſcheinung der Ordalien oder Gottes⸗ 
gerichte. 

Der abentheuerliche, veligiöfe Sinn, der die 
früheren Zeiten des Paganismus, gleich wie die 


۱ 


4%) Qu iſt orp d. a. O. (a 19) I. L. $. 524. 


4 


۳ 
I. Periode. 


ſpaͤteren Jahrhunderte des Chriſtenthums, characte⸗ 
riſirt, ließ fie entſtehen 3), gedeihen und ſich ver⸗ 
vielfältigen, bis Roͤmiſche Rechtsdoctoren und 
uͤbelverſtandener Aufklaͤrungseifer ſie abſchafften, 
um ein weit ſcheußlicheres Surrogat, die Tor⸗ 
tur, an ihre Stelle zu ſetzen. Dies die Menſch⸗ 
heit entehrende Mittel, die Wahrheit zu erfor- 
ſchen, welches die Voͤlker der alten Welt faſt 
nur bei ihren Sclaven anwandten 3), war den 
freien Sachſen, gleich wie den übrigen Germani⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften, ſo lange ihre Geſetze vor 
fremden Einfluße bewahrt blieben, voͤllig unbe⸗ 
kannt 3), | 8 : 


17 


25 


35) Daß die Ordalien ein Inſtitut des Chriſtianismus ſeyn, behaups 


tet Hegewiſch (Ueberſicht der deutſchen Culturgeſchichte 


0. 7. 


۳۰ 105. 106.) Ueberwiegend ſcheinen aber wol die Gegengruͤnde, 
welche Majer in feiner kleinen ſchaͤtzbaren Schrift: Geſchichte 
der Ordalien, insbeſondere der gerichtlichen Zweikaͤmpfe in 
Deutihland. (Jena 1795. p. 14. u. f.) aufſtellt. Ihm ſtimmt 


86) 


auch Dreyer (Anmerk. über einige im Mittelalter üblich gewe⸗ 
ſene Lebens⸗ Leibes⸗ und Ehrenſtrafen. Luͤbeck 1792. $. 27) bei. 
Uebrigens ſind die Ordalien nichts weniger, als eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Völker Germaniſcher Abkunft. Noch heutiges Tas 
es bedienen ſich ihrer, wie unten gezeigt werden wird, die 
eiden in Aſien und Afrika. | 
Beweiſe find die Titel der Pandecten und des Codex: de 
quaestionibus. Die Römer entlehnten den Gebrauch derſelben 
von den Athenienſern, bei denen fie beim Verbrechen der belets 
ſelbſt Majeſtaͤt angewandt wurde, jedoch Theil der Strafe 
elbſt war. f ۱ 
8’) Bon Sonnenfels über die Abſchaffung der Tortur. Zürich 
1775. p. 12. 13. Quiſtorp a. a. O. (n. 19.) II. T. $. 722. 
Zaupſers Gedanken über einige Puncte des Criminalrechts. 
Münden 1781. I. Abhand. p. 10. 11. Bei den Engländern 
iſt fie daher zu keiner Zeit eingeführt geweſen. Das, was Aus⸗ 
laͤnder im Engliſchen Proceß Tortur nennen, iſt wirckliche Strafe. 
Hatte fie bei den Schweden Eingang gefunden, (?), fo iſt fie 
ie doch Längft wieder adgeſchafft worden. (Beccaria dei de- 
itti et delle pene. $. XV. ۱ ۱ 
Daß fie bei den Franken, Weſtgothen und یت رت‎ 
Den jezt im Gebrauch geweſen, ift einzig ihrer frühen ۲ 
haft mit den Römern zuzuſchreiben. Lex Salica. tit. XLIIL 
in Georgisch Corp. jur. Germ. antig. p. 83. seq. Lek Wisi- 
Sothorum. L. VL eod. p. 20% eto. Edictum T’hsodoricı regis 
god. p. 2 7. . = 
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1 Urſprünglich hieß Ordal 38) ober Ordeel | 


(Ordalium, ardalium, urtella) nicht mehr und 
nicht weniger, als ein Urtheil (Sententia) 3). 


Weil man aber den Ausſpruch der Gottheit, deren 


unmittelbaren Einfluß man überall, mithin auch 
bei den gerichtlichen Haͤndeln, vermuthete, fuͤr un⸗ 
truͤglich hielt, fo gab man ihm vor den übrigen 
Beweisarten den Vorzug, und nannte ihre Ent⸗ 
ſcheidung ein Ordeel im ſtrengeren Sinne. End⸗ 
lich ward auch die Handlung ſelbſt, worin ſich 
die Gottheit offenbaren ſollte — die Hegung 
des Gottesgerichts — mit dieſem Namen belegt. 
Welche Gattungen der Ordalien bei den heid⸗ 
niſchen Sachſen gebraͤuchlich geweſen, laͤßt ſich, 
bei dem voͤlligen Schweigen aller gleichzeitigen 


Schriftſteller uͤber dieſen Punct, mit keiner hiſto⸗ 


riſchen Gewißheit darthun. 


Bioeis Nur fuͤr die wahrſcheinliche Eriſtenz eines der 


a ausgebreitetſten derſelben, des Zweikampfs 
oder Kampfgerichts, laſſen ſich Gruͤnde anfuͤhren. 


Seiner erwähnt {hon Vellejus Patercu⸗ 


lus, vielleicht auch Tacitus, freilich zu einer 
Zeit, als er noch nichts von dem großen Sach⸗ 
ſenſtamm in Weſtphalen wußte, jedoch ſchon An⸗ 


grivarier, رت‎ Gatten 39*( u. ſ. w. kannte. 


88) 2 Schmidt's (Geſchichte der Deutſchen, Ulm 1778. I. 2. 

I. B. 12. C. p. 191.) und Majer (a. eben a. O. p. 21) ۸ 

8 Wort ſchon bei Plinius vor. Beide haben aber die 
Stelle zu allegiren verſaͤumt. 


39) Haltaus Glos s., voc. Uriheil, Oelrichs Glossarium ad statuta 


Bremensia antiqua. Francof. ad moon. 1767. voc. Ordele. Bre⸗ 
۹ miſch⸗Niederſächſtſch es Woͤrterbuch. S. Ordeel. So beſteht z. B. 
der zweite Theil 55 Grundgeſeze der freien Hanſeſtadt Bremen 
aus Ordelen, d. h. urtheilen, die in der Folge Geſetzes kraft erhal⸗ 
ten haben. S. Seige Sammlung Brem. Geſetzbuͤcher. Bre⸗ 

a men 1771. p. 502 
| 8 Daß nemlich Weſtphalen im Sinne des Mittelalters, worin es 
hier ſtets genommen wird, noch einen Theil des Cattiſchen Stri⸗ 
ches mit in ſich begriff, wird ſich unten aus der . der Fem⸗ 
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Des Quintilius Varus, berichtet Jener 
— ſpottete man, als er die, bisher durch die 
Waffen entſchiedenen, Proceſſe auf Roͤmiſche Weiſe 
habe behandeln wollen ). Dieſer erzaͤhlt, das 
die Germannen einen aufgefangenen Feind mit 
einem Auserleſenen aus ihrer Mitte, jeden mit ſeinen 
vaterlaͤndiſchen Waffen, kaͤmpfen laſſen, und den 
Sieg des Einen oder Andern als ein Omen des 
kuͤnftigen Aus ganges der Fehde betrachten“ ). 


Der hieraus hervorleuchtende abentheuerliche 
Nationalgeiſt koͤmmt in der Folge bei allen Ger⸗ 
maniſchen Voͤlkern wieder zum Vorſchein. Alle 
waren von gleicher Roheit, von gleichem Sinne 
für das Wunderbare belebt. Kriegeriſche Tapfer⸗ 
keit war ihnen die groͤßte der Tugenden; ihr 
lezter Hauch Unabhängigkeit und Freiheit. Die 
Einfuͤhrung der Waffen in das gerichtliche Ver⸗ 
fahren konnte daher nicht ſchwer fallen, da nur 
die Gelegenheiten, perſoͤnlichen Muth zu bewei⸗ 
ſen und Gefahren zu trotzen, dadurch vermehrt 
wurden. Der heidniſchen Prieſter Intereſſe heiſchte 
begreiflich auch, das Ihrige zur Erhaltung der 
Ordalien anzuwenden. Denn ihnen war, gleich 
der fpäteren chriſtlichen Geiſtlichkeit, die Direction 
der dabei erforderlichen religioͤſen Ceremonien 
übertragen. ۱ ۱ ۱ 


gerichte I. B. IV. C, wo die Graͤnzen jenes Landes beſtimmt 
werden, ergeben. ۱ ۱ ۱ 

40) L. c. (n. 7.) II. 118 ۰ ۰ ۰ dimulantes fiotas litium series; 
et nunc provocantes alter alterum injuria, nunc agentes gra- 
tias, d eas Romana justitia finirct feritasque sua novitate 
incognitae disciplinae mitesceret, et solita armis disoerni jure 

. terminarentur, in summam socordiam perduxere Quinctilium..... 


u 


1 


41) De morib. Germ. c. X. Ejus gentis, eum qua bellum est, ۰ 


captivum, quoquo modo interceptum, cum electa popularium 
zuorum, pairiis quemque armis, committunt. Victoria huj us 
vel illius pro praejüdicio aceipitur, 
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Ob die Proben des kalten und ſiedenden Waſ⸗ 
ſers, ſo wie die des Feuers, d des geweihten 
Biſſens, deren Gebrauch jezt ſchon das gerichtliche 
Verfahren anderer Germaniſcher Volkerſchaften 
characteriſirte, auch um dieſe Zeit ſchon in. Wet: 
phalen bekannt geweſen, laͤßt ſich aus dem an⸗ 
geführten Grunde nicht W Von ihnen 
daher in der Folge. a 


Dies war Be rechtliche Zuſtand vor Carls des 
Großen Erſcheinen in Weſtphalen. Wie mancher 
Keim ſeiner ſpaͤteren Ausbildung war ſchon jezt 
darin enthalten. Der unbegraͤnzte Hang zur Un⸗ 
abhaͤngigkeit — die Geißel nachfolgender Jahr: 
hunderte — lehrte bereits den Begriff der rich⸗ 
terlichen Unumſchraͤnktheit verabſcheuen. Nur von 
ſeines Gleichen wollte der freie Deutſche vor 
tauſend Jahren gerichtet ſeyn, und in unſeren 
Tagen iſt die Hinzuziehung von Schoͤppen bei 
Voͤlkern Germaniſcher Abkunft, häufig noch ein 
nothwendiges Erfotdeemiß bei dem gerichtlichen 
Verfahren ). 


N ت‎ 


Fer Nicht immer ſollte dieſer Zuſtand dauern. 
از‎ Zwar war die Beſorgniß vor den Römern ſeit 
den glorreichen Tagen im Teutoburger Walde 
und des Germanicus momentaner Rache dahin; 
Rom ſelbſt war ſeit d. J. 476 nicht mehr. Aber 
ein anderer Feind, Weſtphalen furchtbarer, wie 
der alte, hatte ſich auf ihren Truͤmmern erhoben. 
Dies war das Reich der Franken in Gallien, 


413) Die in der Carolina vorgeſchriebenen Schoͤppen ſind noch in 
manchen Gegenden formell beibehalten. 


I. Periode. 
von Chlodwig gegründet, durch die Majores 
Domus aber erſt geſichert und befeſtigt. 


Fruͤh ſchon war es zwiſchen Sachſen und 


Franken, großentheils zum Nachtheile der Erſte⸗ 
ren, zu Fehden gekommen; jedoch waren ihre 
Folgen bisher nur momentane Tributentrichtun⸗ 
gen geweſen **). Die Fraͤnkiſchen Waffen ver⸗ 
mochten eben fo wenig die Sachſen zu unter. 
jochen, als der Mißionarien Bemuͤhen, bei ihnen 
Chriſtenthum einzuführen ). Als aber Pip in 
den morſchen Thron der Merovinger umge⸗ 


ſtuͤrzt, und fein talentvoller Sohn Carl die 


Kronen Auſtraſien und Neuſtrien auf ſeinem 


Haupte vereinigt hatte, da mußte auch den Sach⸗ 
ſen, gleich dem و‎ Suͤdweſten Europens, die 


Stunde ſchlagen. Weder ein dreißigjaͤhriger Wi⸗ 
derſtand, noch die ſchlaue Gewandtheit ihres Wit⸗ 
tekinds konnte ſie retten. Der Fraͤnkiſche Heer⸗ 


bann und Carls Politik gaben den Ausſchlag; 


zerſtoͤrt ward die Irmenſaͤule, und an ihrer Staͤtte 
das heilige Kreuz aufgepflanzt., Den Sachſen 


blieb nichts uͤbrig, als Unterwerfung und Taufen). 


Wichtige Veraͤnderungen erfolgten nun in 
Weſtphalen. a r 


0 


29 


41b) So hatte ihnen Chlotar E einen jahrlichen Tribut von einer 
Anzahl Kuͤhe auferlegt, welchen Dagobert J. ihnen wieder. 
erließ. Carl Martell forderte einen Tribut an Pferden u. f. 9. 
2) Winfrieds und anderer Apoſtel Bekehrungsverſuche am linken 


Weſerufer waren von keinem Erfolg. 


722) Beſonders in Weſtphalen, ga den blutigen Tagen des J. 783. ۱ 
e. 


bei Detmold und an der Ha 


Dennoch war die Sache noch 


nicht gethan; am wenigſten mit den Sachſen jenſeits der Weſer. 


Erſt die Selzer CJapitülation vom Jahre 804 entſchieb für die 


dauernde Ruhe. 


— 


- 


II. 909۱ e ri o 3 e. 
وا او‎ und Zuſtand Weſtphalens 


| unter 
Carl dem Großen. 


/ 


vr 


D. Einführung der Fraͤnkiſchen Inſtitute i in 
Weſtphalen, zu deren Schilderung wir zu ſchrei⸗ 
ten begriffen ſind, gab der alten Lage der Dinge 

eine ganz veränderte Geſtalt. Die wichtigen Re: 
۲ ſultate, welche die Regierung des großen Refor⸗ 
mators in den uͤbrigen Provinzen ſeiner Monar⸗ 

bie bezeichneten, mußten in einem Lande, wie‏ تس 

Weſtphalen, beſonders auffallend ſeyn, da der 

Eroberer fo Manches vor dem Beſiegten vor? 

aus hatte. 

Getrennt vom cultivirten Süden, in Haiden, 
Mooren und Dickicht, in der Nachbarſchaft ihm 
an Denkungsart gleicher Voͤlkerſchaften, freute der 

Weſtphaͤliſche Sachſe ſich feiner Roheit, und liebte 

außer der Baͤrenhaut faſt nichts, als Jagd und 

Krieg. Faſt nur der leztere vereinigte ihn zur 

Nation. Die Einfalt ſeiner uralten Sitten und 

Gebraͤuche, feine Religion, feine Verfaſſuug, feine 
einfachen unbefangenen Geſetze, ſeine Anſichten 

von Tugend und Laſter — Alles trug das Ge⸗ 
präge Acht Germaniſchen Characters. Das rauhe 
unfreundliche Clima duͤnkte ihn lieblich, weil es 

* Bedürfniffen Befriedigung gewährte,“ Sein 


مت اس 
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unbegraͤnzter Freiheitsſinn *») ließ ihn die Bile 


dungsfortſchritte fremder Nationen verkennen. 
Merklich anders verhielt es ſich mit dem Fran: 


ken. Schon ein milderer Himmelsſtrich entwoͤhnte 
ihn ſeiner urſpruͤnglichen Wildheit, und ließ ihn 


auch an den Beſchaͤftigungen des Friedens Ge⸗ 


31 


fallen finden. Ueberdies hatten ihn bereits unn 


aufhoͤrliche Kriege mit den mannigfaltigſten Na⸗ 
tionen einer beſſeren Cultur zugefuͤhrt, und die 
Graͤnzen ſeines Wiſſens vielfach erweitert. Er 
hatte die vom Ebro gewaäͤſſerten Gefilde, wie die 


0 


Fluren Panoniens, geſehen; bald hatte er die uns 


abſehbaren Steppen Weſtphalens durchſtreift, bald 
den alten claſſiſchen Boden Italiens betreten. 
Dort hatte er das Bild der Duͤrftigkeit geſchaut; 
hier die Pracht des Alterthums bewundert. Selbſt 


die ewige Stadt, mit ihren tauſend Denkmaͤh⸗ 
lern der Kunſt, hatte er mit eigenen Augen an⸗ 
geſtaunt. Auf den Feldern, welche er bauete, 


hatten bereits fruͤhere Geſchlechter Tempel und 
Städte aufgeführt. Laͤngſt hatte hier der Paga⸗ 


nismus dem Chriſtenthume mit allen ſeinen wohl⸗ 


thaͤtigen Folgen weichen muͤſſen. Der weltliche 


Herſcherſtamm, unterſtuͤtzt durch eine Reihe gluͤck⸗ 


licher Ereigniſſe, hatte weislich ſein Anſehen ge⸗ 


ſichert, und den Verein des Ganzen vollendet. 
Es gab einen Staat, wenn gleich mit allen Ge⸗ 


brechen des Zeitalters behaftet. Eine Conſtitution 
beſtimmte die Gränzen der hoͤchſten Gewalt; Gams 


merguͤter ſicherten die Exiſtenz und den Glanz 


des Thrones; Heerbann und Lehnnexus ließen 


— 


42 (و‎ Derſelde äußerte ſich auch namentlich bei dem Zuge den eins 
mal im J. 568 ihrer zwanzig tauſend im Gefolge König Als 
boins nach Italien thaten. Weil fie nicht Sachſen bleiben folls 


ten, verſchmahten fie die ihnen angebotenen Lecker, und bahn? 


ten ſich mit Weib und Kind einen Rüdzug nach Haufe. 


S 


۲ 
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die Furcht vor auswärtigen Feinden dahinſchwin⸗ 
den; ein Roͤmiſcher Clerus, ſorgte, durch Kirchen⸗ 
und Schulweſen, fuͤr des Volkes Bildung; ge⸗ 
ſchriebene Rechtsquellen regulirten den rechtlichen 
Zuſtand. | . ae > 
Dieſe Staatsanſtalten des Siegers ſollten nun 
das Band zwiſchen ihm und dem Beſiegten ſeyhn. 
Unſer, gleich anfangs feſtgeſetzter, Plan erfor⸗ 
dert, die bedeutendſten Zuͤge aller dieſer Neuerun⸗ 
gen auszuheben, am laͤngſten aber bei dem Juſtiz⸗ 
weſen zu verweilen. # 5 


eee Durch die Eroberung des Sachſenlandes war 
lation: Carls. unermeßliche Monarchie abermals mit einem 
großen Erdſtriche und vielen tauſend Seelen ver⸗ 
groͤßert; wie wenig dieſe aber, an den Gebraͤu⸗ 
chen ihrer Väter klebend, den Fraͤnkiſchen Neue⸗ 
rungen hold waren, davon war ihr mehr, denn 
dreißigjaͤhriger Widerſtand, der trifftigſte Beweis. 
Wollte er daher nicht in die Nothwendigkeit ver⸗ 
ſezt ſeyn, einen zahlreichen Heerbann im Lande 
zurückzulaſſen, ſo mußte er auf andere Mittel zu 
ihrer Vereinigung mit ſeiner Nation ſinnen. Ihre 
Sitten und Gewohnheiten mußten geſchont, der 
Zuſtand Rechtens ſo wenig, wie moͤglich, ange⸗ 
taſtet werden. Sie konnten Sachſen bleiben, und 
doch getreue Vaſallen ſeyn. Dennoch verſprachen 
die nach Selz im J. 804. gerufenen Edelen ſich 
wenig von den ihnen vorgeſchlagenen Veraͤnde⸗ 
rungen 8), und nur Carls Machtſpruch, nicht 
ee ۱ 5 ۱ feine 


۰ ۰ e — 

, Aa) Der Sachſen Einwuͤrfe gegen Carls Anmaßungen, entwickelt 
۰ ſehr ſcharfſinnig der mehrmals erwähnte Mo fer in ſeiner vor⸗ 
ze trefflichen Osnabr. Geſchichte. I. T. III. A. ۰ 41 — 46. 
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feine geprieſege Freigebigkeit “), mag ſie endlich zu 
jener beruͤhmten Capitulation bewogen haben. 
Durch fie wurden folgende Puncte feſtgeſetzt: 
1) Die Sachſen ſollen fuͤr die Zukunft mit den 
Franken ein Volk ausmachen, und einem 
und demſelben Oberhaupte gehorchen. 
2) Sie verſprechen, der Religion ihrer Vaͤter 
auf immer zu entſagen, und dagegen das 
Chriſtenthum anzunehmen. 
3) Sie zahlen dem Fräankiſchen König durch⸗ 
aus keinen Tribut; dagegen machen fie 
4) ſich anheiſchig, den, durch goͤttlich Geſetz 
angeordneten, Kirchenzehnten zu entrichten. 
5) Sie bleiben freie Leute, und behalten ihre 
hergebrachten Rechte und Gebraͤuche; je⸗ 5 
doch behält ſich der König vor, ihnkne ® 
6) ihre Richter zu ernennen, und von Zeit zz 
Zeit Sendgrafen zu ſchicken ? 9. 


a | ۱ : - ۱ ۰ 
% Quos per ter denos et tres tam duriter annos 
. Linquere protracti penitus conamina belli, 
Plus regis pietas et munificentia fecit, 


Quam terror. — Poetae Saæonis annales de gestis Carol . 
M. sub a. 803. unter Leibnit. scriptor. rer, Brunsvie T. I 
۱ 5 . 


p. 1 > 
45) Id. hid. p- 153 ١ ۱ 
Ut toto penitus cultu rituque relicto 
Gentili, quem Daemonica prius arte colebant ۲ 
Decepti, post haec 806: se subdere vellent ۱ 
Catholicae, Christoque Deo servire per aevum. - 
At vero censum Francorum regibus zıllum . 
Solvere nec penitus deberent, atque tributum, 
Cunctorum Pariter statuit sententia concors, 
Sed tantum decimas divina lege statutas _ 
Offerent, ac praesulibus parere studerent, 
Ipsorumque simul Clero, qui dogmata sacra, 
ique fidem domino placitam vitamque doceret. 
um sub judicibus, quos rex imponeret ipsis, 
Legatisque suis, permissi legibus uti 
Saxones patriis, et libertatis honore. 
Hoc sunt postremo sociati focdere Francisy 


U ۲ ۶ 4 
5 ۳ 
> 4 1 
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derſel⸗ 


ben. 


Con 
dalla. ۱ 


Die Vorzeit Weſtphalens. E 


Seit dieſer Capitulation war die Lage Weſtpha⸗ 


lens folgende. 9 | 

Bisher hatten die Sachſen einen freien Volks⸗ 
verein, der kein allgemeines Oberhaupt anerkannte, 
ausgemacht. Dieſer Zuſtand hörte aber jetzt auf. 


Des Fraͤnkiſchen Reichs Oberhaupt war auch das 


Ihrige geworden. 


liche Descendenz vererbt; doch entſchied nicht Pris ۱ 
mögenitur, ſondern der lebende Regent ernannte 


Das Recht auf die Krone ward auf die maͤnn⸗ 


0 


entweder feinen Nachfolger, oder feine Söhne nah⸗ 
men eine Theilung vor; beides mit Zuſtimmung der 
Reichsſtände 9). Im lezteren Falle blieben jedoch 
ſämmtliche Schweſterſtaaten in der engſten Verbin⸗ 


dung, und leiſteten ſich Schutz und Beiſtand im Fall 
eines Angriffs. Uneheliche Geburt ſchloß von der 


Erbfolge nicht aus ). | ۵ 
Die, die hoͤchſte Gewalt beſchraͤnkenden, Staͤnde 


waren theils weltliche, theils geiſtliche. Jene bil⸗ 


deten die weltlichen Reichs beamten und freien Guts⸗ 
beſitzer; dieſe der hoͤhere Clerus. Keine wichtige 
Staatsangelegenheit konnte ohne ihre Sanction 


Ut Gens et populus fieret concorditer unus, 
Ac semper regi parens aequaliter uni. 


Moͤſer Osnabr. G. I. T. III. A. م8‎ 47. n. a. ift der Meinung, | 


daß die Sachſen hiedurch nur unter die Krone ۵0۵ 0 
Kaiſers, nicht die des Fränkiſchen 1 gekommen ſeyn. 


46) Heinrichs Teutſche Reichsgeſchichte IL 


Carl ließ im J. 806. ein eigenes Capitulare (die Charta divi- 
sionis regui Francorum) über die künftige Erbfolge ſeiner Soͤhne 
abfaſſen. Das in 8۰ 5. derſelben feſtgeſetzte Recht der Enkel iſt 
ſehr unbeſtimmt. S. Baluziı Capitularia regum Francorum. Paris. 
1677. T. I. Capit. I. a. 806. p. | 


| . P. 439. sq: 
47) Sah man gleich mehr auf die Kechtheit der Geburt, wie fonft, ſo 
wurde es doch im Grunde noch faſt eben ſo gehalten, wie unter 


den Merovingern. Theo dorich, Chlodwig's natuͤrlicher 
Sohn, theilte, ungeachtet des Mangels feiner Geburt, mit feinen 
übrigen Brüdern das väterliche Reich. Eregorius Turonensis hi- 
stor. Francor. L. II. c. 28. L. III. ¢ 1. Im Recueil des his toi- 
res des Gaules ét de la France. T. I. N ۳ 


Leipz. 1787. p. 4. 


vorgenommen werden. Zu dem Ende wurben zwel 
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Verſammlungen, eine große im Frühling (Mär z⸗ Mes 


oder Maifeld), und eine kleine im Herbſt, gehal⸗ Mai 
ten. Leztere, nur aus einem Ausſchuße der Großen 


der 
feld. 


zuſammengeſetzt, discutirte vorläufig die wichtigſten 


Puncte, welche im folgenden Jahre vor⸗ die, große 
Verſammlung gebracht werden ſollten. Hier ward 
— im Geiſte des nachmaligen Reichstags — über 
die jedesmalige Angelegenheit votirt, und der Be⸗ 
ſchluß als Staatsgeſetz (Capitulare) aufgezeich⸗ 
net. Unausgemacht tf die Qualitat dieſer ſtändi⸗ 


ſchen Stimmen, und ſehr wahrſcheinlich, daß nur 


die Vornehmen vota decisiva gehabt haben. 

In einer Monarchie, wie die Fränkiſche, wo 
der Hofaufwand noch ſo gering, und ſtehende Heere, 
welche in unſeren Tagen die ſchoͤnſten Fruͤchte des 
Staats verſchlingen, gaͤnzlich unbekannt waren, 


* 


Finan 
Zen. 


konnten die Öffentlichen Beduͤrfniſſe auf die einfachſte 


Art befriedigt werden. ۱ ۱ 
Die Hauptquelle der Staatseinnahme, d. h. 


der des Hofes, waren die Kronguͤter. Ueber ihre 


Verwaltung und Verwendung dis ponirte der König 
allein, ohne einen Unterſchied zwiſchen Domainen 
und Chatoullguͤtern weiter zu beruͤckſichtigen. Ein 
eigenes Capitulare regulirte die Oeconomie auf 
denſelben 1). Da es noch keine fixirte Reſidenzen 
gab, ſo pflegte der Hof von einer Villa zur anderen 
zu reiſen. Eine gewiſſe Art Beamte, die Missi 


48) Das beruͤhmte, Capitulare de villis, bei Balüzius I. e. 


(n. 46.) 


L. p. 331 sg; und Georgisch J. c. (n. 37.) p. 607. Neuerlich 
hat Bruns im I. A. feiner Beiträge zu den deutſchen Rechten 
des Mittelalters einen verbeſſerten Abdruck des, . ur auf 


der ae Bibliothek zu Helmſtädt befindliche 
und im XI 
Kinderling geliefert. ۱ 
۱ 1 ۱ ۱ 3% | 


1 1 


; Manufer. 
„A. deſſ. Werks Anmerkungen dazu von J. F. % 
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oder Nuntii Camerae, viſitirten fie, und con. 
trollirten ihre Aufſeher. es 
Die zweite Art der Einnahme war der Canon, 
welchen die Beſitzer gewiſſer Güter (Terrae tri 
-butariae) entrichten mußten. Eine dritte war 
daß Fredum und der Theil des Wehrgeldes, welcher 
dem Fiskus zu fiel. | ۱ 
Eine vierte beftand in dem Gelde, mit welchem 
1 die Heerbannspflichtigen ihren Dienſt abkauften. 
Die fuͤnfte endlich machten jaͤhrliche Geſchenke 
aus, deren Entrichtung die Gewohnheit den Gros 
ßen auferlegt hatte. An Kopfgeld und aͤhnliche 
Beſteuerungen durfte, wegen damaliger Meinung 
von Regent und Unterthan, bei dem freien Theile 
des Volks, nicht gedacht werden“). „ 


Wilitar- Eine wichtige Veränderung ging mit dem 
dealt. Kriegsweſen vor. Der bisherige Dienſt war eben 
keine Sache des Zwangs. Die Heermannen ſchlu⸗ 
gen ſich fuͤr ihren Heerd und des Vaterlandes Frei⸗ 
heit; die Comites fuͤr die Ehre. Jezt aber war 
die Sache eines fremden Herrſchers Sache der Na⸗ 
tion geworden. Heerbann und Lehnmiliz dienten 

zu ihrer Verfechtung. | 2 
Carl ſchaffte die Herzoge ab 5), und verpflanzte 
dagegen das Fraͤnkiſche Inſtitut der Grafen nach 
49) Den ۵ ۵ ۲۲ war überdies die Befreiung davon durch die 


Selzer Capitulation ausdruͤcklich verſprochen worden. Vergl. n. 
45. Der 8. 14 des e IV. a. 805. bei Balus. 1. €, (n. 46.) 


T. I. p. 438. redet wahrſcheinlich nur von denen, die unter der 
Bedingung des Kopfgeldes die Freiheit erhalten hatten. Schmidt 

a. a. O. (n. 38.) I. T. III. B. 10. C. p. 590. ۱ 

` 60) Wenigſtens ſcheint uns die hiſtoriſche Streitfrage, ob Sart 
der Große, bereits Herzoge ernannt habe, oder nicht, Weſt⸗ 
phalen und Sachſen überhaupt anlangend, verneint werben zu 

muͤſſen. Zwar hat die andere Meinung die Autorität eines der 
vorzüͤglichſten neueren Geſchichtsforſchers, des geiſtreichen M bs 

ers, für ſich; allein der einzige, in fine O. G. L X. V. 


— 


کے 


en 


Sachſen. Jeder Graf war der Kagel nach einem u 


Sprengel — Grafſchaft (Comitatus) genannt 5) 
— vorgeſetzt. Ey 
Doch war mit dem neuen Amte eben fo wenig 

Landeshoheit, wie mit dem vorhergehenden, ver⸗ 
knuͤpft. Der Graf (Greve, Comes) war ein blo⸗ 

ßer koͤniglicher Bedienter, und ihm die Departe⸗ 
ments der Kriegsangelegenheiten und Juſtiz in 


ſeiner Grafſchaft übertragen. In erſterer Eigen⸗ 
ſchaft rief er den Heerbann zuſammen, und fuͤhrte 


deſſen Genoſſen, ſammt der Lehnmiliz, unter einem 
Feldmarſchall, den der Koͤnig ernannte, zum Kampfe. 
Der Heerbann beruhte auf Eigenthum. Jeder 
freie Beſitzer von vier Hufen Landes (Mansi) — 
ſie mochten Allodium oder Beneficium ſeyn, von 
einem geiſtlichen oder weltlichen Herrn releviren — 
war dazu verpflichtet, und mußte ohne dies auf ei⸗ 


8 


A. g. 16. angeführte Eg bert, welchen Carl zum Sͤchſiſchen 5 


7 


Herzog ernannt haben ſoll, ſcheint ein bloßer Graf, mit groͤßerer 


Vollmacht, wie die übrigen, geweſen zu feyn, dem er, aus Noth 
gedrungen, das ihm anvertraute Generalcommando nicht, wie 


gewohnlich, nach Vollendung des Feldzugs wieder nehmen durfte, 
weil die Normannen wol geſchlagen, nicht aber vernichtet wer⸗ 
den konnten. Die Herzoge in Sachſen und Weſtphalen, welche 
nachher unter ſeinen Nachfolgern zum Vorſchein kommen, waren 
ganz anderer Art. Auch hat Egbert, nach Moͤſer's eigenem 
Geſtaͤndniſſe, im Canzeleiſtyl ſtets nur den Titel Graf, nie dep 
eines Herzogs geführt. | 


21) Es if noch immer nicht ausgemacht, wie die Gränzen der Gaue 
ſich zu denen der Grafſchaften verhalten haben, und in dieſer 


Hinſicht eine nähere Unterſuchung (wozu Delius in feiner Abs 
andl. Ueber die Graͤnzen und Eintheilung des Erzbisthums 
remen. p. 23. folg. Hoffnung macht,) gewiß ſehr wuͤnſchens⸗ 


werth. Bis dahin ſcheint uns die Meinung von Guͤnderrode 


e e zur Rechtsgelehrſamkeit, Geſchichte und Muͤnzwiſſen⸗ 


haft. Gießen 1778. p. 1. 2.) und Anderer, die die Gaue für die 


Pagi des Tacitus halten, auf welche Carl das politiſche Inſtitut 
der Grafſchaften bauete, indem er in einen jeden, oder auch in 
mehrere zuſammen, einen Grafen ſetzte, der entgegengeſetzten Be⸗ 
hauptung, nach weicher in einem Gaue oft mehrere Grafſchaften 


enthalten geweſen, weichen zu muͤſſen. Vergl. auch v. Hale m 
a. 0. D. (u. 18. I. . P- 5. | : : 


* ۱ 
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gene Koſten dienen “)). Wer deren weniger, als 


vier beſaß, mußte mit einem, oder mehreren Ande⸗ 


ren, gemeinſchaftlich einen Mann ſtellen 88). Beſaß 


„er zwölf, fo mußte er geharniſcht erſcheinen. 5) 
Wer durchaus kein Grundeigenthum, aber doch fuͤnf 
S olidi im Vermögen hatte, mußte mit fünf derſel⸗ 

ben Klaße gemeinſchaftlich einen Mann ſtellen. 55) 
Geiſtliche waren frei 55), und durften ohnedies 
einige ihrer Untergebenen dispenſiren 7). Vier Mann 
durfte der Graf beurlauben 5). Sonſt fanden 
keine Ausnahmen Statt. Die Buße der verfäum- 
ten Heeresfolge betrug 60 Solidi. Wer dieſe nicht 
aufbringen konnte, verlor ſo lange die Freiheit, bis 
ſie bezahlt waren). e 
milz, O GO EC 
ms Lehnmiliz. Ihr Keim, bie Gomitate, ۵ 
ſchon, wie oben gezeigt 1 “), lange vor Carl dem 


32) Capit. I, ‚a 812. c. 1. bei Balyz. I. e. (n, 46.) T.L P- 489. 
Capit. II. 8. 812. 2 8۰ ead, P- 495. ۱ ۱ ۱ . ۱ 
I I. a. 812. 4 1. bei Baluz, I. e. T. I. U: Georgisch I. e, 
n. 3 ) P+ 759. ۰ 
۰ 54) Capit. II. a. 805. c. 6. bei Baluz, 1. C. T, I. p. 425. 
85) Capit. a., 807. به‎ L. bei Balus. I. به‎ T. I. p. 458. | 
56( Capit, à. 769. e. 1. 2, eod. p. 189. sq. Manche Geiſtliche bes 
nn dies wie ein laͤſtiges Privilegium, und kehrten ſich 
Mm gran. ۱ ۱ ۱ ۱ 
87) Capit} V. a, 819. c, 27. 600, p. 618, . Moͤfer's Behauptung, 
daß der Biſchof feine Leute unmittelbar zum Kaiſer, oder deſſen 
ſpeciellen Mandatar, und nicht zum Grafen geſandt habe, ſcheint 
| uns nicht klar aus der (O. G, I. T. IV. A. $. 2. not. k.) anges 
ziogenen Stelle herporzugehen. ۳ 
8). Capitul I. a, 812, e, 4, bei Baluz. I. ۵, T. I. p. 491. Auch bei 
Georgisch J. e. p. 760. Johannes von Müller behauptet 
war in feinem claſſiſchen Werke der Geſchichte Schweizeriſcher 
Fidgenoſſenſchaft (I. Buch 10. C. Verfaſſung überhaupt; erſte 
nat. l.) der Graf habe nur drei Männer feiner Grafſchaft, und 
ein Biſchof gar keinen Laien zuruͤcklaſſen dürfen; allein ohne Bes 
lege beizubringen. Uebrigens wurde der Heerbann nicht immer 
ganz aufgeboten. Bei einem Zuge nach Boͤhmen ſtellten die Sahe 
fen nur den dritten, in den Spaniſchen Kriegen nur ben 4 
fen Mann. Capit. a. 807. c. 5. bei Baluz. I. c. T. I. p. 459-60. 
| 603 Capit, Il. a. 812 o. 1. bei Balus. I. 6۰ T. I. p. 493. / 
80) S. I Per. p. 17. | 


7 


Neben dem Heerbann gab es nun noch eine 


5 II. Periode. 
Großen in Weſtphalen. Ungleich weiter aber hatte 
ſich dies Inſtitut bei den Franken ausgebildet. 


Schon zu Chlodwigs des Merovingers Zeiten 
belohnten hier die Principes ihre treuen Gefährten 


(EFideles, leudes {pater vassı, vassali) mit Benefi⸗ 
zien, beſtehend in Aeckern, Waldungen, Burgen 
und Gerechtigkeiten. Jezt führten fie die Eroberer 
‚auch in Weſtphalen ein. Beſonders fanden die 


5 ٩ 
1 4 
* m 
> 


Kriegsbenefizien (Beneficia militaria) Beifall, und ۱ 


Carls Politik verbreitete ſie um fo. mehr, weil es 


mit dem Heerbann {hon gegen das Ende feines 


Lebens ſo recht nicht mehr fort wollte, und daher! 


nur die Benefizien auf eine ſtets ſchlagfertige Mann⸗ 


ſchaft rechnen ließen. — Wenn mit unter der 


Sohn das vaͤterliche Benefizium behielt, ſo war 


deshalb zwar an Erblichkeit noch nicht zu denken; 
aber der Grund zum nachmaligen Uebel allerdings 


dadurch gelegt. 


Carls Bekehrungseifer und Politik hatten die Kirch ۱ 


Annahme des Chriſtenthums der Selzer Capitula- Hinê" 


tion als Conditio sine qua non hinzugefügt. Die⸗ 


ſem gemäß erfolgte die kirchliche Eintheilung Be fe 


Phalens in Bisthuͤmer, fo wie fie ſchon die übrigen 
Reichsprovinzen kannten ). Ein Bisthum ums 


faßte mehrere Grafſchaften, deren Aufſicht jedoch 
nur im Geiſtlichen dem Biſchof anvertraut war. 
Wenn gleich das, in einigen Graͤnzdiſtrieten ſich 
früher geäußerte Bekenntniß zu der neuen Lehre die 


۱ 


1 ۰ 


Neubekehrten dem Sprengel dieſes oder jenes bes, . 


1) X. M. iff Gryphiander de Weichbildis Saxonicis sive solossis 
Kulandinis urbium quarundam Saxonicarum commıentärius 
historieo — juridieus. Fransofurti 1625. c. 29, welcher die 
Saͤchſiſchen Bisthuͤmer ſpaͤteren urſprunge hält. Aber man 
vergl. Moͤſer O. G. I. T. IV. X. F. 2. und faft alle Andere, 


die dieſen Gegenſtand behandelt haben. 


۱ x 


— 


خر ۳ 
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| ' nahbarten Bischofs unterworfen hatte, fo find 
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doch vor Garin keine Bisthümer im Herzen des 
Sachſenlandes geweſen. ) Das aͤlteſte derſelben 


iſt das zu Osnabrück, wahrſcheinllch ſchon 783 


geſtiftet.) 
Der bei dieſer kirchlichen Eintheilung zum 
Grunde liegende Zweck iſt unverkennbar. Es 


ſollte das Volk dadurch deſto beſſer von dem oft 


verſuchten Abfall vom Chriſtenthum abgehalten, 


hauptſächlich aber durch den geiſtlichen Herrn eine 
Oppoſition gegen die weltlichen Beamten gebildet, 
unde auf die Art dem Hofe ein freies Spiel geſichert 


werden. Da es in ganz Sachſen keinen Metropo⸗ 


‚liten gab, ſo machten ſich die beiden Erzbiſchoͤfe 
von Mainz und Coͤln dieſe ſchoͤne Gelegenheit zur 


Vergroͤßerung ihres Anſehens zu, Nutze, und be⸗ 


trachteten, eine Zeitlang nicht ohne Erfolg, ſaͤmmt⸗ ۱ 


liche neue Biſchoͤfe wie ihre ۰ 


Ungeheuer nahm übrigens die Macht des Cle⸗ 
rus gegen die letzte Lebenszeit Carls zu. Auf dem 
Reichstage hatte er das entſchiedenſte Uebergewicht. 
Carl ſelbſt beguͤnſtigte ihn nur zu ſehr. Nicht zus 7 


frieden, ihn mit liegenden Gründen reichlich dotirt, 


keit u. f. w. ). Aber auf der anderen Seite ließ 


und den lästigen +) Kirchenzehnten eingeführt zu 
haben, ®) ertheilte er ihm noch Privilegien aller 
Art, namentlich auch in Rüdfiht der Gerichts bar⸗ 


ihn ſeine Achtung fuͤr den geiſtlichen Stand keines⸗ 
weges deſſen Fehler überfehen. Er eiferte nicht nur 


62 Gryphiander l. o. . 

„ 9۲۵۲۶6۲۰6۵ O. G. L T. V. X. §. 14. 

‚64, Mofer ebendaf. III. A. $. 46 

„ 88 ا‎ de partibus ê e. 17۰ bei Baluz I. c. (n. 46.) 


p. 258. Selbſt die Camme guͤter waren von beffen Ents 


richtung nicht ausgenommen. 
' 66( Auch noch in. feiner lezten ¥ 0 nung gebachie er ihrer. 
Eginſard de vita et gestis Caroı M. o. 33. 


— 


— 
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gegen ſeine ſchlechte Kirchendisciplin und ſein un 
canoniſches Leben, ſondern er ſuchte, ihn auch durch 
eine, in dieſer Hinſicht ſehr zweckmaͤßige, Geſetz⸗ 
gebung, zu reformiren. Unter andern verbot er 
demſelben die Jagd und den Kriegsdienſt, wenn 
gleich nicht mit großem Erfolge. 


Obgleich der Biſchof zu Rom ſich ſchon jezt 
als geiſtliches Oberhaupt der Chriſtenheit betrach⸗ 
tete, und dem ſpaͤter erreichten Ziele der Trennung 
zwiſchen Staat und Kirche eifrigſt zuarbeitete “), | 
fo ſetzte ihm doch Carls richtige Politik für jezt 
noch einen unuͤberſteigbaren Damm entgegen. Wie 
er im Weltlichen keinen Herrn uͤber ſich glaubte, ſo 
maßte er ſich auch im Geiſtlichen, beſonders in 
allem, was Hoheitsrechte betraff, das Supremat 
an. Weder Vorliebe fuͤr den Pabſt, noch Dankbar⸗ 
keit, oder Bande der perſoͤnlichen Freundſchaft, ver⸗ 
mochten das Seepter ſeinen Haͤnden zu entwin⸗ 
den ). Durch feine Missi ſchreckte er fo gut den 
Biſchof, wie den Grafen, Die Appellation vom 
n ging an ihn, nicht nach Rom 7); 


m 


#7) 5 a. Karo ©. 1. L. 3. bei 89 1. c. (u. 46.) T. I. p. 189. 
7 . 802. e. 10. eod. T. I. p. 36g. 

68) nn 3 Hadrians Brief bei Di Chesne hist. Francor. scrip- 
tor III. p. 800. 8 

N Als er im Jahr 774 Pabſt Hadrian L in Rom beſuchte, 
ſchenkte ihm dieſer einen Codex ca nonum, wahrſcheinlich von 
Dionys dem Kleinen geſammelt, nachher aber von Andern 
verändert, und mit Zufägen vermehrt. (Mit Unrecht hat man 
ihn fuͤr die Pfeudoiſidorſche Sammlung gehalten.) — Carl, , ۶ 
ſen ſehnlichſter Wunſch es war, ſeine Kirche nach der „Roͤmiſchen 
einzurichten, empfing ihn als ein ſehr angenehmes Geſchenk. 
Dennoch huͤtete er ſich ſehr, ihm geradezu Geſetzeskraft beizulegen, 
ſondern er begnügte ſich, ihn in einzelnen Fällen bei der Kirchen» 
disciplin zu Rathe zu ziehen. Vergl. Spittler 's Geſcichte 
des Canoniſchen Rechts. §. 45. Puͤtter's Teutſche Reichsge⸗ 
55 Göttingen 1793, §. 46. III. v. Selch ow Rechts geſch. 


§. 1 
9 in a. 794. e. 4. bei Balus. I. > (n. 46.) T. I 5 964 
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und ohne ſich von hier Rath oder Erlaubniß zu ho⸗ 
len, hatte er die neuen Bisthuͤmer geſtiftet. 


v 


Bevor wir von dieſen vorzuͤglichſten Staats: 
anftalten Carls zu der uns wichtigſten derſelben, 
der Strafgeſetz⸗ und Gerichtsverfaßung, uͤberge⸗ 


hen, möchte es faſt rathſam ſcheinen, der jezt 


ſchon immer mehr aufkommenden Hoͤrigkeit ۷ 
wenigen Worten zu gedenken. Doch ſchicklicher 


verſparen wir dieſen Gegenſtand bis zur folgen⸗ 


den Periode, und richten dagegen unſere Auf⸗ 
merkſamkeit auf den Zuſtand des Strafrechts. 


Steh. Große Veränderungen hatte in dieſer Mids 


Quellen. ſicht, Weſtphalen, wie früher ſchon andere Theile 


Germaniens, erfahren. Zwei geſchriebene Geſetz⸗ 


Sammlungen, die Sächſiſche (Lr Saxonum) und 


die Capitularien der Fraͤnkiſchen Könige “), 
zwar kuͤmmerlich und überall mit dem Geiſte des 
Zeitalters geſtempelt, aber doch einen Maaßſtab 


der verſchiedenen Verbrechen und Strafen auf: 7 


ſtellend, und ſomit dem graͤnzenloſen Hange nach 
Autonomie einigermaßen Einhalt zu thun, nicht 
ganz unfähig, waren an die Stelle der alten 

Rechtsgewohnheiten getreten. 

Ehe wir jedoch in den Geiſt dieſer Geſetzge⸗ 
bungen eindringen, werden einige kurze Bemer⸗ 
kungen über ihr Entſtehen und äußere Einrich⸗ 
tung nicht am unrechten Orte ſeyn. — 


71) ۴ behauptet der gelehrte Profeßor Bien er in ſeinen fleißig 
| ausgearbeiteten Commentarii de origine et progressu legum ju- 
riumque Germanicorum Vol. I. Lips. 1790. $. 26. daß auch die 


Lex Salica in Weſtphalen Geſetzes kraft توت وه‎ habe. Dies iſt. 
aber weder unter, noch nach Carl dem Großen geſchehen. Vergl. 
Wiarda Geſchichte u. Ausleg. d. Saliſchen Geſetzes, 5 52. 
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Die fuͤr uns wichtigſte jener beiden gefchries 
benen Rechtsqnellen iſt der kleine Saͤchſiſche 1 
Coder 2). Vor dem Einmiſchen Roͤmiſcher Le⸗ der. 
gislation faſt ganz bewahrt geblieben, prangt er 

bei aller ſeiner Unvollkommenheit und Kuͤrze mit 
Recht in der Reihe der ſchaͤtzbarſten Denkmaͤhler 

Germaniſcher Vorzeit. Ueber die Zeit ſeiner Ent⸗ 
ſtehung theilen {ih die Meinungen. Man hat 

feine Abfaßung in Deutſcher Sprache ſchon in 

das fünfte Jahrhundert geſetzt ). Doch beruht 


72) Die beſte Ausgabe iſt die von Gaertner, Auch liefert fie Geor⸗ 
N ad c, (not. 37.) Leibnitz I. o, (n. 44.) T. I. p. 77 folg. und 
Andere. | | | ۹ 
A») Dies hat Biener in feinem eben (not. 71) allcgirten Werke a. 
ö a. O. gethan, und mit folgenden drei Gruͤnden ſeine Meinn 
zu unterfiugen geſucht. a) Adam von Bremen behaupte, da 
die a 1 ſchon vor Carl vortreffliche Geſetze gehabt hätten. 
b) Die Sachſen in Britannien hätten ſchon im fehlten Jahrhun⸗ 
dert ihre Geſetze aufgezeichnet. 6) Die kLateiniſchen Geſetze der 
Sachſen gedachten ۱0۱0 eines alten Geſezes; auch habe, Carl 
nen e der Freiheit, die Beibehaltung ihrer alten Geſete 
ewilligt. ۱ ۱ a 
Was den erſten Grund anbelangt, fo lautet die daſelbſt an⸗ 
gezogene Stelle aus Adam von Bremen (histoc. eccles. L. L 
e. 5) alfot Legibus etiam ad vindictam malefactorum optimis 
utebantur et multa utilia atque secundum legem naturae ho- 
nesta in morum probitate studuerunt habere. | 
Hieraus folgt aber doch weiter nichts, als daß die Sachſen 
Verbrechen nach einer gewißen Norm beſtraft, und ſonſt auch ei⸗ 
nige gute Anſtalten gehabt haben moͤgen; des Umſtandes, Daj 
Adam erſt am Ende des eilften Jahrhunderts, alſo lange nac ) 
Carl dem Großen, ſchrieb, und mithin feine Authoritaͤt hier ۵ 
wol einer näheren Prüfung beduͤrfte, nicht einmal zu gedenker. 
Das Wort Lex im weiteren Sinne bezeichnet jedes Recht, mithin 
auch die Gewohnheit. (Mos.) Hier dürfte es in der lezteren Be⸗ 
deutung, am wenigſten aber en der des aufgezeichneten Geſetzes 
genommen fenn. ee ۱ 
Richt mehr ſcheint uns aus dem zweiten Grunde dargethan 
. werden zu koͤnnen. Wenn die Sachſen in Britannien ſchon im 
۱ ſechſten Jahrhunderte aufgezeichnete Geſetze hatten, ſo beweiſt dies 
wol nicht viel für ihre Brüder in Weſtphalen. Roͤmiſche Mißios 
. Närien verbreiteten dort ſchen im fechſten Jahrhunderte das Chris 
ſtenthum, die Mutter aller Cultur des nordweſtlichen Europas. 
(Vergl. Spittler 's Geſchichte der Europ. Staaten, ۴ 
von Sartorius; I. T. Berlin er S. 368.) Es bildeten ſich 
Staaten ähnliche Vereine. Das Beduͤrfniß nach geſchrisbenen 
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das, was von geſchriebenen Säͤchſiſchen Geſetzen 
vor Carl dem Großen geſagt wird, theils auf 
Mißverſtändniſſen, theils gar auf bloßen Vermu⸗ 


thungen. Wir halten daher, mit Conring und 
Anderen ), den Reformator dieſer Periode, zu⸗ 


mal uns das Zeugniß ſeines Secretairs Eginhart 
zur Seite ſteht 75), fo lange für den eigentlichen 


Urheber dieſer Sammlung, bis hiſtoriſche Data 
uns vom Gegentheil überzeugen. Sie zerfaͤllt in 


neunzehn Capitel oder Titel, welche theils das 
Criminalrecht, theils das Privatrecht behandeln 7°), 
Es findet ſich in ihr die Eintheilung der Sad: 
یار‎ Nation in Weſtphalen, Oſtphalen 


And Engern noch laut ausgeſprochen. Wahr⸗ 


۲ ۷۰ تب ا‎ 
Geſetzen war vorhanden, und konnte befriedigt werden. Nicht fo 
bei den Sachſen in Weſtphalen. Hier. war kein Staat, kein Vers 
langen nach einem geſchriebenen Codex, auch nicht einmal die 
Möglichkeit dazu. (Vergl. die folg. Anmerkung.) 

In Rüdficht des dritten Grundes iſt zu deſſen . 
fd auf die Worte der Capitul. de partib. Sax. c. XXIII. (b 
Balus. I. c. (n. 46.) p. 256.) „De perjuriis secundum Legem 


Saxonum sit.“ und auf Capit. a. 797. c. X. (Ebendaſ. p. 279)’ 


wo von einer eva (ewa) Saxonum geredet wird, bezogen. Als 
lein auch hier verhält es ſich unſtreitig fo, wie mit dem erſten 


Grunde Mit dem Roͤmiſchen Ausdruck Lex ſowohl, als mit dem, 


demſelben entſprechenden, Saͤchſiſchen Worte euva wird hier ſchwer⸗ 

lich ein anderer Begriff, als der des Herkommens, oder des Ge⸗ 

i welches Carl den Sachſen beſtaͤtigte, ver⸗ 
unden. a 


70 H. Conring de origine iur. German. d 13. Neuter sane po- 


pulus adhuo liber snapte sponte leges conscripsit; utpote ruse 
dis etiamnum et seribendi imperitus. Non itaque ante Carolum 
Saxones quidem scriptis legibus potuerunt uti. In ۵0 Ope- 


ab. T. IV. ek 1730 p. 110. v. Selchow Rechtsgeſch. 


259. Allgem. Hiſtor. Lexicon S. Sachſenrecht. 


۳ ۱ S 
75) Eginhart I. c. (not. 66.) c. 29. Omnium nationum, quae, sub 


ejus ditione erant, iura, quae soripta non erant deseribi ae 
literis mandari fecit. 


| 76) Nemlich: De vulneribus. De oecisionibus. De conjuratione 


et laesa dominatione. De furtis. De vi et incendiis. De con- 
jugiis. De heredibus et viduis. De dote. De adquisitis. De 
raptu mulierum. De delicfls servorum. De damno easu inlato- 
De animali quod damnum dat. De eo qui animal lasserit. 


eonjugio. De solidis 


De traditionibus De terra aliens invasa, De exulibus. De 


- 


11. Dertobt. 


ſcheinlich iſt fi ie nichts, als das Fragment einer 
geößern Sammlung. 


Eine zweite 6 Rechtsquelle bilden le 


die Capitularien. Man kann fie in Leges .' 
und Capitularien im engern Sinne eintheilen 7). 
Jene verdankten ihr Entſtehen der Reichsver⸗ 
ſammlung, wofelbft fie auf die oben beſchriebene 
Art abgefaßt wurden *). Dieſe gingen aus dem 
koͤniglichen Cabinet hervor, und die Staͤnde be⸗ 


۰ 
N 
۰ 
۰ 
3 


ir 


flätigten fie bloß 79(۰ Von einer andern Seite 


betrachtet, find big Capitularien theils allgemeine, 
49118 ſpecielle, je nachdem ſich ihre Geſetzes kraft 
uͤber das ganze Reich 9), oder nur über einzelne 


Theile deſſelben erſtreckt. So ſind zwei derſelben, 


die Capitulauo de paribus Saxoniae vom Jahr 

789. ®*) und das Capitulare 1 vom 

Jahr 797. ) bloß, die Sachſe verbindende, 
Geſetze. 

Sie erlaͤutern theils die Staatsverfaßung übers 

haupt“), theils verbreiten fie ۱۱.10۲ die kirch⸗ 

lichen *) und cameraliſtiſchen Angelegenheiten ), 


m) v. Selchow Kechtegeſch §. 268. Die voiftändigfte Sammlung 
ſaͤmmtlicher Capitularien iſt die, bereits oftmals allegirte, von 


Balugzius. 
2 ©. oben bei ber Conſtitution ۳۰ ۰ 


Sie pflegten dann zum Beweiſe ihrer Einwilligung ihr ۹ 
ی‎ darunter zu fegen. v. Selchow Rechtsgeſch. 8۰ 268. 


8°) 3. B. das Capitul. de villis. 
) Ber Balu. l. 5 T. I. p. ۰, 

00b) Ebendaſ. p. 27 en 

91) Ca ‚ul, I. a. 86. ber die künftige Theilung des Reicht 
۰ Baluz. I. c. T. L p. 439 ۰ 


25 3. B. Capitul. episeop. ibd. p. 357. Capitul. de honore epi 


P- 
620۳0۲۰ p. 437. Diele, Chriſtianismus und Kirchenverfaßung 
treffenden, Vorſchriften ſind bei weitem die zahtreichſten. 


ber 


In 
In 


manchen derſelben find die 5 und Concilienſchlüße ente 


halten. Vergl. Balus. praefatio. § 


۰ IX, 5 
7 Wie er die „ نوی‎ Capital. de ville es u 


Balus, I. o. T. a P. 3 


13 
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das Kriegsweſen 80, das Lehnrecht 85), die Poz | 
lizei 85), und den criminalrechtlichen Zuſtand 7). 
Einige wenige Vorſchriften ſind auch dem Pri⸗ | 


vatrechte gewidmet). 
Me Fragt man nach dem Verhältniße dieſer Les 


e gislationen zu einander, fo iſt es wol am natuͤr⸗ 
lichſten, anzunehmen, daß die Geſetze der Sachſen 
und die, ſie beſonders betreffenden, Capitularien, 


als ſpecielle Geſetze, den übrigen, die ganze 
Fraͤnkiſche Reichsmaße ordnenden, Capitularien 


derogirt haben; denn durch die Selzer Capitu⸗ 
lation war die Beibehaltung ihrer alten, nun⸗ 
mehr aufgezeichneten, Rechte, verſteht fib, in fo 
9 fern fie nicht mit der Religion, Verfaßfung, 
۱ Verwaltung, und Sicherheit des Reichs im Wi⸗ 


derſpruch ſtanden, zugeſichert worden. Sobald 


es die lezteren Puncte galt, entſchieden die Vor⸗ 


ſchriften der Capitularien. Uebrigens machen die 
۰ Sächſiſchen Geſetze dadurch eine merkliche Aus⸗ 


nahme von den Geſetzen aller übrigen Germani⸗ 


ſchen Voͤlkerſchaften, und ſelbſt von den Capitu⸗ 
larien, daß ſie keinesweges, wie dieſe, bloß per⸗ 


— ſoͤlich find ®), ſondern wenigſtens e an 


dem Sächſiſchen Boden haften *). 
es Unterwerfen wir nun den Geiſt ihrer erimi⸗ 
a nalrechtlichen Beſtimmungen einer genaueren Pruͤ⸗ 
fung, ſo findet ſich freilich wenig Ebenmaaß 
zwiſchen den Strafen und den Verbrechen. Eben 
ſo nehmen wir noch uͤberall eine große Selten⸗ 


— — مسجت یساس اساسا تھ د س اس‎ 
84) 3 85 Capitul. با‎ et II. & 812. bei Balu. I. e. T. L p- 489 


“ah 3. 8. Capitul. III. & 8124 ibd. p. 498, 
3. B. Capitul. 1. a. 813. ibd. PF 501: 
22) 8 nn d. Capitulatio de partibus Saxoniae. hd. ۲ * 
8 endaſ. 
31 2 d. O. (not. 31) L X. 5 17. 
هه‎ a ا ی ا‎ 5 5 


> 
/ 


iR, II. Periode. ae RE 


heit der Kodesſtrafen wahr, wenn gleich „dieſel? 
ben in den Saͤchſiſchen Geſetzen häufiger, als in“ 
allen übrigen, ausgeſprochen werden. Außer den 
Verbrechen gegen den Staat waren nur wenige 
der übrigen damit bedroht. Die Regel blieb nach 
wie vor das Wehrgeld. ۷4 
Es follten vom Leben zum Tode gerichtet 
werden: der Hochverraͤther, ſo wie der, welcher 
ſich des Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt 
ſchuldig machte ), der Raͤdelsfuͤhrer bei einer 
Meuterei 50, der Brandſtifter *), der beim Hei⸗ 
denthum beharrte 9), der einen bedeutenden Dieb⸗ | 
| fabl ‚beging %) u. ſ. w. ۱ | DRS 
»Mit bloßen Geldbußen konnten hingegen noch i 

immer geſuͤhnt werden: geringer Diebſtahl 9), 
Realinjurien 7), Entführung 8), Menſchenraub 9), 
öffentliche Gewaltthätigkeiten (vis) ) und ſelbſt 
die Toͤdtung ). Ihr Maaßſtab war, wie in 
der vorhergehenden Periode, die Groͤße des Ver⸗ 
brechens und der Stand der Parteien ). Mit 
aͤngſtlicher Genauigkeit ſuchen die Geſetzgeber alle 
h Falle aufzuzaͤhlen. Iſt jemand z. B. 


۱ (:و‎ Eod. III. I. 
72 Capitul. II. a. 805. e. 10. 1. e. ۹ 460 T. I. p. 425: sq. 
93) J. Sax. V. 2. I. e. 
309 زرد‎ en part. Sax. c. 4. 7. etc. I. c. p. 257. 252.. 
95) L. Sax. IV. I. c. Die Graͤnze machen hier 3 Solidi. Doch 
wird auch auf andere Umſtaͤnde, beſonders auf den Grad des 
1 dolus, Ruͤckſicht genommen. 
V. 7. ö | 


1 
/ . 


ro r) Eod. 4 ruf die PR eines Geiſtlichen fegen die Capitu⸗ 
larien (Capitulat. de part. Sax. e. 5. I. c. p. 251.) jedoch ۶ 
bedingt den Tod. Auch ſoll nach L. Sax. II. derjenige, der 
einen Menſchen aus Blutrache (propter faydam) in beffen eige⸗ 

ner Wohnung mordet, mit dem Kopfe dafuͤr Bijen. 
02) Vergl. I. Per. p. go. 


3 
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dermaßen geſchlagen, daß blaue Flecke, oder eine 
Geſchwulſt zurückgeblieben, fo {ol er dem Bers 


letzten 9 Solidi zahlen. Hat es geblutet, 220 


Solidi. Hat man Jemand von einer Bruͤcke, 
aus einem Schiffe, oder vom Ufer ins Waſſer 
geſtoßen, ohne daß derſelbe ertrunken, ſo betraͤgt 
die Buße 36 Solidi. Hat man ihn aber vorher 


ordentlich ergriffen, und dann ins Waſſer ge⸗ 


worfen, 120 Solidi. Hat man einem Anderen 
ein Auge ausgeſchlagen, 720 Solidi; beide Au⸗ 
gen, 1440 Solidi. Hat man einen Adeling er⸗ 
ſchlagen, 10 koſtet es 1440 Solidi; war es hin⸗ 
gegen ein Litus, nur 120 Solidi ). Ein ents 
wendeter Bienenkorb ſoll neunfach erſetzt werden, 


ausgenommen wenn der Dieb ihn aus des Ei⸗ 


genthuͤmers Umzaͤunung holt, in welchem Fall 
die Todesſtrafe eintritt 9. 

Doch genügte in dieſer Periode das eigent⸗ 
liche Wehrgeld nicht mehr allein. Mit ihm ward 


nur der Beleidigte und deſſen⸗ Familie verſoͤhnt. 


Wollte der Verbrecher ganz ſicher ſeyn, ſo mußte 
er ſich mit einer zweiten Geldbuße den Schutz 
des Staats erkaufen. Dieſe andere Art 


Enten. der Compoſition iſt das ſogenannte ۶ 


303 


100) 3. B. I. Sax IV. 2 Set oben n. 1 K 


306 


dum ), deſſen die Capitularien ), die Sachs 


fliſchen “7) und übrigen Germaniſchen Geſetze Dies - 


fer Zeit gedenken. Dies Fredum fand aber na⸗ 
türlichet Weiſe nur da Statt, wo Privatrache 


uͤber⸗ 


E 


5 ۰ 
u ۷ N 
— 
- 


Saxon. I. e. I. II 


Heineccius I. c. (not. 33.) T II. L. II. §. 17. Die urſpruͤ ne 
liche Bedeutung dieſes Worts 8 ee Frede (Wrede 
Securitas publica. 


206) Ca ut IIL a. 813. c. ۰ Kate „1. 
ver) Ee IV. 2. I. . : 


۱ II. Periode. 49 
„überhaupt denkbar war, und mußte mit dieſer 
. gugleih hinwegfallen. 8). 22 
Die Groͤße des Fredum war, wie die des 
Wehrgelds, ſehr verſchieden, und richtete ſich, 
wie dieſes, nach der Groͤße des Verbrechens, 
nach dem Stande des Beleidigers, und dem des 
Beleidigten; überdies nahm man Rückſicht auß 
das Anſehen der Perſon, deren Schutz man Das 
durch erhielt ). (Nach den Capitulat ien ſcheint 
es in der Regel ein Drittheil des Wehrgeldes 
betragen zu haben ). NE 
So {ebr fib auch auf die Art die Geſetze 
bemuͤhen, die alte Gewohnheit der Blutrache ab⸗ 
zuſchaffen, und ſo harte Strafen ſie in dieſer 
Ruͤckſicht auf den Ungehorſam ſetzen 2), fo dau⸗ 
erte dennoch jene abſcheuliche Sitte beſtaͤndig 
fort, theils weil der Beleidigte die Geldbuße 
nicht annehmen, theils weil ſie der Beleidiger e 
nicht geben wollte. | ۲ = 
Todesſtrafe und Geldbußen waren ۰ 
nicht die einzigen Suͤhnungsmittel der. Verbrechen. 
Auch Exil. “), verſtümmelnde ) und Gefaͤng⸗ 
nißſtrafen u. ſ. w. fanden mitunter Statt. Zu 
den leztern ſollten namentlich die Tempestarn, 
oder Leute, denen der Aberglaube des Volks die 
Gabe, Donner und Blitz hervorzubringen, zu⸗ 
ſchrieb, verurtheilt werden ). ۱ 
108) Henke a. a. O. 1. T. p 25. | | 
. 309) Ebendaſ. p. 28. 27. Der Schutz des Koͤnigs koſtete mehr, 
als der eines Grafen; der des Grafen mehr, als der eines 
Centgrafen oder ſonſtigen Unterbeamten. | 
110) Capit. III. a. 8123. c. 2. 8. etc. I. c. T. I. p. 311. ۵ ۱ 
11) L Sax. III. 4. I. c. Capit. a. 779. c. 2. l & T. I. p. 19% 
. Capit. II. a. 80% c. B. I. c. T. I. p. 424. 1 * 


29) Capit. 1. incert. 8. e. 9. I. c. T. 1. p. 321. 


—3) Capit. II. a- 805. c. 10. end. p. 425 — 26. 


— 


4 


. 


50. 


wohns 
heits⸗ 
recht. 
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Neben dieſen aufgezeichneten Geſetzen galt ina. 
deß noch nach wie vor das Gewohnheitsrecht. 
Es blieben die Findungen der Schoͤppen, unter 


Aber, den Namen von Weisthuͤmern und Will⸗ 


Willkuh⸗ 
ren. 


Entſcheidung. 


"Ge 
eichtds 
wen 


führen, Normen der zukünftigen richterlichen 


Wenden wir uns nun zu einer kurzen Ueber⸗ 


sten. ſicht des Gerichtsweſens, d. h. der vereinten 


Civil⸗ und Criminaljuſtiz dieſer Periode; denn. 


beide ſind noch nicht getrennt. u 
Wir wollen zuerſt von den weltlichen niede⸗ 
ren Juſtizanſtalten reden; hierauf die geiſtlichen 


Gerichte einer kurzen Pruͤfung unterwerfen, und 


endlich mit den hoͤheren Tribunalen, dem des 


Sendgrafen und dem hohen koͤniglichen Gerichte, 


beſchließen. | 


Alle waren das Werk Carls. Doch hörten: 
damit alle bereits beſtehende Anſtalten keineswe⸗ 


ges auf. Carls Politik ſelbſt heiſchte, Alles zu 


erhalten, was mit den neueren Inſtituten nicht im 
klaren Widerſpruche ſtand. So iſt namentlich 


die Markenverfaßung bis auf die neueſten Zei⸗ 


ten im Osnabruͤckiſchen geblieben, wo 


der Markenrichter oder Holzgraf, wie er nach⸗ 


her genannt ward, noch, wie zu der Carolinger 


Zeit, den Frieden ausſprach, uͤber welchen die 


Markengenoſſen ſich nicht vereinigen konnten ). 


Eben ſo moͤgen die Hof⸗ und Bauerſprachen noch 
lange Sitte geblieben fyn. . _ | 
Daß Carl Weſtphalen in Grafſchaften ges 


theilt, und dem von ihm ernannten Grafen das 


116) Moͤſer's oe 1. T. 1 9. 10. Kindlinger q. ۰ D. 


(m 18.) 1. B. 


X. 5۰ L. 


“ 


۰ 


II. Periode; ee = 


Militaitfad, feines Diſtriks übertragen habe, da⸗ 
von 1 bereits oben geredet worden. Ein noch 
wichtigerer und fuͤr die Sachſen weit aͤrgerlicher 
Theil ſeines Amts beſtand in der Verwaltung 


der Juſtiz ). Jeder Bewohner ſeiner Graf⸗ Sage ۱ 


[haft mußte fein Tribunal anerkennen; nur der 
Clerus und der hohe Adel war davon befreit. 
Er richtete bald in erſter, bald in hoͤherer In⸗ 
ſtanz; dort wenn es Todesſtrafen ), Eigenthum 
unbeweglicher Sachen ) und der Leibeigenen, 
oder Freiheit eines Menſchen *) betraf; denn. 
in dieſen Fallen durften die ſonſt competenten 
Cent⸗ und übrigen Untergerichte nicht entſchei⸗ 
den *); oder im Falle eines Rechtsſtreits zwi⸗ 
ſchen Perſonen verſchiedener Untergerichtsſpren⸗ 
gel ); hier, fo oft die Parteien ſich durch den 
Spruch des Unterrichters gravirt دون‎ und 


110) Drivers Beſchreibung und Geſchichte des Amts Vechte 1. A. 
F. 1. De la Bruere histoire du régne de Charlemagne. Vol. 

ll. p. 250. . . . Sur la fin du regne de ce prince on trouve 
des Comtes ` Saxons, soit en effet, il ait change quelque 
chose à l'administration de Saxe, ou ce gei est plus vraim 
aux gouverneurs 

. Saxons le meme nom, qu’ils dounoient aux Francais. Obs 
gleich dem Verf. Quellenſtudium nicht abzuſprechen ift, fa 


semblable,. que les Frangais ayent donn 


cheint uns hier doch die entgegengeſetzte Meinung dte ridtigere 


Ex ſezn. In Sachſen findet ۵ vor Carl durchaus keine 


Spur von einer gleichen Territorialeintheilung in Grafſchaften. 
Die Grafen waren die in der Selzer Capitulation aus dräcklich 
E Richter (judices). 

nr UL a. 8182 „ 4 bei Balue I. e. (not. 46.) T. I 


497. 
_- Mid ۱ 

“— 9) Ibid, 

320) Kopp't Nachricht von der Altern und neuern Gerfaſſung d. der 
Geiſtlichen und 1 on Fe Caſſeliſchen Landen. 
Ca ۳ 1770. I. T. III. St. 1. A. 8۰ 172 Doch konnten alle 
dieſe Sachen auch gleich in erſter Inſtanz an den 3 
Ne werben. Capitul III. a. 812. c. 4. bei Balu lh 


۱ 497. 
— 9 . به‎ a. O. (not. 18.) UI. ®. *. 2. 
l 4 


4 
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denfelben geſcholten, d. h. davon nt hat⸗ 
ten *). 
Man nannte das Grafengericht ein ungebo⸗ 
ten Ding, weil Niemand beſonders dazu gela⸗ 
den wurde, und ein Botding, weil es deſſen 
ungeachtet durch den Frohnboten verkuͤndet wer⸗ 
den mußte ). Es war bald ein großes, bald 
ein kleines Ding. (Mallum, placitum gene- 
رقم‎ maius — mallum, placitum minus.) Bei 
jenem fand die größte Publicität Statt; zu die 
` {em hingegen wurden die Parteien durch den 
Frohnboten beſonders citirt. Wenigſtens dreimal 
im Jahre pflegte das große Ding gehegt zu 
werden ). Ward das Urtheil des Grafen ge: 
ſcholten, ſo ging die Appellation an den Send⸗ 
grafen, oder an den König *). 
»Die Wahl des Grafen hatte nicht das Volk. 
— Der König ernannte ihn, wahrſcheinlich ohne alle. 
RNuckſicht auf Praͤſentation ), aus der Mitte 
ur des Adels, und belehnte ihn dann mit ſeinem | 
* Bann ). 
۳ Da zuweilen mehrere Grafſchaften nur einen 
Grafen hatten ), und ohnedies oft mancherlei 
„ Amſtände, als z. B. Krieg, ſeine Gegenwart an 
' einem anderen Orte forderten, fo wurde das 
Amt eines Stellvertreters, oder Vicegrafen (Vi- 


— —¼ T —mo,— —— ä 
424) Ebondaſ. ا‎ 8 
—3) Kopp's eff. Gerichtsb. I. B. m. St. 1. Abtheil. J. 198. 

Man hat auch eine eigene Abhandlung: Oelrichs de Bosding 
et Lodding. 
TY Kopp s Heſſ. Gerichtsb. I. B. III. St. II. x. $. 198. 
—5 Sab ju IV. a. 806. c. 7. bei Baluz. I. c. T. I. p. 451-۰ 
= Su 7 quos rex imsponeret ipsis. ۵ axo, Vergl. 


Wort koͤmmt im Mittelalter unter mehrerlei ۶‏ 85 ( نس 
en vor. Hier iſt es Synonym mit Gerichtsbarkeit. (Juris‏ 
zus Haltaus Glossar h. v.‏ ) .16010 

=°) Capitul. I. a..812, g. 3. bei Balus. I. o. T. I. P- 491: 


4 


* 
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. 697108 و‎ viceeomes) noͤthig. Seiner wird euch 
an manchen Orten der Capitularien gedacht. 
Der Graf ernannte ihn ſelbſt, mit Hinzuziehung 
der Gemeinden, und der Koͤnig oder deſſen Send⸗ 
graf verlieh ihm dann den Bann, und nahm 
ihn in Eid und Pflicht *). ا‎ | 

Die Grafſchaften waren wiederum in kleinere 


Diſtrikte, gewoͤhnlich Centen (Centenae) ge- rf 


nannt, getheilt *), deren jede einzelne, oder auch 
zuweilen, wie bei den Grafſchaften, mehrere ۰۵۵2 
meinſchaftlich, ihren Unterrichter oder Centgra⸗ 
fen (Centenarius) hatten. Ihn ſcheint der Graf, 
als Oberrichter der ganzen Grafſchaft, mit Hin⸗ 
zuziehung der Gemeinden, ernannt zu haben. 
So wie ſich das Grafending uͤber die ganze 
Grafſchaft erſtreckte, ſo war das Centding im 
allgemeinen das competente Gericht des ganzen 


53 


rich. 


= 128 a) Kindtinger a. a. O. (n. 13.) III B. §. 2 


—9) Das Wort Cent Tome entweder von 5 oder von 
zehn her. Vergl. Adelung 's grammat. frit. Woͤrterb. uns 
„ter d. Worte Sent. Lezterer Mein. iſt Schilter. (glessar. 
۰ Teutonic. voc. Zenta. in d. III. B. f. antiquitates.) on 


behauptet, daß jedesmal 10 Villen dazu gehört haͤtten 


Moͤſer 


ſagt in ſ. O. G. (I. T. IV. A. $. 7.), daß man in Weſtphalen 
nichts von Centen gewußt, dies Wort daſelbſt auch völlig un⸗ 
bekannt ſey, und in keiner En Urkunde ۰ 
Ihm pflichtet Kindlinger a. a. O. (not. 18.) III. B. F. 26. 1 
“not. d. bei. Dem Verf. hingegen E hier von dem Nas 
men RSE auf die Nichteriftenz des Inſtituts felbft ge 
ſchloſſen werden zu koͤnnen. Dieſes ging durch die ganze Fr 


kiſche Monarchie, wenn gleich nicht unter demſelben Namen. 
er oft bezeichnet das Wort Comes nicht den eigentlichen 
Grafen, ſondern den Centgrafen. Vergl. Kopp''s Heſſ. Ger. 
1. T. IIl. St. $. 174 u. 27. Zuweilen führen ihn auch Urs 
kunden unter den Namen: Schulz, Amtmann, ۶ 
richter, Vogt und Ad vocat 1 welche letztere doch Mos 
ſer ſelbſt in Weſtphalen findet. ی‎ Ko pp's Heſſ. Ger. J. 
T. III. St. 8. 224. 228. 229. Haspel D. de centena sublimi 
Suere lala. Tubing. 1761. $. 1. Hallwach, Commenta- 
tio de centena illimitata sive territoriali. Francof. ad M. 1746. 
C. I. S. 9. Hesse Exereitatio jur. publ. de esntena sublimi. 
. 1746. -$. 2. ۰ 


„ 


١ 
E 


7 ۱ ۱ ۱ 
53 Die Vorzeit Weſtphalens. | 
۱ Gent, jedoch mit Ausnahme der obigen Sale, 
welche Todesſtrafen, Eigenthum von Immobi⸗ 
lien oder Leibeigenen und Freiheit betrafen; denn 
dieſe gehoͤrten, wie geſagt, gleich in erſter In⸗ 
ſtanz an das Grafending. Außer dem hoͤheren 
Adel, welcher ſelbſt vor dieſem nicht belangt 
werden konnte, war jeder weltliche in dem Cent 
Angeſeßene centbar, d. h. dem Cent unterwor⸗ 
fen. Der Centgraf mußte ein Adeling feyn ). 
Er hatte gewoͤhnlich noch andere ſubordinirte 
Richter, die Decani oder Decuriones, u. ſ. w., 
welche über gang. geringfügige Sachen richteten, 
unter ſich *). Gleich dem Grafen mußte er zu 
gewißen Zeiten im Jahr ſeine ungebotenen Dinge 
hegen, bei welchen ſich die Eingeſeßenen ſeines 
Cents unaufgefordert einzufinden hatten. | 
Warte- Außer dieſen unteren Juſtizanſtalten gab es 
nichte. hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon in dieſer Periode fos 
genannte Particulargerichte, oder Juſtizhoͤfe, 
welche in Ruͤckſicht gewiſſer Sachen ſo ſehr 
die einzig compekenten waren, daß man ſich von 
ihrem Ausſpruche zwar an ein Gericht derſelben 
Gattung berufen, nicht aber an das allgemeine 
Forum appelliren konnten). Ihr Entſtehen iſt 
theils in dem Rechte des Eigenthums, (in jure 
dominii) theils in dem. der 0 Gewalt (in 
jure imperii) zu ſuchen ). Da jenes ſowohl 
Sachen als Perſonen zum Gegenſtande hat, ſo 
erſtreckte ſich die aus demſelben entſpringende 
Gerichtsbarkeit gleichfalls theils uͤber Sachen, 
theils uͤber Perſonen. 


— . 


180) Kopp ebendaſ. §. 223: 
—1) Ebendaf. $. 172. 
2, Kopp's ۰ Ger. I. T. UI. St. 8. 172. v. Senckenberg, 
von * en hoͤchſten Geri tsbarkeit in En 
Frankf. am M. 1760. 8 2. 
— Ko pp's Heſſ. Oer. Lk Hl St. 8. 5 


H. Periode. 


Die leztere Gattung machen die Eigengerichte 


im engeren Sinne aus. Dieſe entſchieden bloß 
die Sachen der Leibeigenen; ihre Schoͤppen muß⸗ 
ten aus Leibeigenen beſtehen, und der Gerichts⸗ 
herr ſelbſt durfte ſich nur einen Leibeigenen ſub⸗ 
ſtituiren ). — ES SE. 

| Die aus dem Eigenthum entſpringenden ding⸗ 
lichen, oder ſich auf Sachen beziehenden Parti⸗ 
eulargerichte beruhten auf Lehn⸗ und anderen 
Vertraͤgen. ۱ ۱ 


Zu ihnen; gehörten die fogenannten Manns 


gerichte (Judicia mannorum) *), die Landſiedel⸗ 
gerichte (Judicia landsideliae) ), die Hufner⸗ 


-oder Hubengerichte (Judicia hubariorum, man- 


sionariorum) *) und andere mehr. Auch fie 
durften, gleich den Eigengerichten, nur mit Man⸗ 
nen oder Lehnmannen, Landſiedlern und Hufnern 
beſetzt ſeyn, und nur in Streitigkeiten dieſer 
Perſonen entſcheiden. Saͤmmtliche auf Eigen⸗ 
thum ſich gruͤndende Particulargerichte, ſowohl 
über Perſonen als über, Güter, waren übrigens 


nach den Rechten der Patrimonialgerichts barkeit, 


von der fie Theile ausmachten, zu beurtheilen. 
Die Particulargerichte, deren Grund auf der 


hoͤchſten Gewalt beruht, ſind ſpaͤteren Urſprungs, 


und gehoͤren nicht hieher. 


010% Senden berg v. d. Ralf. Ger. §. 2. Ropp’s Def. Ger. 


'55 


St. §. 776. Dies müßte fogar dann geſchehen, wenn 


der Gerichtsherr bei dem Rechtsſtreit intereffirt war. 


e) Mann iſt hier ſynonym mit Lehnmann. Vergl. Haltaus. 


9) Reber die Landſtedelleihe (Colonia provincialis, landsidelia) 
Vergl. Haltaus I. o. voo. Landsiedel. De Selchow. elementa 
juris priv. Germ. $. 276—77. (Ed. VI. Gotting. 1779.) Hei- 


neccius I. e. (n. 88.) T. I. L. I. S. 60. 


—7) Der Hubner zieht, gegen Erlegung des Hubpfennigs und kei⸗ ۱ 
ſtung gewißer Dienſte, die Nutzungen von einem Stüde Lanz 
* (Huba). Vergl. Schilter Gl. ۲۵۵۰ Hubner. De Selehow L 6. 


— FE, , 
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Die Ausbildung der Hierarchie, deren unmit⸗ 
telbaren Einfluß man jezt ſchon in allen Zwei⸗ 
gen der Regierungsgewalt wahrnimmt, war auch 


nicht ohne Folgen fuͤr den rechtlichen Zuſtand 


۱ geblieben. Vorurtheil und uͤbelverſtandene Grund⸗ 


ſaͤtze der Schrift) hatte ihr den erwuͤnſchten 


Antheil an den wichtigſten Branchen der Juſtt 
verwaltung verſchafft. 
Im Codex Theodoſianus findet ſich ein Re 


ſcript Conſtantins an einen gewißen Praͤfect Ab⸗ 


lavius 9), in welchem der Kaiſer ſagt: Quicun- 


que itaque litem habens, sive possessor sive 


petitor erit, inter initia lis, vel decursis tem- 


porum curriculis, sive cum negotium perora- 


tur, sive cum jam coeperit promi sentenua, jur 


dicium eligit sacrosanctae legis anusuus, il- 
lico sine aliqua dubitaüone, etiamsj alia pars 
refragatur, ad episcopum cum sermone liligan- 
tium dirigatur. Multa enim quae in judicio 
capliosae praescriptionis vincula promi non pa- 
uuntur, investigat et promit sacrosanciae reli- 
‚glonis auctoritas. Omnes itaque causae, quae 
vel praetorio jure vel civili tractantur, episco- 
Poruin sententiis terminatae, perpetuo stabilita⸗ 


us jure firmentur; nec liceat ulterius reiractari” 
negotium quod episcoporum sententiã decide» 


rit, tesiimonium eliam ab uno licet epis 0۳0 
perhibitum omnes judices indubitanter accipi- 
ant, nec alius audıatur cum testimonium a 
qualibet parte fuerit repromissum. IIlud est 


enim veritatis aucioritabe firmatum, illud in- 


corruptum quod a sacrosancto homine :consci- 


. enlia mentis inlibatae protulerit. Hoc nos 


3 


186) 1]. er el an die Corinther 6, v. B. 


W Extravagans J. de opiscop. (0416 


| IL Periode ۱ 
edicto salubri aliquando censuimus, hoc per- 


— 


ꝓetua lege firmamus, malitiosa liium semina 


comprimentes; ut miseri homines longis ac 
ene perpetuis aclionum laqueis implicati ab 
ımprobis petitionibus vel a cupiditate ۱ 
pera maturo fine discedant. Quidqui 


de sententiis episcoporum clementia nostra cen- 


suerat, et in hac sumus lege complexi, gravitaiem 


tuam et ceteros pro utilitate omnium latam in 
uum observare conveniet. 

Die Unaͤchtheit dieſes Geſetzes iſt heutiges 
Tages außer Zweifel geſetzt “); doch waren 
dergleichen Unterſuchungen den damaligen Zeiten 
fremd. Die Geiſtlichkeit legte es Carln vor, und 
feine Betätigung erfolgte, ohne weitere Hofin⸗ 


triguen. Eines der Capitularien erhob es zum | 


Reichsgeſetz „). 
Die Bifchöfe erhielten alſo dadurch eine welt⸗ 


liche Gerichtsbarkeit lezter Inſtanz, ohne Unter⸗ 


ſchied des Proceßgegenſtandes. Selbſt mitten im 
Verfahren durfte an ſie appellirt werden. 
A.ober auch in unterer Inſtanz maßten ſie ſich 


die Entſcheidung von Sachen an, welche urs 


ſprüͤnglich vor das weltliche Forum gehörten. 


Schon lange vor Carl dem Großen übten fie 


eine ſchiedsrichterliche Jurisdiction aus, deren 
Urſprung in dem Drucke, unter welchem die er⸗ 
ſten Chriſten zu den Zeiten der heidniſchen Kai⸗ 


ſer ſeufzten, zu ſuchen iſt. Um nicht der Dis⸗ 


tretion eines parteiiſchen Roͤmers hingegeben zu 


a ec 


. 


1 


140) e Godefroy hat fie in ſeinen Commentaren zum Cod 
Tbeodos.. mit den trifftigſten Gründen dargethan. sor en 


ecclesiast. T. III. T. I. c. 2. Schmidt a. a. O. (n. 


N. B. 18. C. S. 57778. Hegewiſch Geld. Carls d. Gr. 
3 2 سب‎ Bee jedoch Hert. notit. regu. Francor. Yeter’ 


۰42 
— "Capitul L VL o. 866. bei Bala. l e. (0.46) T. J P- -C. 
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ſeyn, uͤberließ man gerne die Entſcheidung ſeiner 


Rechtsſachen den chriſtlichen Kirchenobern. Als 


nun mit dem Aufhoͤren der urſpruͤnglichen Sim⸗ 


pylicitaͤt der Kirche das Anſehen der Biſchoͤfe ſo 


ſehr zunahm, artete auch jene freiwillige Beru⸗ 
fung in einen verderblichen Gerichtszwang aus. 


Die Biſchoͤfe maßten ſich eine foͤrmliche Ge⸗ 


richts barkeit in allen geiſtlichen Sachen an, die 
Parteien mochten vom Clerus oder Laien ſeyn. 

Zu den ſogenannten geiſtlichen Sachen rech⸗ 
nete man auch noch manchen Rechtsſtreit, deſſen 


„Entſcheidung ſeiner Natur nach durchaus dem 
weltlichen Richter gebuͤhrte. Namentlich wußte 


man den Proceßen der Wittwen und Waiſen ei⸗ 


nen ſolchen religioͤſen Anſtrich zu geben, daß ſich 
hier bald die oͤffentliche Meinung für die Com; . 


petenz des biſchoͤflichen Gerichts erklaͤrte. Jedoch 


concurrirte das weltliche Forum. ). 

Carl verlieh nun uͤberdies den Biſchoͤfen die 
Gerichtsbarkeit uͤber den ganzen Clerus ih⸗ 
rer Dioͤceſe. Die geiſtliche Eigenſchaft der Per⸗ 
ſon entzog alſo nunmehr dieſelbe {hon dem welt: 
lichen Richter, ohne daß der Gegenſtand des 


Rechtsſtreits dabei in Frage gekommen waͤre ). 


Außer allen dieſen Faͤllen uͤbten nun die Bi⸗ 
ſchoͤfe dieſer Zeit noch einen weltlichen Gerichts⸗ 
zwang uͤber gewiße Guͤter aus, theils Kraft Pri⸗ 


vilegia ), theils, weil man ihnen, als Patri⸗ 


مه 


monialherrn über ihre Landſiedler Hufner und 


andere Bauern, oder als Lehnherrn uͤber ihre 


Vaſallen, die Gerichtsbarkeit nicht abſprechen 


— nen 
202) Kab, Heſſ. Ger. 1. T. I. ك‎ * 55. Wie ſe's Handb. d. 


— 


=) 


» 


Deutſch. Kirchenrechts II. T. p. 8 


=) Kopp' s Heſſ. Ger. I. T. IL St. 

Mascorii notitia jur. et judic. Brunsvico-Luneburgicor. access, 
notit.. jun ی‎ Gotting. 1738. P. IV. c. IV. 8. I. 
P l. ۱ 


N 
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۲ konnte Ar), Da man aber nach ben damaligen ۱ 


(freilich nicht immer befolgten) Kirchenrechts⸗ 


grundſätzen es für unanſtändig hielt, daß ein 


Biſchof in eigener Perſon ein weltlich Gericht 


hege. , fo pflegte derſelbe ſich einen Laien zu 


ſubſtituiren. Ein ſolcher Subſtitut hieß gemei⸗ 


niglich Advocat oder Vogt, zuweilen auch 


Vitzdum oder Vizdom (Vicedominus) مد‎ 


Der König ernannte und belehnte ihn mit feinem 


Bann. Doch hatte ſchon unter Carl dem Gro⸗ 


ßen die Geiſtlichkeit das Recht, ihren Patrimos 
nialgerichten die Voͤgte ſelbſt zu ſetzen. Immer 


mußte aber die Verleihung des Blutbanns vom Kai⸗ 


ſer hinzukommen. Die Macht der Voͤgte war ſehr ۱ 


verſchieden, aber im Ganzen genommen ۴ 
mißbraucht. 
| Merkwürdiger aber, als alle dieſe Branchen 
der geiſtlichen Juſtizgewalt, ſind die ſogenannten 
Synodal⸗ oder Sendgerichte. Mit ihnen 
hatte es folgende Bewandtniß. 8 
Schon im Jahre 755 hatte Pipin den Bi⸗ 
ſchoͤfen freie Gewalt gegeben, den geiſtlichen und 
weltlichen Stand zu einem, der Kirche und Gott 
gefaͤlligen Lebenswandel anzuhalten “), eine Bors 


ſchrift, die ſich freilich von ſelbſt verſtand, die 


aber Carl in mehreren Enpitularien dahin aus⸗ 
dehnte, daß er den Biſchoͤfen befahl, jaͤhrlich 
wenigſtens einmal ihre Dioͤceſe zu durchreiſen; 
ſich nach dem n der geiſtlichen und welt⸗ 


Sendger 


vichte. 


1 gehörte ۳ nicht immer ein Immunitätsprivilegium bazu. 


Ä p's Heſſ. Ger. 1. T. II. St. $. 56. 57 
er. Vergl. Kopp's Seff. Ger. 1. T. II. St. 5. 5 
bmg 


Dies Wort if durchaus ſynonym mit 3 Vioedo- 
minus gerit vices domini. achter Glossarium ling. Gerin. 
vos. Yizdum. Du Fresne Glossar. ad ser. mediae et infimae 


Iatinit. roc. Ficedominus. 


=) Capitula Synodi Vernens. 2755 08 bei Balls. I. o. (u: 46.) 
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lichen Bewohner derſelben zu erkundigen; Miß⸗ 
braͤuche abzuſchaffen . Verbrechen und Laſter 
zu beſtrafen; und überhaupt ihre ſonſtigen 
Amtsgeſchaͤfte wahrzunehmen „). Dieſe Biſita⸗ 
tion wurde, Syn d, Send, ) auch wol Send⸗ 
ding oder Sendgericht (Judicium synodale), 
wiewol uneigentlich, genannt, weil das Sittenge⸗ 
richt nicht der einzige Zweck derſelben war, ſon⸗ 
dern zugleich auch die kirchlichen Einkünfte und 
deren Verwaltung unterſucht ), das Betragen 
der Laien und des Clerus einer Pruͤfung unter⸗ 
worfen 152), endlich auch das Volk gefirwelt: und 
in der Religion unterrichtet wurde ). 
Die Verbrechen, welche hier geruͤgt und ge⸗ 
ſtraft wurden, waren Mord, Todtſchlag, Ehe⸗ 
bruch und Unzucht, Zauberei, Göͤtzendienſt, Wahr⸗ 
ſagerei und alle ſonſtige grobe Vergehen gegen 
Schrift und Kirche ). Unbedeutende Sachen, 
als Injurien u. ſ. w. durften hier nicht vorge⸗ 
nommen werden. Eben ſo wenig der Regel nach 
diejenigen, welche die weltlichen Richter ſchon 
unterſucht hatten. Doch waren die Grafen und 
٠ ihre Unterrichter als ſolche ſelbſt ſen dpf lichtig, 
d. h. dem Send unterworfen; ja, ein Hauptge⸗ 
ſchaͤft der Viſitatoren beſtand darin, zu unterſu⸗ 
chen, ob auch das Volk, namentlich die Armen, 
e und Waiſen, von dem weltlichen Rich⸗ | 


149) re 789. c. 7. eod. T. I. p. 191. Capit. I. a. 813. c. I. 
eo 501. 

1580) Dies Port tft eiue bloße Contractien des Lateiniſchen Syno- 

۱ dus, welches urſprünglich jede kirchliche e e bezeich⸗ 
net. c. 23. C. de episcop. et cleric. II. 8.] Haltaus. Gl. v. Send. 
Schotteliut de singularib. quibusdam et antiquis in Germania 
juribus. C. VI. S. 9 

—1) Capit. 804. e. 1. bei Baluz. I. c. T. I. p. 415. 

—2) Capit. ineerti a. c. 28. bei Baluz. I. c. T. I. = 817. 
— ) Capit. I. 769. c. 7. bei Baluz. I. c. 1. I. p. 1 


2.) mr II. 818. c. I. bei Balus. I. 6 T.- L p. yon. 


z II. Periode. | E GEJ ` 


\ 


ter unterdruͤckt würden? In dieſen Fällen war 
es der Erſteren Pflicht, ſie durch Ermahnungen, 
und wenn dieſe nicht fruchteten, durch Denun⸗ 
ciation an den Koͤnig, oder Sendgrafen, oder 
auch, den Umſtaͤnden nach, durch eigenmächtige 
Ercommunication wieder ae den rechten Weg 
zu bringen 

Die Mannigfaltigkeit der bei dergleichen Vi⸗ 
ſitationen vorzunehmenden Gefhäfte brachte aber 
ſehr fruͤh ſchon die Biſchoͤfe zu dem Entſchluße, 
einen Theil derſelben ihren Amtögehülfen, den. 
Archidiaconen und Erzprieſtern, zu uͤber⸗ XES 
tragen ). Ein ſolcher Archidiacon oder Erz: pn نت لا‎ 
prieſter reiſte daher dem Biſchofe voran, . und 
machte die geringeren Sachen vor der Ankunft 
deſſelben ab ). Dann kam dieſer ſelbſt, die 
wichtigeren Angelegenheiten und größeren. Ver⸗ 
brechen vorzunehmen. Sobald er. angekommen 
war, ſah er fi nach fieben der angefehenften,  ' 
in dem Rufe der Glaubwürdigkeit ſtehenden Män- 
ner um, und ernannte fie, nach vorhergängiger 
Beeidigung, daß fie ſich durch keine Furcht, 
Verwandtſchaft, Intereße u. ſ. w. wuͤrden bewe⸗ 
gen laſſen, die in dem Sprengel begangenen Ver⸗ 
brechen und Handlungen gegen die zehn Gebote 
und die Vorſchriften der Kirche zu verheelen, zu 
Sendzeugen oder ſogenannten Semper mannen. 
(Testes synodales, personae authenticae etc.) 58). 


155) Kopp's Heſſ Ger. I. T. II. St. III. A. S. 87. 
5) Delius a. a. O. [not. 51. p 9. Wolf hiſtor. و‎ von 
den vt Eommißarien im Erzſtifte Mainz. Göttingen 1797. 


— *) Koppe Heſſ. Ger. 1. T. II. > ne A. ۰ 88. ۰ Halem a. 
a. O. [not. 18.] 1.2. II. X. S. 1 

9) Kopp's Def Ger. 1. T. U. St, un %. S. 90. Ihre Denun⸗ 
ciationen nannte man Sendrügen oder Sendwrogen. 
Vergl. Schottelius. 3. o. C. VI. §. 10. Die weltlichen Richter 

pflegten durch fie auch wol dem Sendgerichte ſogenannte Wros⸗ 
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Alsdann ging es, nach einer kurzen Anrede ), 
an ſein Fragen, ob Todtſchlaͤger, Zauberer, 
Tempestarii in der Gemeinde ſeyn? ob man 
Teufelslieder geſungen? ob Jemand den Zehnten 
nicht ordentlich entrichtet habe? u. |. w. ), 
worauf über die denuncüürten Verbrecher durch 
Urtheil und Recht von dem Sendherrn, mit Hin⸗ 


zuziehung von geiftlihen und weltlichen ) | 


Schoͤppen (Scabini synodales), entſchieden wurde. 
3 . Die Strafe der ſchuldig, Befundenen, der 
ſogenannten Sendfaͤlligen 6), beſtand gewoͤhn⸗ 
lich in einer, nach Verſchiedenheit der Vergehun⸗ 
gen verſchiedenen Kirchenbuße, welche jedoch mit 
Geld abgekauft werden konnte. Erſt dann, wenn 
dieſe nicht fruchtete, erfolgte eine Implorauo - 
brachii saecularıs, oder auch ۰ Ercommunica⸗ 

tion 8). 
Den noͤthigen Unterhalt, oder die ſogenann⸗ 
ten Procurationen, fuͤr die Viſitatoren und ihr 
Gefolge mußte der Clerus des viſitirten Spren⸗ 
gels unentgeltlich herbeiſchaffen, ein Umſtand, 
der nachmals zu den größten Miß bräuchen An⸗ 
laß gab. N 
Send⸗ Nicht mit den Sendgerichten muß das welt⸗ 
a liche Inſtitut der Sendgrafen (Missi domi- 
nici, regii, palatinı), verwechſelt werden, eine 
Erfindung, welche ſich ganz vorzuͤglich unter den 
Mitteln auszeichnet, die Carl anwandte, feinen. 


oder eiſten der ſendpflichtigen Verbrecher, zuſtellen zu‏ یر 


laſſen. 
162) Schnidt a. a. O. [n. 98 1. B. 111. B. 13 C. p. 580. dat 
eine Formel einer ſolchen Anrede. 
Er Vergl. Henke a. a. O. [n. 81.] 1. T. : 
— 8 iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, 80 es deren ſchon gu 
en Beiten gegeben habe. Ko pp'ts gef Get. 
f. Et. HL. I. ٩. 98. 
2 Vergl. Schöttelius 1. e. C. VI. ٩ 10 
=!) Bergl. Henke 4. a. Q LS, p. 5% 


5 II. Periode. 
Staaten Ruhe und Ordnung zu geben. Sie, 


die die Bisthuͤmer wie die Grafſchaften zu viſi⸗ 


tiren, umherzogen, hier wie dort den Koͤnig 
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repraͤſentirten ), den Clerus wie die weltlichen 


Beamten controllirten, mußten vor allem dazu 
geeignet ſeyn, ſein Hauptaugenmerk, die Oppo⸗ 


ſition der Grafen gegen die Biſchoͤfe und umge⸗ 


kehrt, ſtets rege zu erhalten, zu foͤrdern. 


So wie dem Biſchofe ein Sprengel ange⸗ 


wieſen war, ſo hatte auch der Sendgraf ſeinen 
beſtimmten Legationsdiſtrict (missiaucum) zu Des 


reiſen 5); fo wie jener den Send berief, fo ۰. 


verſammelte dieſer ſeinen Landtag; ſo wie jener 


endlich fein Sittengericht hegte, fo hielt auch 


dieſer feine Placita ). 2 
Auf dieſem Landtage mußten die Biſchoͤfe 
uͤber die Sitten ihrer Geiſtlichkeit Berichte ab⸗ 


fatten, und durften zugleich ihre Klagen über 


die Grafen und deren Untergebene vorbringen. 
Eben ſo wurden die Grafen uͤber das Betragen 


ihrer Unterrichter und über ihre Beſchwerden 


gegen die Biſchoͤfe und deren Clerus vernommen. 
Der Sendgraf half, den Umſtaͤnden nach, den 


vor ihn gebrachten Beſchwerden ſelbſt ab, oder 


er berichtete deshalb an den König (۰ 


—— tr 
64) Capit. 1. A. 309. . 86. bei Balu. 1. C. In. 46. T. 1. ۰ 463. — 
. Weſtpha⸗ 


( Wenn Moͤſer O. G. 1. T. 1۷۰ 2. 6. 2. behauptet, 


len oder der nachherige Erzſtifts⸗Cölniſche Sprengel habe vers, 
muthlich nur zu einer einzigen Geſandtſchaft gehoͤrt, ſo nimmt 
er Weſtphalen in einer engeren, von der unſrigen verſchiedenen 
Bedeutung. | N | \ 


9) Und zwar vier im Jahre, im Januar, April, Juli und Oeto⸗ | 


ber. Capit. III. a .812.c. 8. bei Balus. I. e. T. I. p. 498. Henke 
0. a. O. In. 31.) 1. T. P · 58. M 1 faudroit, que les peuples 
7 puissent toujours J'esperer et les prévaricateurs toujours la 
وه‎ 0 Tags der geiſtreiche Franzoſe Gaillard {histoire de 
Charlemagne T. Ill. L. III. c. 8.] Dies wäre freilich zu wine 
ſchen, und mit Carls Politik zu vereinen geweſen; aber dat 
Capitulare beweiſt das Gegentheil. ۱ 

se) Capitul L U. 4. 86. kei 26 |, * Fp. WITH A 


\ 
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Das Schoͤnſte bei dieſer Anſtalt war, daß 
jeder Subalterne, ja ſelbſt die unterſte Volks⸗ 
klaße, ungeſcheut gegen feinen Vorgeſetzten flas 

gend auftreten, und, die lezten Lebensjahre Carls 
vielleicht ausgenommen, die ſtrengſte Gerechtigkeit 
erwarten durfte ). 

Die Gegenſtaͤnde der gerichtlichen Verhand⸗ 
lung beſtanden 1) in Sachen, wegen welcher 
vom Grafengerichte appellirt war ®), 2) In 
Rechtsſtreitigkeiten, wo der ordentliche Richter 
das Recht verweigert hatte ). 3) In Ange⸗ 
legenheiten, wo die Gerichtsbarkeit des Grafen 
mit der des Sendgrafen concurrirte. Hieher ge⸗ 
hoͤrten alle Sachen, die Todesſtrafen, Freiheit 
und Eigenthum unbeweglicher Rn oder der 
Leibeigenen, betrafen. 

Daß auch zur Hegung eines ſolchen Placium 
eben ſo gut Schoͤppen noͤthig geweſen, wie zu 
der, der Untergerichte, laͤßt ſich wegen des hohen 
Werths, den die Deutſchen ſtets auf ihre Hin⸗ 
zuziehung gelegt haben, nicht bezweifeln. Vom 
Aus ſpruche des Sendgrafen fand übrigens noch 
eine Berufung an den König. Statt **). 
Aus dem Bisherigen erhellt, daß die ganze 
Juſtizverfaßung auf der Eintheilung in Graf⸗ 
' ſchaften und Bisthuͤmer beruht habe. An der 
Hohes Spitze aller genannten Gerichte ſtand als hoͤch⸗ 
a ces ſter Richter des Reichs der König. Vor fein 
| "at. Tribunal gelangten die Sachen theits in hoͤherer, 
| theils 


\ 8 N 


9 Beſonders waren ihnen die Wittwen, Waiſen etc. anempfohlen. 
apitul. I. incerti, a. o. 59. bei Balus. I. c. T. I. p. 520. 

| —5 In einigen Fällen mußte jedoch direct an den Koͤnig appellirt 
werden. Vergl. Kopp’s Heß. Ger. 1. T. III. St. 1 ۰ 


8. 172. 
— ) Henke a. a. O. 1. T. PFET. 7 
1700 re IV, X. 806. © . "det Balu. 1 ¢ r 1 p- . 


II. PER ۱ 856 3 


theils in unterer Inſtanz. Lezteres dann, wann 
die Parteien Optimaten oder von dem hohen 
Adelsſtande, d. h. dem der Herzoge, Grafen, 
Biſchoͤfe u. ſ. w. waren; denn dieſe erkannten 
den Sendgrafen nicht als Richter an. Auch die 
niederſte Volksklaße konnte unmittelbar von ihm 
Gerechtigkeit verlangen. So findet ſich denn die 
Sitte der Regenten der alten Welt, ſich ſelbſt 
der Juſtizpflege zu unterziehen, bei dem Fraͤnki⸗ 
ſchen Koͤnige wieder. Auf den Verſammlungen 
des Volks, wie in der Pfalz, beſtand eines ſeis 
ner vorzuͤglichen Geſchuͤſte in Entſcheidung von 
Rechtsſtreitigkeiten. 

Auf den Volks verſammlungen waren es haupt⸗ 
ſaͤchlich die Händel der Herzoge, Grafen und 
anderer Vornehmen (Majores natu), welche er, 
den Umſtaͤnden nach, entweder allein, oder mit 
Hinzuziehung anderer Vornehmen ſchlichtete ). 
Seltener wurden hier die Streitſachen der uͤbri⸗ 
gen Freien (Minores natu) vorgenommen. In 
des Königs Pfalz aber ward regelmäßig woͤchent⸗ 
lich einmal Gericht (Placiium) gehalten ). Hier 
wurden die Rechtsſtreitigkeiten der Vornehmen, 
wie der Geringen, entſchieden; die der Leztern, 
namentlich dann, wenn das Urtheil der Unter» 
gerichte geſcholten war ), oder im Falle der 
Rechtsverweigerung. 

Natürlich konnte der König ſich nicht mit 
Unterſuchung aller Sachen in eigner Perſon be⸗ 


V | 5 
22) 1125 Capitul. Wormat. a. 728. 8 2. 8. 14 bei Balis Lo 


3) ne iſt der Ausdruck, deſſen ſich die Capitulatien in 
dieſem Falle bedienen. Er entſpricht dem Deutſchen berufe 8. 
appelliren. Das ze, iſt das 55 de 

.  Capitul. I. IH. 5. 7. bei Balus. I. e. p. 755. beweiſt. rak 
Hleincccius I. O. In. 88] 7. il. L. ill, 8. 29% 
5 


\ 
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faßen. So wie daher ehemals der Prätor in | 
Rom ſich der Judices pedanei bediente, fo hatte 
Sof, auch er an feinem Hofpfalzgrafen (Comes pala- 
graf. Unus) ) in weltlichen, und an dem Erzcapellan 
pellen. (Archicapellanus) *) in geiſtlichen Sachen feine 
Gehuͤlfen, denen er das Richteramt gemeini⸗ 
lich uͤber die Mindermaͤchtigen, wenn es nicht 
beſondere Gegenſtaͤnde galt, anzuvertrauen 


pflegte “). 


Bl Der Verſuch „ einen beſonderen Abriß des 
| 1 55 Verfahrens bei der peinlichen Rechtsverfolgung 
dung dee zu entwerfen, würde, bei dem Mangel an Huͤlfs⸗ 

der dei mitteln, die duͤrftigſten Reſultate hervorbringen. 
lichen. Kaum laſſen ſich einige Fragmente davon aus⸗ 
heben ). Civil⸗ und Criminaljurisdiction find 

in dieſer Periode aufs engſte mit einander ver⸗ 


174) Heineccius I. c. T. II. L. III. S. 17. et 99, von Selchow 
Rechtsgeſch. §. 326. ° | 
5] Heineccius I. c. & 17. v. Selchow. a. eb. a. D. Man nannte 
ihn auch Apocrisarius. = ۱ 
2e] Das Carl oft die Parteien bei der Toilette vernommen, erzählt 
| Egin hart a. a. O. [n. 66.] c. 24. 
—7] Zur Analogie mußte auch hier, wie fo oft, die Zuflucht genom⸗ 
men werden. Die tür uns wichtigſten, oben bereits behandelten, 
Rechtsquellen, die Leges Saxonum و‎ und die auf das Sachſen⸗ 
land ſich befonbers beziehenden Capitularien, verließen uns hier 
ſehr. 10646 blieb daher übrig, als entweder die wichtigſten 
Gegenftände des gerichtlichen zen 8 ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen zu übergeben, ober aber fib in der Falle der allgemeinen 
3 apitularien Rath zu erholen, wobei es ſich dann wieder fragte, 
ob ſelbigen nicht vielleicht hie und da, durch verloren gegan⸗ 
gene Fragmente der Saͤchſiſchen Geſetzſammlung, 85 worden, 
— e fomit für Sachſen mehr oder minder unanwendbar geweſen 
ſeyn? — Weil das gerichtliche Verfahren bei allen Germaniſchen 
Voͤlkerſchaften in den Hauptſachen ziemlich uͤbereinſtimmend ge⸗ 
weſen, ſo haben wir kein Bedenken getragen, den lezteren 8 
einzuſchlagen, jedoch auch hier, wie uͤberall, unſere Quellen un 
— „ in den. Anmerkungen getreulich und dankbar an⸗ 
gegeben. 2 ee 


* 


— 


7 


7 


II. Periode. 


webt. Eine beſondere Skitze des peinlichen Pro⸗ 
teßes zu liefern, ifl demnach ۰ 
Bevor wir jedoch zu den einzelnen proceßua⸗ 
liſchen Handlungen ſelbſt uͤbergehen, iſt es noͤ⸗ 
thig, noch einige Bemerkungen voraufzuſchicken. 
Blutbann (Bannum sanguinis) iſt der 
gewohnliche Ausdruck, mit welchem das Recht, 
uͤber Leben und Tod zu richten, bezeichnet wird. 
Ein auffallender Contraſt trennt in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht die vorige Periode von der gegenwaͤrtigen. 
Damals war er ein Vorrecht der Volksverſammlung 
und allenfalls der Prieſter; jezt aber war er ein 
Majeſtaͤtsrecht, das nur der Koͤnig, und die, 
welche er damit belehnte, ausuͤbten ). 
| Ward in der vorigen Periode das Gericht 
unter einem Baume, oder an einem ſonſtigen 
heiligen Orte gehalten, ſo verlegte man es jezt 
gemeiniglich auf die Kirchhoͤfe ). Vergebens 
eiferte Carl dagegen; vergebens waren ſeine Be⸗ 
fehle, verdeckte Gebaͤude zu dieſem Behuf aufzu⸗ 
führen ). Die Hegung der Gerichte unter 
freiem Himmel, in Gegenwart des Volks, war 
eine zu uralte Gewohnheit, als daß der Chri⸗ 
ſtianismus ſie verdraͤngen konnte. Erforderte es 
die Noth, ſich gegen die Witterung zu ſchuͤtzen, 
ſo begnuͤgte man ſich, um das Nationalheilig⸗ 
thum, die Publicitaͤt, ſo ſehr, wie nur immer 
moglich zu erhalten, mit einem kuͤmmerlichen Ob⸗ 


17 8) Haltaus Gloss, voc. Blatbaan. 


) Daher man ihn auch Königs bann [Bannus regalis) nannte. 


- Bergi. Haltaus Gloss, voc Konigsbann. 


380) Dreyer’s Abhandl. von dem Nutzen der heidniſchen Gottes“ 
elahrtheit, in Erklarung der Teutſchen Rechte und Gewohn⸗ 


25 mittlerer Zeiten. In feiner Samml. vermiſchter Ab⸗ 
ndlun 


„V. not. 12. p. 0 
) Ebendaſ. PH ۵۰ 
— = 5* 


gen [Rofo und Wismar 17565) B T Fo, * 


| * 


۱ 


Die ۳۳ 0 


dach von Laub, Matten oder Leinen, deſſen Sei⸗ 
tenwaͤnde immer offen blieben, und welches, fo- 
bald man ſeiner entbehren konnte, wieder hin⸗ 


weggenommen wurde ). 


Verbrechen gegen den ganzen Staat, oder deſſen 


Auch jezt galt noch immer die Regel: Kein 
Klaͤger, kein Richter. Man kannte nur den rei⸗ 
nen Accuſationsproceß, ohne Unterſchied, ob die 


einzelne Glieder gerichtet waren. Nie fand da⸗ 
her (wenn man die Sendgerichte ausnimmt) ein 
eigentliches Verfahren von Amtswegen Statt! ). 


Damit aber nicht ein großer Theil der Verbre⸗ 


cher frei ausginge, mußten wahrſcheinlich bei öf⸗ | 
fentlichen Delicten und den Vergehen welche ein 


Öffentliches Aergerniß abgaben, wo aber der Be: 


leidigte oder deſſen Verwandten ſtill ſaßen, die 


Beamten die Anklage uͤbernehmen. 

Von der anderen Seite ſorgten die Geſetze 
dafür, daß nur Leute von unverdaͤchtigem Rufe 
und unbeſcholtenem Lebenswandel klagend auftre⸗ 
ten konnten. Unfaͤhig waren daher zu einer 


| ſolchen Anklage, alle Hauptverbrecher, als: Moͤr⸗ 


der, Zauberer, Diebe, Kirchenraͤuber, Entführer, 
Giftmiſcher, Ehebrecher u. ſ. w. ). Auf gleiche 


Weiſe war die Anklage verboten: Freunden und 


Hausgenoßen, Laien gegen Geiſtliche, Leibeigenen 


und Freigelaßenen gegen Freigeborne (Ingenui,) 


Infamen, Hiſtrionen, Heiden, Juden, Ketzern 


u. f w. Endlich ſollte auch kein Abweſender 
—— angeklagt oder verurtheilt werden 91 verſteht 


a) Ebendaſ. 5. V. net. 18. P. 757. folg. 
— 3] Vergl. Hesneccius I. ce. In. 39.) T. U. 2 111, S. 90 
—*) Capitul. L. VI. c. 397. bei Balug. I. e. [n. 46.] x; l. p. 999 
L. vll. c. 369. ibd. p. 1104. I. VII.. c. 99. ibd. p. 1045. und 


0. 


—5) L. VI. ۰ 860. 1. 6۰ p. 984. 


٩ 


unzaͤhl. andere Stellen der ۰ zen Heinsccius I. 


T. II. L. III. S. 810. 


nr 
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II. Periode. 


| ſich ; daß er nicht Verbrechen halber entflohen 
war ). 
Die Gegenwart von Schoͤppen, (Scabini) de⸗ 


ren Nothwendigkeit ſchon das heidniſche Zeital⸗ 


ter beim gerichtlichen Verfahren anerkannte, fin⸗ 
det ſich jezt, als Haupterforderniß bei Hegung 
der Gerichte, in den Geſetzen foͤrmlich vorge⸗ 
ſchrieben ). Bei den weltlichen, wie bei den 


geiſtlichen Gerichten, mußten dieſe Beiſitzer das 


Urtheil nach Geſetz und Herkommen finden. 
Selbſt der Oberrichter des ganzen Reichs, der 
Koͤnig, konnte ihrer nicht entbehren. Jeder freie 
Guts beſitzer von unbeſcholtenem Rufe “) war 
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Schoͤp⸗ 
pen. 


dazu fähig, oder ſchoͤppenbar. Ueberdies aber 
kam Ebenbuͤrtigkeit mit dem zu Richtenden in 


Betracht. Nur vom hohen Adel wollte der hohe 


Adel, nur von freien Gutsbeſitzern der freie 


Guts beſiter, nur von Lehnmannen der Lehnmann 


gerichtet werden ). Auch mußte noch der 


Schoͤppe mit den Streitenden in einer und der⸗ 
ſelben Grafſchaft angeſeßen, und endlich nie uͤber 
ihn ein Todesurtheil gefällt ſeyn ). Die Er⸗ 
nennung der Schoͤppen, (wenigſtens die Beſtaͤti⸗ 
gung derfelben) war, gleich der des Grafen, ein 
Regale, welches der König durch feinen Missus 
ausüben ließ). Ihre Anzahl betreffend, ſetzen 


166] Henke a. a. O. fn. 31.] l. T. 
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—7) Capitul. III. a. 809. c. 15 bei Baluz. 1. e. 5 46.) T. 1. p- 394. 
466. 


2) Capisul. L a. 800. e. 22. bei Balu. I. c. 


~9) Dre a von den Wirkungen ber Genoßenfchaft, Compariĩtaͤt, 


Eben 


rtigkeit, oder Standes: und Geburtsgleichheit nach Deut: 


5 Rechten. In Inn vermiſchten ee III. T. 


| , 1. F. II. U 1152. [ot 
0) il L. VL c. 295. bei Beluz. I. e. T. I. p- 978. 
` m1) Capitul. HI. a. $03. o. 3. bei Baluz. I. o. p. 393. 


Moͤſer 


O. G. I. T. III. A. §. 44. not. a. und nach ihm Driver a. 
a. O. (n. 116.)] iſt der مس‎ daß a Wahl nach, wie vor, 
ar! 


dem Volle zugeſtanden, und 
vorbehalten habe. 


7 \ 


nur ihre as 
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die Geſetze dieſer Periode ausdrücklich feſt, daß 
ihrer ſieben zur Hegung eines Gerichts erforder; . 
lich ſeyn ſollen ?). | 
ehe Ganz die Pflichten und Geſchüfte der Schoͤp⸗ 
pen ſcheinen die in den Geſetzen vorkommenden 
Rathinburgen oder Nachinburgen (Rachimburgii) 
gehabt zu haben *). 

Bestie Durchaus don ihnen, verfchiedene Perfonen 
find aber die ſogenannten Sagibaronen oder 
Sachibaronen (Sagibarones), deren die Lex Sa- 

N hea gedenkt. Sie unterſtuͤtzten, mit ihrem Bos 
tum, den Richter und die Schöppen in ſchwie⸗ 
rigen Sachen. Das nemliche Geſetz verordnet, 

- daß ihrer nur drei bei jedem Gerichte ſeyn {ols 
len. Hatte man fie einmal um Rath gefragt, 
ſo mußte es bei dieſem Gerichte bei ihrer Ent⸗ 
ſcheidung fein Bewenden haben. ). Ob fie 
auch bei den jezigen Weſtphaͤliſchen Gerichten 
eingefuͤhrt geweſen, bleibt ungewiß. Noch ge⸗ 
hoͤrten zu dem gerichtlichen Perſonale ein Frohn⸗ 
bote und ein Schreiber. Lezterer wird in den 
Capitularien bald Cancellarius, bald Scriba, bald 
Notarius genannt ). - 

Beats Von Citationen kommen in den Geſetzen meh⸗ 

rere Arten vor. Die auf Sachſen anwendbaren 
Capitularien erwähnen bald einer Manniuo =). 


192) Capitul. III. 8. 808. c. 20. bei Baluz. I. c. p. 894. 
9 Ueber die Etymologie dieſes Worts vergl. Johannes von 
Muller a. a. O. (n. 58.) I. B. 10. Cap. Verfaßung uͤber⸗ 
aupt. Zweite not. h. 
ره‎ ex Salica tit. LVL. S. 4 bei. Georgisoh I. e. (n. 87.) und bet 
Baluz. I. c. p. 918. 
—9 Capitul. VI. a. 808. c. 2. bei Baluz. I e. ۲۰ 401, Capitul. I. 
1 805 <. 3. ۰ 1% 421. Gapitul. III. a. 809. c. 3. bei Balus, | 
e. 20 ۱ 


5) Capitul, Sax. > J. bei Balus, 1. a, 3. 4) I. 2 e 


9 
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bald einer Banniuo 5), bald einer Adhra- 


.)7 وت 

Die geroöhnlichfte Ladung in Criminalſachen 
war die Bannitio. Sie wurde von Gerichtswe⸗ 
gen verfügt “). Bei ihr durfte der Beklagte ۱ 
allenfalls das erſte Mal ausbleiben. War fie 
aber wiederholt, ſo traten, nach einer, nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Sache groͤßeren oder kleineren 
Friſt, von Rechtswegen die Strafen des Unge⸗ 
horſams ein. Dieſe beſtanden in Acht, (Pro- 
scriptio, forbanniüo) welche, nach Größe des 


r 


Verbrechens, entweder auf das ganze Reich aus: 


gedehnt ward, und in dieſem Falle in Fraͤnkiſcher 
Sprache Irbann hieß, oder ſich nur auf eine 
gewiße Grafſchaft erſtreckte, und Mezibann ge⸗ 
nannt wurde *). 

Procuratoren waren in panlichen Sachen Feten. 
meiſtens unzuläßig. Der Kläger, wie der An⸗ | 
geklagte, mußten in wichtigen Criminalſachen in. 
Perſon erſcheinen ). Doch durften fie ſtets 
Advocaten oder Fuͤrſprecher (Clamatores, cau *voce: 
sidici) mitbringen. Beide mußten fib auch, fo 
lange die Sache nicht beendigt war, eine ange⸗ 


meßene Haft gefallen laſſen. Doch war der Klaͤ . 


ger, ſobald er annehmliche Buͤrgſchaft leiſten 
konnte, davon befreit, welchen Vorzug man dem 
Angeklagten, wenn er eines Capitalverbrechens 


156) Capitul III. a. 813. c. gr / 600 p. 
~7) Capitul, III. a. 813. c. nn eod. le Die 1 Salica a 
Carolo emend. (bei Bals. 2 7755 . 282.) erwaͤhnt auch 
einer Mallatio, welche von i Mannitio. wenig Ba ge: 
ö „ Bergt. Henke a. d. O. [u. 31 T. 


74. ۲ 
—!) یت‎ III. a. 818. c. 41. bei Balus. I. e. T. I. p. 314. 
—?) Capitul. I. a. 809. c. 11. bei Balus. I. c. T. I. p. 465. Hei- 
neccius 1. c. In. 88.] T. II. L. III. $. 826. die Anmerk. , 
200) Addit. IV. ad Capitul, d. 14. bei Balus. I. c. T. I. ۰ 1154. 
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Beweis. 


mittel. 


Beugen. 
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۳۹ 


fen war, nicht verſtattete ). 


beſchuldigt, oder in handhafter That ergrif⸗ 


Um den der Anklage nicht geſtaͤndigen Ange⸗ 
klagten zu überführen, unterſchied man, ob er 
in handhafter That ergriffen war, oder nicht. 
Im erſteren Falle fand Zeugenbeweis Statt ). 
Wie groß die Zahl der Zeugen ſeyn mußte, 


laſſen die Geſetze unbeſtimmt. Die Capitularien 

verwerfen das Zeugniß eines Einzigen »). 
»Nachmals konnte man den Angeklagten 

überſiebnen, oder durch einen Eid, deſſen 


Glaubwuͤrdigkeit jedoch außerdem noch ſechs an⸗ 


dere Perſonen, durch einen Eid de credulitate 


۱ zu bekraͤftigen hatten, indem ſie nicht ۵۱8۵ 
liche Zeugen im heutigen Sinne, ſondern als 


Mitſchwoͤrer, wovon ſogleich beſonders geredet 
werden wird, erſchienen, überführen. Ob dies nach⸗ 


her ſo uͤbliche Ueberſiebnen in dieſer Periode 


ſchon Sitte geweſen, laͤßt fi, bei dem gaͤnzlichen 


Schweigen der jezigen Rechtsquellen uͤber dieſen 


Gegenſtand, nur vermuthen )., | 

Mit größerer Beſtimmtheit geben die Capi⸗ 
tularien die nothwendigen perſonellen Eigenſchaf⸗ 
ten der Zeugen an. Religion, Ruf, Standes⸗ 


gleichheit, Alter, Guͤterbeſitz u. f. w. äußern auch 


hier, wie uͤberall, ihre Wirkungen. Als unglaub⸗ 


wuͤrdige und verdaͤchtige Zeugen werden daher 
betrachtet: Heiden, Ketzer, Zauberer, Hiſtrionen, 


Infame, zum Tode Verurtheilte, diejenigen, 
welche noch nicht 14 Jahre alt ſind, Hausge⸗ 


noßen, und uͤberhaupt alle oben als zur Anklage, 


201) Heineoeius.1. c. T. II. I. III. S. 320. 349. 
—2) Henke a. a. O. [n. 81.) I. T. p. 78, 

—9) Capitular. L. VI. o. 40. ۱ ۱ 

9 gente ۵ a. O. I. L p. 7% 


— 
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7 : ۱ / ۳ 
unfähig angegebene Perfonen »). Ueberdies vers 
ordnen. die Geſetze, daß die Zeugen mit dem 
Angeklagten aus demſelben Diſtrict, oder doch 
wenigſtens aus einem der benachbarten Centen 
ſeyn ſollen, wenn nicht durch Zufall außerhalb 
der Grafſchaft das Gericht gehegt wird. Nur 
nuͤchtern duͤrfen ſie zur Ausſage gelaſſen wer⸗ 
den ). Dem Anklaͤger ſteht zwar das Recht 
ihrer Wahl zu; doch iſt es dem Richter zur 
ſtrengen Pflicht gemacht, ſie im Falle der Inha⸗ 
bilitaͤt zu verwerfen “). Seinem Ermeßen bleibt 
es auch uͤberlaſſen, ſie einzeln, oder alle auf ein⸗ 
mal, abzuhoͤren ). Mit einem Eide auf gez 
weihte Waffen ſollen ſie ihre Ausſage bekraͤfti⸗ 
gen ). Meineid wird mit Verluſt der Hand 
bestraft; doch kann man auch hier mit Wehrgeld 
davon kommen .) ۳ 
War der Angeklagte nicht in handhafter en. 
That ergriffen, fo konnte er ſich mittelſt Rei⸗ 
nigungseides von der Anklage befreien. Doch 
genügte, bei der Häufigkeit der Meineide, nicht 
ſein eigener Schwur, ſondern er mußte zugleich 
eine, nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde verfchier 
dene Anzahl Mitſchwoͤrer, Conſacramentalen 
oder Eideshelfer (Consacramentales, Coniura- 
tores, Conpurgatores) genannt, ſtellen, welche 
nicht die Wahrheit, ſondern die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit des Schwörendrn eidlich bekräftigte sa) 


* 


— 


205) Capitul. L. VI. 6: 295. bei Balu. 1 973. Capital L. VIL, 
. 427. eod. p. 1117. Capitul. 3 II. c. 101. eod, p. 1045 
بو‎ itul. L. III. o. 10. I. ۰ 3 
( Ibd. Capitul. L. III. e. 78. I. e. p. 759. 
= Capitul. L. III. c. 10. I. c. p. 756. 
2 Lex Saxon. I. 8. bei Leibnitz l. c. In. 41 Andere Feierlich⸗ 
keiten fanden bei یزار‎ 5 Voͤlkerſchaften Statt. 
210) Oapitul. L. III. o. 10. L. 6 
21 a) Sie pflegten zu ſchwören, 774 de Eid rein ſey. 
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Dies conjuratoriſche Verfahren ſcheint einge: 
führt zu ſeyn, um, in Ermangelung von Zeugen, 


dem Angeklagten dennoch die Vertheidigung nicht 


zu erſchweren. Zunaͤchſt wurden zu Mitſchwoͤ⸗ 
rern die Anverwandten des Angeklagten genom⸗ 


men. Waren dieſe nicht zu haben, fo genuͤgten 


im Nothfalle auch andere Perſonen ); nur 
mußten es ſtets Genoſſen ſeyn; denn auch 
hier kam Ebenbuͤrtigkeit in Betracht). Uebri⸗ 
gens find hei ihnen gleiche perſoͤnliche Eigen 
chaften, wie bei den Zeugen, erforderlich. Nur 


über den Guter beſitz ſehen die Geſetze weg, und 


erklären jeden Freien für zulaͤßig )). 
Verſchieden, wie geſagt, und durch die Größe 


des Verbrechens und den Stand der Parteien 


beſtimmt war uͤbrigens die Zahl dieſer Endes: 
helfer. Mit eben der Genauigkeit, mit der die 
Saͤchſiſchen Geſetze das Wehrgeld aus mitteln, bes 
ſtimmen ſie auch die Anzahl der Schwoͤrenden 


für die einzelnen Fälle, Die Zahl Zwoͤlf 


(ſelb zwoͤlfte) ſcheint die gewoͤhnlichſte gewe⸗ 
ſen zu ſeyn; doch auch der Schwur von drei 
und ſechs Perſonen, mit Inbegriff der Partei 
(ſelb dritte, ſelb ſechſte,) genügte in meh⸗ 
reren Fallen 95 ja nach den Cp kann 


—2 Capitul. L. V. o. 801. 1 c. p. 205 9 6۰ a. ۵. 


—8) Lex Saxonum l. c. G. I. de vulneribus. F. 3. si _sanguinat 


. cum XII juret. $. 4. si os parutrit... .. cum XIL "jüret. 


8. 7 si os fregerit.,.. cum XII. just: S. 6. si gladio ve- 
stem, seu scutum alterius inciderit ... III manu juret. 
S. 2 Livor et tumor.... VI manu juret, eto, 
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auch ein einziger Conſacramental den Angeklag⸗ 
ten befreien helfen ). ۳ „ 
۱ Bei der Menge der Meineide konnte der Eid 
nur einen ſubſidiariſchen Beweis bilden, und es 
mußte daher noch ein drittes Beweismittel geben. 
Dies waren bie Ordalien, häufiger als Eid 
und Zeugen. 5 5 | 
Schon in der vorigen Periode konnten wir Drv 
nicht umhin, einige allgemeine Bemerkungen uͤber 
das abentheuerliche Beweismittel der Ordalien 
vorauf zu ſchicken. Ausführlicher muͤſſer wir ibs 
rer hier gedenken, da ſie jezt, wie das Zeugniß 
der Geſetze und Annaliſten keinen Zweifel übrig 
laͤßt, immer mehr die Stelle der andern Beweis: 
mittel einnehmen. ا‎ | 
Der befte Beweis für ihr Anſehn in dieſer 
Periode ſind die Capitularien Carls. Schon im 
J. 779 verordnet er, daß der Meineid durch die 
Kreuzprobe entſchieden werden ſoll ?). = 
Eben fo. ۱6۵6 er im J. 806, auf dem Reichs⸗ 
tage zu Diedenhofen, in dem Geſetze uͤber die 
kuͤnftige Theilung ſeines Reiches, feſt, daß die 
dereinſtigen Streitigkeiten uͤber die Graͤnzen im 
Nothfalle durch Ordalien, und zwar nicht durch 
ein Kampfgericht, ſondern durch die ۵ 
zu kntſcheiden ſehn? ). = 
| So gebietet er ferner im J. 809, Jedermann 
ſolle den Ordalien, ohne ihrentwegen noch im 
Zweifel zu bleiben, feſten Glauben beimeßen ). 


E 


20) Capitul. L. III. a. 818. e. 48. I. c. p. 514. Vergl. Heineccius 
5 I. c. [n. 83.] T. II. L. III. S. 218. | ۱ ۱ 
—5) Capitul. a. 779. o. 10: bei Balvz. I. c, T. I. p. 197. 1 
—°) Charta divisionis regni Francor. o. 14. bei Balus. I. e. p. 441. 
—7) Capitul. 1. a. 809. CG 20. bei Balus. 1. c. p. 466. Ut omnes 

judicio Dei eredant absque dubitatione. ۱ * 
a ۱ 


= ۰ 
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Ferner erlaubt er, wahrscheinlich im J. 810, 

den Sachſen, den nicht in handhafter That er⸗ 
griffenen Dieb, durch Zweikampf oder Kreuzprobe, 
zu überführen =), 

Wie einft den heidniſchen Prieſtern die Direc⸗ 
tion uͤber die Ordalien uͤbertragen war, ſo wuß⸗ 
ten ſich auch ‘jet die Diener der Chriſtlichen 
Religion im Beſitze ihrer Leitung zu erhalten. 
Oft mag die Unſchuld durch ihr Bemuͤhen ge⸗ 
rettet ), aber auch unzählige Male der Ver: 
brecher, durch ihre Kuͤnſte, ſeiner gerechten Strafe 
entzogen ſeyn. Sie ſelbſt verbreiteten wahr⸗ 
ſcheinlich beim Volke den Glauben, daß der Ge⸗ 
brauch des heiligen Oels die Wirkung des Or⸗ 
dals hindere * ). 

Der dem kriegerischen Geiſte der Germannen 
` fo angemeßene Zweikampf (Jus duellicum, 
judicium pugnae, monomachia eic.) Weha⸗ 
dine oder Wehrdinc, auch Camfwic ge: 
nannt), ſcheint, ungeachtet Carls Abneigung 
dagegen, und trotz dem Streben des Fraͤnkiſchen 
Clerus *), noch immer eines der gewoͤhnlichſten 
Ordalien geblieben zu ſeyn. Jedes Alter und 
Geſchlecht konnte durch ihn ſeine Unſchuld, oder 
des Gegners Schuld darthun, indem dem Schwa⸗ 
chen das Recht der Vorfechter, oder Gampionen 
(Campiones) zu ſtatten kam ). 

Ein anderes bei den Sachſen im beſonderen 
Anſehen ſtehendes Ordal dieſer Zeit war das 


215) Appendix 1. Capitular. Careli M. c. 34. bei Balus. I. o. 5. 797. 
—) Barkhauſen: Etwas zur Entſchuldigung des alten Ge⸗ 


u. der Gottes urtheile. Im Deutſchen Muſeum Jahrg. ۰ 


Salem a. a4. D. In. 18.] 1. er 117.‏ ند 
Majer a. a. O. [n. 85.] p- 1‏ (220 


Montesqueu de l’esprit des a L. 28. c. ۰ 
Barkhaufen a. a. O. Gericken Schottelius illustratus. ۰ 
u. Wolfenbüttel 1718. c. XXVII. S. 8. p. 111. folg. 


ی 
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Kreusgericht oder die Kreuzprobe an N 
crucis) *). Ueber die Bewandtniß, welche es 
mit ihr gehabt, herrſchen verſchiedene Meinun⸗ 
gen). Mag es mehrere Arten derſelben gege⸗ 
ben haben, die gebraͤuchlichſte ſcheint darin be⸗ 
ſtanden zu haben, daß die ſich ihr unterziehenden 
Parteien, mit aufgehobenen , oder uͤbereinander⸗ 
geſchlagenen Haͤnden, eine Zeitlang vor der 
Kirchthuͤre, waͤhrend der Meße, an einem Kreuze 
geſtanden haben, und derjenige, den die Mattig⸗ 
keit zuerſt überwältigte, für den Schuldigen ges 
halten iſt ). Sie war das Lieblings ordal 
Carls des Großen. 

Oft verwechſelt mit dem Kreuzgerichte iſt die Drose 
Probe des Looſes (Judicium sorts, sorti- B008. 
legii sacri) ). Sie beftand darin, daß zwei 
Würfel, oder Scherben, deren eine mit einem 
Kreuze bezeichnet, in Tuch oder Wolle gewickelt, 
auf den Altar gelegt, und hierauf eine derſelben 
durch die Hand des Prieſter oder eines unſchul. 
digen Knaben ergriffen wurde. War dieſe die 
mit dem Kreuz bezeichnete, ſo entſchied dies fuͤr 
die Unſchuld 95 ur 


223) Capitul. I. a. 806. o. 14. bei Baluz. I. c. p. 444. 

9 ©. Gericken Anhang zu Schottelii Tractat von ae 
Rechten. c. V. §. 8. P. 198. folg. 

) Majet a. a. O. p. 59. 60. Sen ke a. a. O. [n. 


81.] 1. 
۲۰ 85. Grupen von den Ordaliis ber Deutſchen Völker. (n 
den Hannoͤveriſchen gelehrten Anzeigen vom J. 1751. p. 638. 
— * Majer a. a. O. p. 65. Henke a. a, O. lk T. p. 26. Ge 
ricken Anhang ete. c. VIII. p. 0, folg. Grupen a. 4. O. 
7) Eine aus fu liche See dieſes Ordals enthält die Lex 
Frisionum Tit. XIV. c. 1. bei Georgisch م1‎ c. In. 37.] p. 422. 
Man hat von ihr ſchon eine Spur bei Tacitus (German, c. 10.) 
finden wollen. Die angezogene Stelle ſcheint uns jedoch nichts 
der Art zu enthalten, vielmehr hier nur von der Begierde der 
Germaniſchen Völker, in die Zukunft zu ſehen, und von ihrer 
abergläubifchen Vorſlellung, durch Auſpicien den Willen der 
eine erforſchen zu Können, welche auch ſchon Cacsar de belle 
L. I. c. 50. 58.) bei ihnen wahrnahm, im allgemeinen bie 
Kede zu ſeyn. ۰ Mein. iſt Be 0.9. O. I. T. R 86. 
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Probe Ein ferner allgemein verbreitetes Ordal, und 


ber zugleich das Altefte, deſſen die uns aufbehalte⸗ 
Wafer. nen Geſetze erwaͤhnen, war die Probe des 
fiedenden Wäſſers, oder des wallenden Keſ⸗ ۱ 


felö, (Judicium aquae calidae seu ferventis, 
` judieium aenei, examen caldariae.) Auch ۶ 


griff, oder Kettelfang genannt). Derjenige, 


welcher ſich ihr unterziehen wollte, mußte ſeinen, 
bis zum Ellenbogen entbloͤßten Arm in einen 


Keßel voll ſiedenden Waſſers ſtecken, und ihn ۱ 
eine Zeitlang unbeweglich darin halten, oder ei⸗ 
nen, auf dem Boden deſſelben liegenden Stein, 


oder Ring, herausholen. Blieb die Hand un- 
verſehrt, ſo war es ein Beweis der Unſchuld. 
Die Geistlichkeit fand dies Ordal zu ſehr ihrem 
Intereße gemaͤß, als daß ſie ihm nicht vor an⸗ 
deren haͤtte hold ſeyn ſollen ). 


ae. Ferner war eine fehr gebräuchliche Probe 
وم‎ dieſer Zeit die, des kalten Waſſers (Judi- 


cium aqualicum, probatio aquam fri⸗ 
gidam) En Der Beklagte wurde 55 einem 
Stricke in einen, vorher geweihten Fluß geſenkt. 
Ging er unter, ſo war er unſchuldig; ſchwamm er 
oben, ſchuldig „ 


hn Aebi jenen Proben kommen auch noch um 


dieſe Zeit mehrere Arten der Feuerprobe (Ju- 


„„ a. O. P. . 8 v. Halem a. a. O. (n. 18] 


1. T. p. 111. Grupen a. a ۰ 688۰ Ihrer gedenkt ſchon 
der Pactus legis Salicae. T. LVI. et Georgisch I. c. p. 111 

welcher 1 1 1. Pr um das J. 422. verfertigt iſt. Vergl. 

Biener 1. e. In. 71. 1. S. 18. Ein Beweis mehr, daß bie 


Ordalen 98 zu un Zeiten des Heidenthumz gebräuchlich ge⸗ 


weſen ſin 

9) Denn hier hatte ffe mit ihren Künſten freies Spiel. Eine 
mit dieſer ſehr verwandte Probe, das Waſchen in ſtedendem Oel, 
ſoll noch jetzt in en etwas 6 [en 

280) Ma jer a. a. O. p. folg. Gru pen a. 


۲. 4 .,891- _ 
est) Ein ähnliches ۷۲ en ee noch و‎ Leg Tages in 


Siam gebräuchlich ſeyn 


r 


— 2 E — 


2 — سے — 
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dicium ignis, judicium ignitum) vor. Bald 
mußte der Angeklagte in einem, in Wachs ge⸗ 
traͤnkten Hemde, durchs Feuer gehen (Probe 
des wächſernen Hemdes); bald mit bloßen 
Fuͤßen uͤber gluͤhende Staͤbe oder Pflugſchaaren 
ſchreiten; (Probe der Pflug ſchaaren, Ju: 
dicium vomerum); bald gluͤhende Kohlen auf 
der bloßen Bruſt tragen; bald endlich einen. gluͤ⸗ 
henden eiſernen Handſchuh anziehen: War er 
unſchuldig, fo blieb er unbeſchaͤdigt ). = 
Endlich muß hier auch noch die Probe des Probe 
geweihten Bißens (Judicium offae, offa judi- geweis: 
cialis, judicium panis E caseus seu pa- Bifenê. 
nis execralus, cassıbrodeum) oder das ſoge⸗ 
nannte Corsned, erwähnt werden *). Ein 


222) Majer a. a. O. p. 47. folg. Schottelus I. c. In. 150:] 
| C. 242۷111, $ 21. p. 547. folg. Grupen p. 684. Henke 
. 88. folg. v. Halem 1. T. p. 110. Das Gehen mit bloßen 
Fuͤßen auf gluͤhenden Kohlen ſoll noch jetzt in Siam angewandt 
werden. Auch fand Herr v. Villeneuve die Probe des gluͤ⸗ 
henden Eiſens bei den Regern in Senegambien. Sie wirb 
dort bei der Anklage der Zauberei angewandt. „Der ۶ 
„klagte“ — ſagt er — „wird an einen Baum gebunden. Ein 
„gluͤhendes Eiſen wird an feine Zunge gehalten. Wenn das 
„Eiſen ſie verbrennt, pp wird der Mann für unſchuldig, wenn 
„nicht, fuͤr ſchuldig erkannt.“ (Alſo in der Wirkung von dem 
Deutſchen Ordal verſchieden.) „Ein gewißes Kraut im Lande 
„ſoll, wenn es an den zu brennenden Theil vorher gelegt wird, 
„auf einen Augenblick ein Gegenmittel gegen die Wirkungen 
„des Feuers ſeyn; und man weiß auch, daß Einige von dem 
„Eiſen nicht verlegt worden find.” S. Ehrmann Be 
ſchichte der merkwuͤrdigſten Reiſen. IX. B. Frankf. am M. 179g. 
p. 961, Tuch bei den Einwohnern der Pfefferküſte fine 
3 fd ein Ordal der Art, welches bei den des Diebſtahls, des 
Mordes und des Meineides Angeklagten angewandt wird. Der 
Belli Mo oder Prieſter legt die Rinde eines Baumes, oder 
°“ * ۵۶۳8۰ Kräuter, auf ihre Hand, welche, wenn ſte ſchuldig find, 
nach der Meinung der Neger, ſogleich weggebrannt wird, außer⸗ 
dem aber unverſehrt bleibt. S. Ehrmann g. a. OD. IX. B. 
V | 


= P- 186. 
۱ 233, Grupen a. a. O. p. 696. Ueber die Etymologie des Worte 


— 4 


Corsned, f Gericken Anh. zu Schottel etc. C. VII. S. ۵, 
205. felg⸗ Wahrſcheinlich kommt es her don dem Angeſäch⸗ 
ſiſchen Cors, derflucht, (exemarıs),. und Sue Schnier. 


. 
0 


4 


— 


| a 4 Die Vorzeit ره‎ 
| — و‎ reichte dem Angeklagter, unter alerhanb 


a. Beſchwörungsformeln, ein Stuͤck Brodt, oder 


Kaͤſe. Konnte er es ohne Muͤhe verſchlucken, 
und es ſchadete ihm auch nachher nicht, fo war 
es ein Beweis ſeiner Unſchuld. 


Dies fi nd die verſchiedenen Arten der Orda⸗ 
lien, von denen es ſich- theils mit Gewißheit, 
theils mit Wahrſcheinlichkeit annehmen läßt, daß 

ſie bereits in dieſer Periode bei den Sachſen, ſo 
wie bei den uͤbrigen Germaniſchen Voͤlkern ‚ge 
braͤuchlich geweſen. | 


Eine ſchwere Aufgabe wuͤrde 6 ubrigens 
ſeyn, die Zulaͤßigkeit und das Verhaͤltniß der 
Ordalien zu den uͤbrigen Beweismitteln feſtzu⸗ 
ſetzen. Doch das laͤßt ſich darthun, daß die Or⸗ 


dalien immer mehr die uͤbrigen Beweisarten aus 


dem gerichtlichen Verfahren verdraͤngt haben, und 
dieſe endlich auch zum . in wahre Ordalien 
ausgeartet ſind. 


Das, fpäterhin an die Stelle der Ordalien 


getretene Erforſchungsmittel — die Tortur — 


rs von deren Exiſtenz jetzt ſchon die Geſetze mehre⸗ 


rer Germaniſcher Voͤlkerſchaften zeugen, kannten 

۱ ی‎ aa die Sachſen in 9 Periode noch 

nicht 

. a endlich die Schöppen, mitunter mit Hin⸗ 

zuziehung des, das San umgebenden Volks, oder 
[o 


Gin iê ی‎ E bat, des beſchwornen Reisklum⸗ 
pens, findet man noch in Siam. Auch gehört hieher die Gifte 
probe dei den Qu oſchaern, in Guinea. S. Ehrmann ۵ 
a. O. p. 136. Man leitet von dieſem Ordal ben heutigen Fluch: 
a daß mir das Brodt im Halſe Reden bleibel ۰ 
Ae Lo, T. U. L n. $. 385 


e | I. Preiope, 


۱ fogenannten u m fa a nd es (corona populi) 24: , ١ 


51 


das Urtheil gefunden, fo follten, nad) den Capi⸗ | 
tularien, der Parteien Fuͤrſprecher ſofort daſſelbe 
annehmen (acquiescere), oder ſchelten (blas- 


phemare), widrigenfalls ſo lange in Haft ge⸗ 
nommen werden, bis ſie eines von beiden ge⸗ 
than *). Die Berufung ging, wie oben gezeigt 


iſt, bald an die Geiſtlichkeit, bald an die welt⸗ 
lichen Oberrichter, ja ſelbſt an den Koͤnig. 


Die in den Capitularien den Verbrechern 
‚verftatteten Aſyle finden ſich in den Saͤchſiſchen 


۷/9. 


Geſetzen nicht wieder; vielmehr fol nach ihnen 


der zum Tode Verurtheilte nirgends Schutz fin⸗ 


den, und wenn er ſich in eine Kirche fluͤchtet, 
ای‎ werden 59. 


Dies iſt eine Stige der Veraͤnderungen und 


des Zuſtandes des Sachſenlandes unter Carl ۰ 
Großen. Vergleichen wir die jezige Periode mit 


der vorhergehenden, ſo koͤnnen wir die Bil⸗ 
dungsfortſchritte des Ganzen nicht verkennen. 
Die Reformen, welche Carl bei, feinen 


Voͤlkern vorgenommen, ſind verſchieden beurtheilt. 
Dem Britten Gibbon *) iſt Carl nicht das, 


was ſein Lobredner, der Franzoſe Mont es⸗ 


quieu *), in ihm zu finden glaubt. Aber ſey 
dem, wie ihm wolle. e die 


234 4) Es war nicht nothwendig, ihre Meinung zu hoͤren, doch ſah 
man es von jeher gerne, wenn das Urtheil ihren Beifall hatte, 
beſonders wenn die ganze Menge zulezt einſtimmig ausrief: Das 
iſt Rechtens! Man nannte ihre Billigung des Urtheils 
Folge des Umftandes (Assensus coronae.) Vergl. Haltaus 


Gloss. voc. Folge, Umstand des Gerichts. 
9) Capitul. II. a. 805. c. 8. bei Balus. I. c. p. 


26) Leg. Sax. Il. B. bei Leibnitz I. e. 170 من‎ 10۱ 


—7) History of the 3 etc. Ch. 
اب‎ ( * des Lei. L. XXXL. + = | 
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Wohlfahrt feiner Voͤlker zu befördern, bedürfen 
anfers Lobes fo wenig, wie unſer Tadel fie Ders 
5 abzuwuͤrdigen im Stande iſt. Sein Streben, die 
۳ Geſetze feiner Voͤlker zu ordnen und ihre Ges 
| richtsverfaßung zu veredlen, gehören gewiß nicht 
zu ſeinen geringſten Tugenden, noch deſſen Re⸗ 
ſultate zu ſeinen kleinſten Verdienſten. Ohne ihn 
waͤren die Bewohner des nordweſtlichen Deutſch⸗ 
lands noch lange Vandalen gleiche Horden ge: 
blieben. Das er die unterjochten Voͤlker nicht 
um das Heiligthum ihrer Geſetze brachte )), 
macht ſeiner Politik und ſeinem Character gleiche 
Ehre ). Des Britten Vorwurf, daß feine Ge: 
ſetze ſo blutig ſeyn, wie ſeine Waffen, trifft ſein 
Zeitalter; nicht ihn. Noch fo erhaben über 
daſſelbe, konnte er, bevor bie Sitten ſeiner Voͤl⸗ 
ker nicht gemildert waren, auf keine andere Re⸗ 
formen bedacht ſeyn. Ordalien und Wehrgeld 
waren eine zu hergebrachte, der Denkungsart 
der Zeit und der Nationen zu entſprechende Sitte, 
als daß er deren Abſchaffung haͤtte verſuchen 
koͤnnen. Kein Wunder alſo, wenn er als Geſetz⸗ 
geber, zur Beſchraͤnkung der Selbſthuͤlfe, beide 


22) Il laissa à tous les peuples, qu'il soumit en Germanie, les 
| loix et les coutumes qu’ils observoient avant la conqu£te. 
De la Bruere I. c. [n. 116.) T. U. p. 248. Zwar hat man, auf 
eine Stelle im Eginhart geſtuͤtzt, behauptet, Carl habe 
dennoch den Vorſatz- gehabt, feinen Voͤlkern uͤbereidſtimmende 
Geſetze zu geben. Aber Eginhart ſagt nur in der angezo⸗ 
genen Stelle, Carl habe im Anfange ſeiner Regieeung darauf 
gedacht, die Abweichungen der beiden Fränkiſchen Geſetzbuͤcher, 
nemlich der Lex Salica und der Lex Ripuariorum zu heben. 

Egin hart 1. & [n. 66.] C. XXIX. ۱ Zu ۱ N ۱ 
4240) Montesquieu Considerations sur les causes de la grandeur des 
Romains et de leur decadence. c. VI. C'est la folie des con- 
querants de vouloir donner à tous les peuples leurs loix et 
leur coutumes: cela n'est bon à rien; car dans toute sorte 
de gouveınements, on est capable d'obéir. Sehr wahr, 

aber von feinen eigenen Landsleuten nicht befolgt! | 


\ 


II. Periode. 


Inſtitute beförderte, und den Ordalien Glauben 
beizumeßen befahl. 

Carl hat als Reformator und Geſetzgeber 
gethan und geleiſtet, was der Menſch bei glei⸗ 
chen Huͤlfsquellen und gleichen Hinderniſſen nur 


thun und leiſten konnte. Seinen Nachkommen 
war das Ziel vorgeſteckt, welchem er während - 


ſeines ganzen thatenvollen Lebens mit gleichem 
Eifer nachgeſtrebt hatte. Seine Schuld war es 
wahrlich nicht, daß ſein Geiſt . über fie kam. 
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11 Perioden 


Zuftand Weſtphal ens 
ſiit Carl dem Großen, 
bis zum Abgange ſeines Herrſcherſtammes in 
۱ Deutſchland. ۱ 


5 Als der zwei und ſiebenzigjaͤhrige Carl im 
Jahr 814 chriſtlicher Zeitrechnung zu ſeinen Vaͤ⸗ 
tern ging, war Weſtphalen im tiefen Frieden. 
Die Haͤupter der Nation hatten ſich unterwor⸗ 
fen, und das Chriſtenthum mit allen ſeinen 
wohlthaͤtigen Folgen raſche Fortſchritte gemacht; 
Carls Anlagen hatten manche Einoͤde in Garten⸗ 
land, Kornfelder und fruchtbare Wieſen umge⸗ 
ſchaffen; manches Dorf, mancher Flecken war 
entſtanden; Ackerbau und mechaniſche Künfte 
waren in Aufnahme gekommen; ſelbſt der Sinn 
fuͤr Wiſſenſchaften war hie und da bei dem Volke 
rege geworden; Fraͤnkiſche Geiſtliche unterrichte⸗ 
ten die Jugend in den Stiftern; zu Oz nabruͤck 
hatte Biſchof Bibo fügar, nach Carls Idee, 
eine lateiniſch⸗ griechifche Schule angelegt ). 
Es haͤtte daher nur noch einer kurzen Regierung 
Carln gleicher Hertſcher bedurft, und feine 
Staatsanſtalten wuͤrden alsbald die ſchoͤnſten 


241) Moͤſers O. G. 1, T. ۷۰ A. 8. 4 
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\ ۱ 
III. Periode. Ä 8 
Fruͤchte gebracht haben. Aber anders beſchloß 
es das Schickſal. ۱ نت‎ 
Seine kraftvollen Söhne Pipin und Carl 
waren nicht mehr; nur Ludwig, der Fromme dude 
genannt, zwar mit allen Tugenden des Privat⸗ dem. 
manns ausgeruͤſtet, doch dem Scepter des abend: - 
laͤndiſchen Kaiſerreichs durchaus nicht gewachſen, 
blieb uͤbrig, des Vaters weitlaͤuftige Staaten zu 
ererben. Schon im dritten Jahre wird das uͤber⸗ 
nommene Ruder feinen Händen zu ſchwer. Seine 
uͤbertriebene Vorliebe fuͤr den geiſtlichen Stand, ſo 
wie ſein gewaltiger Eifer, den Mißbraͤuchen deſſelben 
Einhalt zu thun, die voreilige Theilung ſeines 
Reichs *), und vor allem der Einfluß feines 
zweiten Ehgemahls Judith erregen wiederhohlte 
Empörungen feiner eignen Söhne; laſſen die 
Voͤlker des Abendlandes die unerhoͤrte Scene er: 
leben, den Sohn des großen Carls, vor St. 
Medards Hochaltare, im haͤrenen Kittel, entbloͤßt 
vom Schwert und Wehrgehäng, gleich dem aͤrm⸗ 
ſten Sünder, knieend Buße thun zu ſehen, und 
wuͤrden ihn noch bei Lebzeiten um Thron und 
Krone gebracht haben, haͤtte ihn nicht der Tod, 
zu ſeines und ſeines verwaiſten Reiches Gluͤcke, 
t achthundert vierzigſten Jahre hinwegge⸗ 
rafft 
Doch auch hiemit hoͤrte des Reichs Verwir⸗ 
rung nicht auf. Die Felder von Fontenai muß⸗ 
ten zuvor noch mit Bürgerblut geduͤngt werden, 
ehe der Vergleich zu Verduͤn ſeiner Sohne Swift 


242) Die Theilungsurkunde hat Balu. I. c. 
noch einem alten Manuſcript, aus der *Gofbertinifgen me pl 
thek, abdrucken laſſen. 

—9 ee Annales Francor. Fuldenses unter diefen Jahren bet 
N scr. rer. Germ. cur. Srrurio) T. I. Annales reg. Franeor. 
bei. Reu r 307. rer. Cunz, ot imper. Germ. eur. Joanne. 
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ein Ziel ſetzen konnte. Durch dieſen ewig denk: 
würdigen Vergleich zerſtuͤckelten Carls Enkel zu⸗ ۱ 
erſt die von ihm mühfam gebildete Monarchie. 
eme Ludwig, von hun an der Deutſche genannt, 
Deuiine bekam bei dieſer Gelegenheit Deutſchland dieſſeits 
1 des Rheins, mithin auch Weſtphalen. 9. 
Leider exiſtirte, bei ſeinem, im J. 876 erfolg: 
ten Abſterben, noch kein Primogeniturgeſetz, da⸗ 
her ſeine drei Soͤhne eine abermalige Theilung ا‎ 
aubwig vornahmen, durch welche Ludwig der Juͤngere | 
Singen Sachſen erhielt, wovon auch Weſtphalen einen 
Theil ausmachte. - 
Ein Zufall vereinigte bald darauf nicht nur | 
۱ Deutſchland, ſondern ۲۵۸ Carls des Großen 
Eg“ ganze Monarchie, noch einmal unter Carl dem 
Dicken; doch nur auf kurze Zeit. Sein ſchlech⸗ | 
tes Betragen zwingt feine erbitterten Untertha⸗ ۱ 
nen, ihr Heil in einer Empdrung zu ſuchen, bei ۱ 
der auch die Weftphälinger keine muͤßige Zu⸗ 
ſchauer blieben. Der Reichstag zu Tribur er⸗ 
klaͤrt ihn im J. 887 des Throns verluſtig, und 
es endigt ſich mit ihm die eheliche Regentenreihe 
der Carolinger in Deutſchland. Dieſes, von 
Arnulf. nun an ſelbſtſtaͤndige Reich huldigt Xrnulf von 
Kaͤrnthen, einem natürlichen Sohne Carlmanns 
von Baiern 
nis Sein ſechsjaͤhriger Prinz Ludwig, das 
si. Kind genannt, erhielt zwar nach ſeinem, im J. 
899 erfolgten Tode der Form nach die Deutſche 
Krone; doch nur zu des Reichs Unglück. In 
ihm ſtarb 911 der lezte Carolinger Deutſcher 


was 


344) Alberti Stadensis Chronicon sub, a 2. Mi. B. G. Strusii Cor“ 
| pus histor. Germ. P. IV. 3. IL 
w-#) Annal. Fuld. I. c, sub, a. 887. Ab. Stad I. 6. sub a. 388 
Strusis Corp. hist. Germ. F. IV. . VII. S. XVII. 
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Linie *). Kehren wir jetzt nach Weſtphalen 

zuruck. ۱ ۱ 2 5 * | 2 
—— 


Alle jene Unruhen mußten für die Eultur der 
Weſtphaͤliſchen Nation von traurigen Folgen. ۰ 
Dazu kam nun noch das ſtarke Gedeihen der 
beiden Inſtitute der Hoͤrigkeit und der Lehne, 
wodurch die Zahl der reichs unmittelbaren Guts⸗ 
beſitzer ſo ſehr vermindert wurde. 

Die Haupturſachen des Gedeihens der Hs: te 
rigkeit laſſen ſich leicht auffinden. Zunaͤchſt Was 
ten es die immer druͤckender werdenden Staats⸗ 
laſten, beſonders der laͤſtige Heerbannsdienſt. 
Schon zu Carls des Großen Zeiten gaben die⸗ 
ſelben, namentlich der leztere, zu bitteren Klagen 
Anlaß; aber centnerſchwer mußten ſie werden, 
als des Vaters Geiſt von ſeinen Enkeln gewichen 
war. Der laͤngſt in den Gemüthern erzeugte 
Wunſch nach Erloͤſung davon wurde von Tage 
zu Tage lebhafter. Schutz ſuchte man dagegen; 
und wo konnte man ihn ſicherer finden, als bei 
den bereits maͤchtig gewordenen Reichsbeamten 
und Adelingen, und im Schooße der Kirche, 
welche, beſonders zu und ſeit Ludwigs des From⸗ 
men Zeiten, mit Privilegien und Immunitaͤten 
aller Art beguͤnſtigt war. ۱ 

Ein anderer Grund der Hoͤrigkeit war unbe⸗ 
zweifelt die in graͤnzenloſe Tyrannei ausgeartete 
Erpreßungsſucht der Staatsdiener. Das, ſchon 
waͤhrend der letzten Regierungsjahre Carls des 
Großen, in Verfall gerathene Inſtitut der Send⸗ 
grafen wurde freilich durch ſeinen Sohn Ludwig 
wieder ſchwach unterſtuͤtzt. Doch nur auf eine 


e Strass l. a. F. V. & IX 8. Iv. 
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Zeitlang. Deſſelben lezten Kriege um Thron 
und Exiſtenz brachten die Maſchine bald wieder 
zum Stocken, bis unter ſeinem Enkel Carl dem 


Dicken ihr völliger Ruin erfolgte. Dies im 


voraus ahnend, hatte deſſen Vater, Ludwig der 
Deutſche, ſeinen Abgang in Sachſen ſchon, durch 
Wiedexeinfuͤhrung der herzoglichen Wuͤrde, zu er⸗ 
ſetzen geſucht. Aber ungluͤcklicher Weiſe trat jezt 
die Periode der Einfaͤlle der Normannen ein. 
Die erſten Herzoge hatten daher mit der Ver⸗ 
theidigung des ihnen anvertrauten Diſtrikts gegen 
die Anfaͤlle jener wilden Horden genug zu 


ſchaffen, und zu den übrigen Branchen ihres 


Amts blieb ihnen wenig Muße uͤbrig. Waͤhrend 
dieſer Zeit waren alſo die geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Beamten, die ſchon jezt, mit mehr oder 


minderem Erfolge, nach Unabhängigkeit hinſtreb⸗ 


ten, ſo gut, wie ohne Controlle, und dem, ihrer 
Discretion hingegebenen Volke blieb nichts uͤbrig, 
als ſich unter die Fittiche ihrer Tyrannen ſelbſt 
zu fluͤchten. Jemehr der freien Gutsbeſitzer die⸗ 
-fes Mittel der Erleichterung waͤhlten, deſto 
ſchwerer wurde der Stand der Uebrigen. Das 
Joch, welches Jene abgewaͤlz«, fiel mit dreifacher 
Schwere auf Dieſe zuruͤck. Die Reichsbeamten 
wurden um ſo unbarmherziger, da dies ein er⸗ 
ve Mittel ihrer Vergrößerung war. 


Eine fernere Urfache war das immer mehr ö 


aufkommende Fauſtrecht. Das Beiſpiel der 
weltlichen und geiſtlichen Beamten gefiel dem 
wohlhabenden Adel. Er wollte es ihnen gleich 
thun, und er war ſeiner eigenen Exiſtenz halber 
dazu gezwungen. Er baute ſich daher eine Burg, 
in der er ſich im ſchlimmſten Fall vertheidigen 
konnte, und griff nun nach Belieben nm ſich. 
Der freie Gutsbeſitzer, welcher ſich nicht ſeinen 


4 
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* 


Schutz erkaufte, ward niedergeworfen, wo er 


ſich blicken ließ, fein Haus geplündert, fein Vieh 


weggetrieben, und Weib und Kind den zuͤgel⸗ 


loſeſten Schaaren preisgegeben. Was blieb imm 


daher uͤbrig, als ſich einem benachbarten Gewal⸗ 
tigen anzuſchließen? | 

Eine vierte hauptſaͤchliche Urſache der zuneh⸗ 
menden Hoͤrigkeit waren endlich uͤbelverſtandener 
Religionseifer und Aberglaube. Beide hatten 
ſich leider mit dem Chriſtenthume zugleich aus 


Franken in Weſtphalen eingeſchlichen, und aͤußer⸗ 


ten {ih hier nur zu bald auf Unkoſten des Na⸗ 


tionalwohlſtandes. Unter dem Schutze eines wun⸗ 
derthaͤtigen Marienbildes zu ſtehen, ſchien den 
frommen Chriſtenkindern zu ihrer Seelen: und 
Guͤterheil ein gar zu unerlaͤßliches Erforderniß. 
Mit Freuden uͤbertrugen ſie die Unmittel⸗ 
barkeit ihres väterlihen Erbes der benachbarten 


Kirche oder Abtei, in deren Ringmauern ſich 
ein Heiliger befand. Der neue Patron war 


huldreich genug, ſich die, an gewißen Tagen des 
Jahrs dargebrachten Opfer von einigen Pfun⸗ 
den Wachs oder Scheffeln Korn, zur Urkunde 


ihrer Hoͤrigkeit, gefallen zu laſſen, und ſich da⸗ 


für des beſchwerlichen Amts dere Obhut ſeiner 
glaͤubigen Schafe zu unterziehen; auch wol ein⸗ 
mal zu ihren Gunſten einen Bannſtrahl von ſich 


zu ſchleudern, oder zur Ruhe ihrer Seelen jaͤhr⸗ 


lich eine Meße zu leſen. 

Der Schutzgenoße war nun ſchlimmer daran, 
wie vormals. Sein freies Erbe blieb ihm auch 
jezt noch; aber es war vom unmittelbaren zum, 


Folgen 
davon. 


mittelbaren geworden. Mit der Unmittelbarkeit 


war zugleich die Stimme bei der Reichsverſamm⸗ 
lung dahin, wo ihm jezt die Willkuͤhr Anderer 


N ۴ EUREN Der 5 hatte, außer ۰ 
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dem jährlichen Canon, Anſpruch auf perſoͤnliche 
Dienſtleiſtungen. Er ſuchte ſich das beßte Kleid 


und andere Sachen aus der Verlaſſenſchaft des 
Hoͤrige n aus; ja er nahm dieſe ganz zu 


ſich, ſobald keine Erben vorhanden waren ). 


Aber das neue Verhaͤltniß brachte ihm auch 
wieder Vortheile. Mit dem reichsunmittelbaren 


Erbe war er zugleich der, darauf haftenden, 
Heerbannsdienſte und anderer Laſten großentheils 


entledigt. War ſeine Stimme auf dem Reichs⸗ 
tage dahin, fo blieb ihm doch die gleichfalls 
wichtige bei der Markverſammlung 9). Die 


Sorge, ſeine und der Seinigen Eigenthum und 


Perſon zu ſichern, war verſchwunden. Die Po⸗ 
litik der Beamten ſelbſt forderte es, ihn, kuͤnftig⸗ 


hin zu ſchonen. Stand gleich dem Patron das 


Recht auf den Haupt: und Sterbefall zu, fo 
konnte doch der Hoͤrige uͤber ſein ganzes Ver⸗ 


moͤgen, unter Lebenden, wie auf den Todesfall 


disponiren, und gereute ihn der Kauf, ſo war 
ihm das Recht der Wiederaufkuͤndigung und der 


Entſagung des Schutzes unbenommen ). Auf 


die Art war und blieb er alſo immer noch ein 
freier Mann. 


` Doh dieſe Befugniß hatten nur die naͤchſt⸗ 


folgenden Generationen. Der fortwaͤhrende Zu⸗ 


ſtand der Anarchie und Rechtsloſigkeit beguͤn⸗ 


ſtigte den ohnehin natuͤrlichen Wunſch des Pa⸗ 
trons, den Sprengel ſeiner Rechte zu erweitern, 
gar zu ſehr. Sobald er ſich daher maͤchtig ge⸗ 
nug fühlte, änberte er bie Sprache. Wollte der 


Kindlinget a. a. O. In. 18.) U. B. U. A. 5. A. 
> 


—1) Derſ. daf. ۰ 
~^) Darf. f. 
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Hörige,: von feiner Freiheit Gebrauch machendz, 
das bisherige Verhaͤltniß wieder aufkuͤndigen, ſo 
ſetzten ihm die Schutzherren Herkommen, Verjaͤh⸗ 
rung und andere zerſtoͤrliche Einreden entgegen. 


Andere ſuchten ihre Schutzgenoſſen, durch Vor⸗ 
ſpiegelung eines groͤßeren Beiſtandes und anderer 


ſcheinbarer Vortheile, zur Unterzeichnung des ſo⸗ 


genannten Ergebebriefs zu bewegen; Andere 
wollten nur unter dieſer Bedingung ſich dem fer⸗ 
neren Schutze unterziehen; noch Andere endlich 
waͤhlten andere erlaubte oder unerlaubte Mittel, 
den freien Mann allmaͤhlich zum Eigenen zu 
machen. a Fr | ۱ 


Auf die Art wurde nun bei einem großen 
Theile der Hoͤrigen die bisherige Urkunde des 


Schutzes in eine Urkunde der Knechtſchaft, ſo 
wie das gegen ſie zuſtehende perſoͤnliche Recht 


in ein dingliches verwandelt. Aus Schutzhoͤrigen 
wurden Eigenhoͤrige oder Hoͤrige im gewoͤhn⸗ 


licheren Wortſinne ). 


1 
[ 
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Das zweite Inſtitut, durch welches die Zahl eg 


der reichs unmittelbaren Eigenthuͤmer fo ſehr ab⸗ 
nahm, iſt das jezt ſich ausbildende Lehnweſen. 


In dem Maaße der Erbmann nach Hoͤrigkeit 


ſtrebte, bewarb ſich der Adeling um Lehnnexus; 


zum Theil aus denſelben Gründen ). Die 
Kaiſer ſelbſt unterſchrieben ihr Todesurtheil, in⸗ 


— ۰۰0 ۰۱۰۱ 


249) Dang Handb. d. Deutſchen Privatr. IV. B. 6. 546. Der ۶ 
griff der Höͤrigkeit ſtand urſpruͤnglich fo wenig, wie heuti⸗ 
ges Tages, mit dem der Freiheit im Widerſpruch. Die Ges 
figer der Nebenhoͤfe waren Hoͤrige des Schultzen, weil ſte zu 
feinem Hofe gehörten, dort an den Hofſprachen Tyeil nahe 
men u. ſ. w.; ſie waren dennoch eben ſo frei, wie er ſelbſt. 
Noch jetzt ſind die Hörigen und Hofhoͤrig en in Weſtpha⸗ 
len keinesweges alle Leibeigene. Runde 4. a. O. (u. 19.) 


260) Dies war bei beiden Arten der Lehne, der feuda oblata 


der data, beſonders jedoch bei den erſteren der Fall. 


* 
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dem ſie, um den Abgang, des immer mehr in 
Verfall gerathenden Heerbanns zu erſetzen, dies 
Syſtem, auf alle mögliche Art, beguͤnſtigten. 
Lehne im heutigen Sinne gab es zu Anfang 
dieſer Periode noch nicht, ſondern bloße Benefi⸗ 
eien, zu deren Begriff durchaus keine Erblichkeit 
gehörte. Nicht einmal lebenslänglich war ihre 
Verleihung. Jedoch wurden mit der Zeit die 
Beiſpiele ſelten, daß man einem treuen Vaſallen 
bei Lebzeiten das Gut nahm. Vielmehr fing 
man an, auf lebenslang, und endlich auch fuͤr 
die Descendenz Beneficien zu ertheilen. Doch 
ſtritt fuͤr beides nie die Vermuthung. | 
Ae. Getrennt von den Lehnmannen, war um dieſe 
den aufgekommen. Dies waren die Miniſteria⸗ 
len, eine Frucht des Ehrgeitzes und der Nach⸗ 
ahmungsſucht der geiſtlichen und. weltlichen 
Staatsdiener. Schon fruͤh hatten Grafen und 
Biſchoͤfe angefangen, fh auf Weiſe des Fraͤn⸗ 

8 kiſchen Hofes einzurichten 8). So wie der Koͤ⸗ 
nig, hatten ſie ihren Marſchalk, Truchſeß, Kaͤm⸗ 
merer, Schenk, u. ſ. w., wenn ſie in ihrer Pfalz, 
oder in ihrem Stifte ſich befanden, und ein zahl⸗ 
reiches Gefolge, wenn ſie auf Reiſen waren. 
Anfangs beſtand das Perſonale dieſer Dienſtleute 
einzig aus Schutzhoͤrigen ), deren Lohn und 
Beſoldung, nach Verſchiedenheit ihres Geſchaͤfts, 
oder je nachdem ſie ſchon ihre Hoͤrigkeit zu der⸗ 
gleichen Dienſtleiſtungen verpflichtete, bald groß, 
bald gering war. Nachmals gab man ihnen, 
gleich den Vaſallen, auch mitunter Grundſtüͤcke 
und andere Beneficien, und brachte dadurch Beide 


——— — — . — — —u. — u — 
251) So wie überhaupt alle Cultur in Weſtphalen von Frankreich 
ausgegangen iſt. ۱ 

a. 4. O. 11, B. II. A. 2 94. o‏ ی 


Zeit noch eine ihm aͤhnelnde Claße von Dienen⸗ | 


IH. Periode, 


einander näher. Doch machte die Hörigkelt, 
worauf der Stand der Miniſterialen beruhte, 
noch immer eine Scheidewand *). 


93. 


Mit der Gonftitutlon 12 A dieſer Periode Goni: | 


zwar aͤußerlich an und für ſich eben keine Ver⸗ 
änderung vor; um ſo mehr aber innerlich; denn 
das koͤnigliche Anſehen war am Ende derſelben 
ſchon merklich in Verfall gerathen, und in eben 
dem Maaße hatte fib die Macht der Großen ere 
weitert. Seit Ludwig dem Frommen wur⸗ 
den die Reichsverſammlungen, außer einem klei⸗ 
nen Ueberreſte freier unmittelbarer Gutsbeſitzer, 
nur noch von dem weltlichen Adel und der bde. 
heren Geiſtlichkeit beſucht; leztere war ſorgfaͤltig 
bemuͤht, Alles, was ſich auf kirchliche Angelegen⸗ 
* bezog, den Concilien aufzuſparen. 


Der finanzielle Zuſtand blieb im Ganzen der⸗ PR. 


ſelbe. Die Villen und die auf denſelben beru- fand. 


henden Zoͤlle und Gerechtigkeiten waren noch 
immer die ergiebigfe Quelle der Staatseinnahme, 


Merkl war aber am Ende dieſer Periode ae 


das Militairweſen veraͤndert. Jemehr das Lehn⸗ 
inſtitut ſich ausbildete, deſto merklicher ward der 
Verfall des alten Heerbanns, der maͤchtigſten 


Stütze der Monarchie unter Carls Alleinherr⸗ 
ſchaft. Ehemals boten die Grafen, auf des Ris 
nigs unmittelbares Geheiß, den Heerbann und 


253) ٩۳۵۲۶۲ O. G. H. B. U. 1. 8 11. 


و 


= 


N 


Die Sorge Wephalens, 
die Kronvaſallen auf; feit Lud wig dem Deut 


{hen aber nur als Subalternen eines Herzogs, 


der ſich jezt wieder in Sachſen findet. 


Daß die alten Herzoge in Sachſen von Carl 


dem Großen, als mit ſeiner Politik unvertraͤg⸗ 
lich, abgeſchafft worden ſind, iſt in der vorigen 


Periode bereits angedeutet. Seit feinem 


Tode vereinigten ſich aber mehrere Umſtaͤnde, 
welche die Erneuerung dieſer Würde, und zwar 


in Kriegs⸗ wie in Friedenszeiten nuͤtzlich, ja ſo⸗ 
gar nothwendig machten. Dieſe . fi nd 
hauptſaͤchlich folgende: 


1) Das Fauſtrecht fing ſchon in dieſer Pe⸗ 
riode an, immer mehr einzureißen. ). 

2) Das, von Carl dem Großen geſtiftete, 
Inſtitut der Sendgrafen war, waͤhrend 
der vielen Reichsunruhen, ſehr in Ver⸗ 
fall gerathen. 


3) Carls des Großen Beſorgniße realiſir⸗ 


ten ſich aufs Schrecklichſte. Wenden und 
Normannen beunruhigten Deutſchland an 
der Saͤchſiſchen Seite, durch wiederholte 
verheerende Einfaͤlle. 

Bei dieſer Lage der Dinge entſchloß ſich 


Dudwig der Deutſche, den, als Stifter von 
Gandersheim beruͤhmt gewordenen, Grafen Lu⸗ 
dolph zum Herzoge von Sachſen zu er⸗ 
nennen ). Zwar hatte es: mit dieſer neuen 
| Wurde mehr auf ſich, als mit der des ehemali⸗ 


264) Conventus apud Marsnam I. a. 847. e. 6. bei Balue. I. ۵ 


=) ی‎ Carmen de primordiis et fundatoribus coenobii 


(u. 46.) T. IL p. 41. 42. . rapinae et depraedatiönes, 
tae quasi jure legitimo hastenus factae sunt. Adnun- 


tio Ludsrvici etc. a. 860. c. 6. bei Balus. I. c. T. II. p. 148. 


Sed et de istis rapinis et depraedationibus, quas jam quasi 


pro lege multi per consuetudinem tenent . 


Gandersheimensis;.. bei init l. 4 e 1. II. p. . 


— ͥ — —- 
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gen Heerfuͤhrers. Doch war weder Landeshoheit 
noch Erblichkeit mit ihr verbunden. Der Herzog 
war koͤniglicher Statthalter (Praefectus regius, 
procurator), mithin, wie die Grafen, ein hloßer 
Beamter und Vaſall der Krone; nur von etwas 
höherem Range. Der Umfang ſeines Amts laͤßt 
ſich auf folgende vier Hauptpuncte ۰ 

a) Oberbefehlshaberſchaft. Der Herzog führte, 
die vereinte Heerbanns⸗ und Lehnmiliz ins Feld. 
b) Oberaufſicht uͤber die koͤniglichen Kron⸗ und 
Cammerguͤter. c) Oberpolizei und Handhabung 
des Landfriedens. d) Obergerichtsbarkeit, wovon 
an ſeinem Orte geredet werden wird. 
Nach Ludolphs Tode, im J. 889, belehnte 
der Koͤnig ſeinen Sohn Bruno mit dem vacan⸗ 

ten Herzogthum, und als derſelbe, in der moͤrde⸗ 
riſchen Schlacht bei Ebſtorf, gegen die Norman⸗ 
nen, im J. 380 auf dem Felde der Ehre fiel, 
folgte ihm ſein juͤngerer Bruder Otko der Er⸗ 
lauchte, Vater Heinrichs des Voglers ). 


Carls des Großen Syſtem ſelbſt war dem e, 
Wachsthum des Anſehens der Geiſtlichkeit ſehr — > 
guͤnſtig geweſen; allein er hatte ſich unter alln 
Umftänden eine völlig freie Gewalt in geiſtlichen 
Sachen zu erhalten gewußt, und nie dem Roͤ ?: 
miſchen Biſchofe das Supremat eingeraͤumt. 
Dieſer Zuſtand hoͤrte aber bald nach ſeinem Tode 


Heinrich's Sächſiſche Geſchichte I. T. p. 29. Schmibt ۵ 
a. O. (n. 88.) 1. T. 3. B. 4. C. p. 466. iſt der Meinung, 
daß die Ernennung des neuen Herzogs wahrſcheinlich von des 
Provinz- ausgegangen, und vom Hofe nur beſtaͤtigt fe. 
2660 Roswithae Carm. I. c. p. 826. Otto folgte ſeinem Bruder, 
nicht einem Bate, wie Schmidt 2. 69 I. X. N 3 4 
« 467. behauptet. ergl..auh G. A. eꝝ p a 
2 mit fonchroniftifgen und genealogifhen Tabeliea. 
Lte Aufl. بو‎ 2805. f. 11. folg. ۱ ۱ ۱ ۱ 


— 
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auf. Wie ſich ſchon im dieſer Periode die für 
ſich beſtehende monarchiſche Conſtitution der Kirche 


۷ 


ausbildete, und wie das Syſtem 8 
ſchon jezt, nach Erſcheinung der falſchen Iſido⸗ 
riſchen Decretalen, ſich zu entwickeln anfing — 


alles dies iſt aus der Deutſchen Geſchichte be⸗ 


Standes an Macht und Ueppigkeit gleich zu 


kannt, und davon hier zu reden, nicht der Ort. 


Auch die Weſtphaͤliſche höhere 4 . 


blieb nicht zuruͤck, es den uͤbrigen Genoßen ihres 


thun. Durch ihre Leute und Miniſterialen ſchu⸗ 


fen ſie ſich eben ſo, wie die weltlichen Beamten, 
einen Hof⸗ und Kriegesſtaat ). Die Synoden 


boten ihnen Gelegenheiten dar, ihren Uebermuth 


oͤffentlich zu zeigen. 


geln gemuͤnzt. Es bildeten ſich maͤnnliche und 


Abtei 
u nerabtei Corvey für Weſtphalen, fo wie für 
den ganzen Deutſchen Norden, merkwuͤrdig und 
ſegenreich geworden. Aus ihr gingen Ans ga⸗ 


Was die niedere Geiſtlichkeit betrifft, fo war. 


zwar auf ſie die, von Ludwig dem Frommen 
veranſtaltete, Reviſion der Chrodeganſchen Res 


weibliche Canonicate. Aber dieſes Zuſammenle. 
ben ward die Urſache der betraͤchtlichſten Guͤter⸗ 
erwerbungen, und mit dem zunehmenden Reich⸗ 
thume mußte auch ſehr bald die alte Disciplin 


verfallen. Wichtig waren uͤbrigens dieſe. Cano⸗ 


nicate und die mit ihnen zugleich angelegten 
Kloͤſter für des Volkes Bildung und die Cultur 
des Landes. en | ۱ N 
Beſonders iſt die Entſtehung der Benedicti⸗ 


rius und andere Heidenbekehrer hervor, welche 


Bonifazens und feiner Nachfolger kuͤmmerlich 


ange⸗ 


ZZ — — 
7) Mö ſer a. a. O. I. B. ۷۰ X. $ 25 28. 27. | 
۱ 5 
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angefangenes Werk kraͤftig fortſetzten.). Schon 
Carl der Große hatte ihre Stiftung gelobt, 
aber erſt ſein frommer Sohn Ludwig konnte 
das vaͤterliche Geluͤbbe zur Ausführung bringen. 
Im J. 815 ward ihr Bau, und zwar zuerſt 
im Sollinger Walde angefangen. Erſt im Jahre 
822 ͤ ward ſie, nach Carls Plan, nach Weſtpha⸗ 


len in das Weſerthal, unweit der Villa Horar 5 


oder Hörter verlegt *). Ihr fehlten nun nichts 
mehr, als Dotationen, und auch dieſen Mangel 

hob Kaiſer Ludwig und ſeiner Nachfolger 

frommer Sinn, zum großen Nachtheil der Bi- 
ſchoͤfe. Er dotirte fie unter andern mit der, an 

der Staͤtte der juͤngſt zerſtoͤrten Irmenſaͤule, er⸗ 
bauten Probſtei Stadtberg, oder Eresburg, 
ſammt ihrem Zehnten, welcher bisher zu Pader⸗ 

born gehört hatte). Ludwig der Deutſche 

wandte ihr im J. 844 die ganze Infel-Rügen 

zu 5), und auch die folgenden Kaiſer und Kids 7 
nige blieben mit ihrer Freigebigkeit nicht zuruͤck, 
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237) Annales Corbejae Saxonicae, sub a. 817. bei Leibnitz 1. c. 
I. II. p. 296. Der Abtei Corvey verdanken wir es bekanntlich 


auch, daß wir den Tacitus leſen. 5 


—) Der erſte Bau im Sollinger Walde wurde unter der Leitung | 
Adelarts des Jüngeren, nach dem Vorbilde des 6 


Corbie (Corbeja vetus) in der Picardie, deſſen Abt er war, an⸗ 
gefangen. Als die neue Abtei vollendei war, nannte man fie, 
nach ihrem Muſter, von woher ſie auch ihre erſten Moͤnche be⸗ 
kam, Neu⸗Corvey (Corbeja nova), oder Sächſiſch Corvey (Cor- 
beja Saxonica). Als fie nachmals nach Weſtphalen verlegt 
war, wurde fie auch Corvey an der Weſer (Corbeja ad Wisa- 
rah) genannt, und Adelart der Leltere, ein Verwandter 
Kaiſer Ludwigs, ihr erſter Abt. (Annales Corbej ens. sub 
a. 816. 822. et 823. Letzner's Chronica Ludowici Pit C. 18. 
p. 45. Moͤſer O. G. I. T. V. X. 8. 16. not. k. hält War in 
fuͤr den erſten Abt. 


360) Annal. Corbejens. sub a. 826. 


1) Nicht Lothar, wie die Annal, Corb. und Letzner Chron. 
en 2. 16. p. 58 irrig angegeben. Vergl. Not ad 


orb. ۱ 
7 


- 
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| Seiler Ban bie Kloſtergüter bis ins unendliche 
anwachſen ۶ 


ale Wir haben in der vorigen Periode 0۹ 

Bm daß die Erzbiſchoͤfe von Coͤln und Mainz, 

5 es in Sachſen keinen Metropoliten gab, ſich die 
Metropolitanrechte uͤber die neuen Saͤchſiſchen 
Bisthuͤmer angemaßt haben. Dem ward aber 
jezt im Norden des Sachſenlandes ein Ziel ges 
ſetzt. Der nemliche raigioͤſe Eifer, welcher Lu d⸗ 
wig den Frommen die Abtei Corvey gruͤn⸗ 
den ließ, erzeugte auch in ihm den lebhaften 
Wunſch der Stiftung eines neuen Erzbisthums 
fuͤr die neubekehrten Nordlaͤnder. In dieſer Ab⸗ 
ſicht erhob er im J. 834., Huf dem Reichstage 
zu Diedenhofen, die Kirche zu 5 zur 
Metropolis des Nordens 8), und fe We deſſen 
Apoſtel Ansgar ius auf ihren Stuhl "N. Als 
nachmals im J. 845. Hamburg von den Nor: 
mannen gepluͤndert und ما‎ 255), und 
bald darauf im J. 847 der biſchoͤfliche Stuhl 
zu Drau, durch den Tod des هت‎ Leude⸗ 


262) Annal. Corbej. sub. a. 828. Bona cum iio et cottu 

frratrum erevere in immensum. 

—3) Den. n hat Staphorſt 6 و دراب‎ 

geſchichte. I. T. I. B. Hamb. 1729. ۳۰ ۰ folg.) © Stif⸗ 
tungs jahr iſt jedoch nicht وت ی‎ 0 a. a. 
D. I. T. I. B. p. 19.) Delius a. a. O. (n. 51.) p. 81., die 
Annales Corbejenses (bei Leibnitz 1. c. T. II. p. 296.) und 
Heinrich (T. Reichs gef II. T. p. 34) find für 881; 18 
für 832. ee 5 für 8833 Schmidt (a. a. O. 
III. B. 13 C. ) fuͤr 834. Mit dieſem leztern Sabre 
ſtimmt die Stiſtingeurlunde bei Staphorſt uͤberein, die a. 
XXI. imperii Hludowici (welche hier von 813 an, da er bereits 
die Bitesgenefhaft, antrat, gerechnet wird) datirt iſt. 

ft) ht Beſt 1 91 8 vom ی‎ Gregor IV. findet ſich bei Stap⸗ 

o ۲ ft 31. 
5) Annales on a. 17 Fralier Il. e. Albert. Stad. giebt 
` 840 als d. J. dieſer e an. 


rich, erledigt wurde, erhielt Ansgarius deſſen 


III. Periode. 5 


Stelle *). Als Coͤln im J. 858 feine: Ans 
ſpruͤche auf Bremen aufgegeben hatte, wurden 


Bremen und Hamburg, mit paͤpſtlicher Bewilli⸗ 
gung, zu einem Erzbisthum vereinigt). Zwar 


mußte Bremen ſich im J. 895 dem Ausſpruche 
des Conciliums fuͤgen, welches Pabſt Formoſus 
zu Tribur hielt, und ſich die abermalige Ober⸗ 
herrſchaft ſeines vormaligen Metropoliten Coͤln 


gefallen laſſen “). Doch {hon im J. 904 oder 


905 ſtellte Pabſt Sergius III. die Vereinigung 
mit Hamburg wieder her ), welche von dieſer 
Zeit an, bis zum Weſtphaͤliſchen Frieden, nicht 
wieder aufgehoben worden iſt. 

Das neue Erzbisthum hat nicht wenig zur 


Cultur des noͤrdlichen Sachſens, namentlich Weſt⸗ * 


phalens, wovon es verſchiedene Theile — nem⸗ 
lich Stuͤcke vom Gebiet der jezigen Hanſeſtadt 
Bremen, des Herzogthums Oldenburg und der 


Grafſchaften Hoya und Diepholz — umfaßte *) 


— beigetragen. Aber auch zu bald nahmen die 


ewigen Streitigkeiten zwiſchen dem Erzbifchofe 


und dem Herzoge von Sachſen ihren Anfang *). 


x 


Während durch die erzählten Begebenheiten Rechte 
der politiſche und kirchliche Zuſtand Weſtphalens Fand. 


! 


0 


268) por a. a. O. p. 89. Delius a. a. O. p. 80 
—7) Die 

folg. Dilichii urbis Bremae chronicoa. praei:tio. 
Adam Brem. I. c. I. 41. Delius a. d. O. p 


onfirmationsurkunde hat Staphorſt a. à. O. p. 41 


۰. 0 
—?) Staphorſt 4. a. O. p. 76. wo auch die Bulle abgedruckt iſt. 


270) Delius a. a. O. p. 84. 49. folg. 


—-!) Adam Brem. I. c. II. c. 38. . . . . nunquam discordia inter 
geminas domos, scilicet: arcbiepiscopi et ducis, cessavit. Der 
ehrſuͤchtige Erzbiſchof Adelbert wurde ſogar 1066 vom Herzog 
in Bremen belagert. Roller 's Geſch. von Bremen. IL X. 


5 » 28. 


7* 
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ſo merklich verändert wurde, blieb das Feld 
Fit ech Rechtens faſt daſſelbe. Als Rechtsquellen ber 
folgte man nach wie vor die Saͤchſiſche Geſetz⸗ 
ſammlung und die Capitularien, ſammt den dar⸗ 
auf gebauten Weisthuͤmern und Willkuͤhren. 

Die Reihe der Capitularien ſetzten, nach Carls 
des Großen Tode, ſeine Soͤhne und Enkel, 
beſonders Ludwig der Fromme, fort 72). 
Der Geiſt der Geſetzgebung, welcher aus dieſen 
neueren Capitularien hervorleuchtet, iſt ganz der, 

der vorhergehenden Perioden. 
Tann Die Capitularien wurden in der Reichscanze⸗ 
lei von dem Wanzelarius aufbewahrt. Ludwig 
der Fromme verordnete, daß ſie den Erzbi⸗ 
ſchoͤfen und Grafen abſchriftlich mitgetheilt, und 
von dieſen den unteren weltlichen und geiſtlichen 
Beamten zur Verbreitung communicirt werden 
ſollten *); eine Verordnung. die Carl der 
Kahle wiederholte“). Im J. 827 vfranſtal⸗ | 
tete der Abt Anſegiſus zuerſt eine Samm⸗ 
lung dieſer Capitularien 3), welche Ludwig 
der Fromme hoͤchſt wahrſcheinlich fur officiel 
erklaͤrt hat ). Sie ward nachmals 845, durch 
Benedict Levita, fortgeſetzt, und mit vielen 
Zuſaͤtzen aus dem canoniſchen und Roͤmiſchen 
Rechte vermehrt “); und endlich fügte allen 
dieſem noch ein Unbekannter vier neue Bücher 
hinzu *). Dieſen Sammlungen ifl es großen 


ee Herm. Conring l. ۰ 3 74) e. XV. 


2) Capitul. 329. c. 24. bei Balve. I. c. T. I. p. 
—+) Capitul. Caroli Calvi Tit. XIV. c. 18. I. e. T. 7.1. p. 67. 68. 
5) Bei Baluz. I. e. 1. I. p. 698. sq. 
—5) Baluz. praefatio. $: 41. 
7) Balus. I. c. T. p. 801. sq. Vergl. d, Selchow. 
Rechtsgeſch. $. N | 
wS) Balus بل‎ e. I. L p. 1138" ۰ 


III. Periode. 


Theils zuzuſchreiben, daß ſich das Xnfehen der 
Capitularien ſo بویا‎ nn hat. | 


Wenden wir und zum Gerichtsweſen dieſer 
Periode, ſo finden wir auch jezt noch zunächſt 
die Grafen und ihre Unterrichter mit der Ju⸗ 
ſtizverwaltung ihrer Sprengel befchäftigt. War 
gleich der Erſteren, durch Uſurpationen und Er⸗ 
preßungen erworbene, Macht am Ende dieſer 
Periode mit ihrem früheren Anſehen, unter Carl 
dem Großen, nicht mehr zu vergleichen, fo mas 
ren ſie doch jezt noch nichts, als bloße Beamte, 
nemlich Kriegsbediente und Richter. 

Neben dem graͤflichen Jurisdictionsgrade hatte 
ſich, ſeit Ludwig dem Deutſchen, nun noch 


۰ E 


die herzogliche Gerichtsbarkeit gebildat. Der tz 
Herzog entſchied in höherer und unterer Inſtanz; Se, 
in erſten Falle, wenn vom Grafen appellirt Basteit, 


war ); im lezteren Falle, wenn es die der 
graͤflichen Jurisdiction nicht unterworfenen Ge⸗ 
genſtaͤnde, betraf; doch blieben die Streitigkeiten 
der Optimaten der Entſcheidung des Koͤnigs 
vorbe halten. ۱ 
Wie ſehr ſich in dieſer Periode die Jahl der 
freien Gutsbeſitzer verminderte, und wie das 
freie Eigenthum an unmittelbaren Reichsguͤtern 
allmahlich den Optimaten zu Theil ward, davon 
iſt bereits oben ausführlich geredet worden. Eine 
natuͤrliche Folge davon war das Zunehmen der 


Particulargerichte; denn das freie Eigenthums⸗ Partiät- 
9 brachte die Patrimonialgerichtsbarkett über 3 


۰ * se K Ê (n. ss) T. II. L. 111. §. 296. Ropp 6 f° 


Ser. I. 
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Leibeigene, Lehnmannen, u. ſ. w. von ſelbſt mit 
ſich, ſobald es nicht Centfaͤlle betraf, oder die 


Ruhe und Verfaſſung des Reichs galt, in wel⸗ 


chen Faͤllen das ordentliche Forum: das compe⸗ 


tente war. | 


Mit der Gerichts barkeit des Clerus in geiſt⸗ 


Verde lichen und weltlichen Sachen, und namentlich mit 


den Sendgerichten, erfolgte in dieſer Periode im 


ganzen keine Veraͤnderung. Schon Carl hatte 


die Biſchoͤfe fuͤr ihre Perſon von der weltlichen 


Gerichtsbarkeit befreit, und ſie unter die der 


Metropoliten und Kirchenverſammlungen geſetzt, 


ja ſogar den Metropoliten eine Entſcheidung in 
hoͤherer Inſtanz uͤber die niedere Geiſtlichkeit er⸗ 


llaaubt; doch war den Parteien eine Berufung an 


das koͤnigliche hohe Forum unbenommen geblie⸗ 
ben. Bei dieſer Befreiung blieb es jezt nicht 
nur, ſondern die Metropoliten ſuchten ihre Ge⸗ 


richtsbarkeit auch noch moͤglichſt zu erweitern. 
Eben ſo ſuchten die Biſchöfe ſelbſt ihre Juris⸗ 
diction auszudehnen, und dies Streben mußte 
begreiflich unter dem ohnmaͤchtigen Carolinger 
Reſte von ganz anderem Erfolg ſeyn, als einſt 
unter deren kraftvollem Ahnherrn. — 
Ausnahmsweiſe hatte Carl der Große ibe 
nen die weltliche Gerichtsbarkeit ſelbſt verliehen, 
ſo daß ſie das Recht hatten, dieſe durch Advo⸗ 
caten oder Voͤgte, die fie felbft erwaͤhld, verwal⸗ 
ten zu laſſen. Doch waren dieſe Faͤlle ſelten 
geblieben, und nur bei ihren Patrimonialgerich⸗ 
ten hatte man den Biſchoͤfen in der Regel die 
eigene Wahl der Voͤgte uͤberlaſſen; in den übri- 
gen Faͤllen hingegen, wo ſie durch beſondere 


Privilegien von der . weltlichen Se 


۳۳ 
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۱۹ befreit waren, hatte der König die Er: 
nennung der Voͤgte behalten. Dieſe Ausnahmen 

wurden jezt haͤufiger, indem man der Geiſtlichkeit 

ein Regale nach dem andern, namentlich auch 

das der weltlichen Jurisdiction zuwandte. | 


Das von Carln eingeführte treffliche ۶ 
der Sendgrafen wan am Abend feines Lebens grater: 
ſchon ziemlich in Verfall gerathen. Dies bewei⸗ 
ſen die Klagen uͤber die mancherlei Plackereien, 

welche ſich die Vornehmen gegen das arme Volk 
erlaubten ).. Wenn gleich Ludwig des From 
men rühmliches Bemühen, dieſe heilſame Anſtalt 
wieder herzuſtellen, dem Unweſen auf eine Zeit⸗ 
lang Einhalt gethan haben mag, ſo waren dies 
doch nur momentane Vortheile, welche waͤhrend 
ſeiner lezten unruhvollen Regierungsjahre von 
ſelbſt wieder dahinſchwanden. Am Ende dieſer 
Periode war das Inſtitut der Sendgrafen gaͤnz⸗ 
lich erloſchen, und ihr Geſchaͤft in den Haͤnden 
des Herzogs und anderer Beamte. 


Auch die frühere Sitte, durch das Oberhaupt Ken 
des Staats ſelbſt ſeine Rechtshaͤndel geſchlichtet Bericht. 
zu ſehen, erhielt ſich während dieſer ganzen Pe⸗ 
riode. Der König, die Quelle und der Ausfluß 
aller Gerichtsbarkeit, durfte ſich nicht dem Amte 
entziehen, das von feinen Schoppen gefundene 

urtheil perſoͤnlich auszuſprechen. ۱ 


\ ۱ 
* 


f 5 ۰ 5 


280) Capitul. III. a, 811, e. 2. 8. bei Baluz. I. c. T. I. p. 485.” 
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Aus dieſer Skitze ergiebt ſich denn, daß die 
= gerichtliche Verfaßung unter den Carolingern im 
ganzen eine und dieſelbe geblieben iſt. Und wie 
hätten die politiſchen Veraͤnderungen auch den 
mindeſten Einfluß auf ein Inſtitut äußern Eön- 
nen, bei welchem die Nationalanſicht ſo ſehr 
coneurrirte! | 


۳ 


| Auch das gerichtliche Verfahren hatte ganz 
Berfad⸗ die Geſtalt fruͤherer Zeiten behalten. Die Or⸗ 
9 dalien blieben noch immer ۰ 
lien. der Nation, trotz der Abneigung der Roͤmiſchen 
Biſchoͤfe und Kirchenobern dagegen ). Ja fie 
gelangten zu noch größerem Anſehen, wie vorher. 


Wenn gleich der Zweikampf unter den 

ampf. Carolingern bei weitem nicht ſo geachtet war, 

als wie unter den nachfolgenden Kaiſern, ſo iſt 

er doch unlaͤugbar auch in dieſer Periode häufig 
geuͤbt worden. 


Krenz Die Probe des Kreufes wollte Ludwig 


vrobe. beim Beweiſe des Meineides an die Stelle des. 

| Bweilampfs'gefegt wiſſen, im Falle die Zeugen 
ſchwaͤchliche Perſonen wären &). Später im 
Jahre 816 war er es aber i der dieſes 
Ordal verbot. *). 


Site Den fortdauernden Gebrauch der heißen 
kalte Waſſerprobe, oder der des ſiedenden Refa 


Probe. ſels beweißt unter andern ein Capitulare Lu ds 


wigs des Frommen vom J. 829, in welchem 


— — —t— — 


` 381 Erzbiſchof Agobard au eion ſchrieb ſogar ein eigenes Buch da⸗ 
gegen; allein ohne Erfolg 
—2) Vergl. Majer a. a. O. 3 95 


e) Capitul. a. 816. c. 27. bei ۳ c. T. I. p. — 


III. Periode. 


verordnet wird, daß ſie bei einem Leibeigenen, 


wenn derſelbe Jemand in der Kirche üms Leben 
gebracht, angewandt werden ſolle, um ſich zu 
uͤberzeugen, ob es aus Vorſatz, oder durch 
Selbſthuͤlfe, bei gerechter Vertheidigung, ge⸗ 
ſchehen ſey ). Die kalte Waſſerprobe, 
welche Pabſt Eugen II. ſo ſehr beguͤnſtigt haben 
fol *), verſuchte Ludwig der Fromme, durch 
ſeine Sendgrafen, zu unterſagen =), 


Die Feuerprobe findet ſich in den Be⸗ 
ſchluͤßen der im J. 895 zu Tribur gehaltenen 
Kirchenverſammlung foͤrmlich als Reinigungsmit⸗ 
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geuer⸗ 
probe. 


tel vorgeſchrieben. „Si quis fidelis libertate 


„notabilis“ — heißt es daſelbſt — “tanto ta- 
„lique crimine publicatur, ut criminosus a 


„populo suspicetur er ignem candenti 
„ ferro caute examınetur 207), ۲۶ تم بت‎ 


Eine neue, erſt in dieſer Periode im J. 868, 1 


ſeit dem Wormſer Concilium, aufgekommene, Art 
der Ordalien iſt die Abendmahls probe (Pur- 
galo per sacram Eucharisuam), Sie ward 
vorzüglich den Geiſtlichen auferlegt, wenn fie fich 
eines Verbrechens verdaͤchtig gemacht hatten. 


Derjenige, der ſich derſelben unterzog, ließ ſich 


das heilige Abendmahl reichen; ſchadete ihm 
»dies nicht, fo war es ein Zeichen feiner Un⸗ 


ſchuld; erkrankte oder ſtarb er hingegen unmit⸗ 


telbar darauf, ſo ward er des ihm beſchuldigten 
Verbrechens uͤberfuͤhrt gehalten. Man ſieht leicht, 


daß ۳ Ordal. eigentlich eine bloß etwas mo⸗ 


\ 


ee) Capitul. a. 899, o. 1. bei Balus. I. c. 


p. 6 
5 (n. 32.) I. T. III. B. 11. C. P. 148. 


Capitul. a. 829. c. 12. bei Balus. I. e. p. 668. 
(#ب‎ Majer a. a. 8 (m 85.) p. 50 


۹ 


N 
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dificirte probe des geweihten Siken ge: 


if 2858).‏ تج 


Halten wir dieſe Periode gegen die vorige, 


fo finden wir den Geiſt. der Nation durchaus 
noch unverändert. Sie hatte Fortſchritte in der 


Bildung gemacht; aber dieſe Bildungsfortſchritte 


reichten bei weitem nicht hin, ihre Anſichten vom 


Staate und buͤrgerlichen Verein umzuſchaffen. 
Weit entfernt, das Heiligthum der Autonomie - 


an welchem noch die folgenden Jahrhunderte 


klebten — aufzuopfern, zog ihr Freiheitsſinn den 


Zuſtand der Anarchie dem der Ordnung vor. 


Der große Mann, der bei ihnen den Grund zum 
Staate gelegt hatte, war nicht mehr, und in 


den Ueberreſten ſeiner Inſtituten erblickte man 
nur das Bild der Vergaͤnglichkeit. Wie ſich, 
als ſie bis auf die lezte Spur vertilgt waren, 
auf ihren Truͤmmern das ſchreckliche Recht der 


Staͤrke erhoben, und alle Mittel der Herrſcher 


zur Wiederherſtellung und Erhaltung der Ruhe 


und Ordnung fehlſchlugen — dies zu zeigen, wird 


ein Gegenſtand der vierten und lezten Periode ſeyn. 


208) Gericken Anhang zu Schottelii Tractat p. 197. folg. Ma jet 
a. a. O folg. | 


p · 11۰ 0 


اج — — — 


1۳9 e. 


۳ unter den folgenden Kaisern 
۱ und Koͤnigen bis zum Erſcheinen der 
۱ ۱ r 


Nach dem Tode Ludwigs waͤhlten die Deut⸗ 
ſchen, ohne auf die Franzoͤſiſche Linie ber Caro⸗ 
linger die mindeſte Ruͤckſicht zu nehmen, den 
Herzog Conrad von Franken zu ihrem Koͤ⸗ Gonrab 
nige. Er hatte während feiner fechsjährigen ` 
Regierung genug mit den übermüthigen Großen 
zu thun. 

Auch der ihm folgende Heinrich J, welcher geil 
die Reihe der Kaifer aus dem Sächſiſchen Hauſe 
eroͤffnet, hatte zeitlebens zu kaͤmpfen. Viel hat 
er indeß fuͤr Deutſchland, fuͤr Weſtphalen gethan. 
Bis hieher waren die Madſchariſchen Horden 
vorgedrungen, und hatten das Land mit Feuer 
und Schwert verwuͤſtet, da es dem Vogler ge⸗ 
lang, anfangs durch einen Waffenſtillſtand, 
und endlich durch die Geuͤbtheit ſeines neuge⸗ 
ſchaffenen Heers ihren Einfällen ein Ziel zu ſetzen. 
Fa jezt ſoll یت‎ der Tradition nach, 
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gewiße Gräben, die Hunnengtäben genannt, als 
Spuren ihrer Streifzüge aufzuweiſen haben 23), 


5 د‎ Nicht ruhiger war die Regierung der Ot⸗ 
nen. 
| tonen. Uebrigens nahm unter ihnen die Macht 
der Deutſchen Voͤlkerſchaften, denn als eine Na: 
tion betrachteten die Deutſchen ſich noch immer 
nicht, nicht wenig zu. Die mächtigfte, und von 
den Herrſchern am mehrſten begünftigte, aber des⸗ 
wegen auch von den übrigen beneidete, Voͤlker⸗ 
ſchaft war die der Sachſen. Sie allein fuͤhrte 
die blutigſten Fehden mit den Daͤnen und Sla⸗ 
viſchen Stämmen, ohne der übrigen Hülfe zu 
bedürfen ). Viel hat Herrmann Billung, dem 
von Otto 1, die Verwaltung der Regierungs⸗ 
geſchaͤfte als Herzog i in Sachſen anvertraut wurde, 
hiezu beitragen. 
ale Unaufhörliche Empoͤrungen erfolgten unter 
A. Heinrich I., der, nach Abgang der aͤlteren 
Sachſiſchen Kaiſerlinie, einige Wahlſtimmen, und 
durch ſie die Krone erhielt. Des Kaiſers, mit 
einer den Kronguͤtern zum groͤßten Schaden ges 
reichenden Freigebigkeit begleitete, Achtung für 
den geiſtlichen Stand wußte Niemand beſſer zu 
benutzen, als der Weſtphaͤliſche Prälat Mein⸗ ۱ 
werc, Biſchof von Paderborn. 
ud Ruͤhmlich waren die Bemuͤhungen Conrads 
Eller, des Saliers, den Geſetzen mehr Achtung zu ver. 
ſchaffen. Der beßte Beweis davon iſt das, von 
Burgund nach Deutſchland verpflanzte, auch im 
J. 1083 bei der n Nation einge⸗ 


277 Hegewif ch's Geſchichte d. Deutſchen, von Conrad 2 bie zu 
dem, Tode Heinrichs II. Hamb. u. Kiel 1781. Auch 
bei Dortmund wird noch ein ln bie Hunnentr 3 9209 
2) Pegewifd a. eb. u. a. O. p. 1 
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| . Periode 11ieg 
fuͤhrte Fuſtitut des allgemeinen Gottesſricdens 
(FTreuge) ). | 
Kraftvoller und mit mehr Anſehen hatte ee 
außer Carln dem Großen in Deutſchland wol 
kein Koͤnig regiert, als Heinrich III. Aber ſchwer 
buͤßte auch dafuͤr ſein Sohn Heinrich IV. Moͤr⸗ e hee 
deriſchere Fehden waren noch nicht erlebt. Vor 
allem theilten die Sachſen das allgemeine Elend. 
Von ſeinen Voͤlkern verlaſſen, von dem Roͤmi⸗ 
ſchen Hofe in den Bann gethan, von feinem ei⸗ 90 
genen Sohne verfolgt, endete des Reichs Ober⸗ ۱ 
haupt in Armuth und Verachtung .) | ۱ 
Im gleichem Maaße, wie fein Vater, mußte genet 
Heinrich V. den Uebermuth des Pabſtes und der Gate z 
Großen fühlen. Auch die mißvergnügten Sach⸗ 
ſen ergriffen die Waffen. Aeußere und innere 
Kriege bezeichneten nicht weniger die folgenden 
Regierungen Lothars von Sachſen, Con- 
rabê III., Friedrichs I., Heinrichs VL, 5 
Ottos IV., ſeines Gegenkaiſers Phklipps“ von . 
Schwab en, und der folgenden Kaiſer und oz. 
nige. Das ſchrecklichſte Fauſtrecht war es alſo, 
welches in dieſer ganzen Periode den Ausſchlag 
gab. An Einheit der Deutſchen Voͤlkerſchaften 
unter einander war gar nicht zu denken, und 
faſt als ein Wunder muß man es betrachten, 
daß nach dem Abgange des Carolingiſchen 
Mannsſtammes die Nation zuſammengehalten, 
und nicht eine jede Voͤlkerſchaft. ſich einen beſon⸗ 
deren Koͤnig gewahlt hat. 

Ein Beweis fuͤr alle, welche tiefe Wurzeln 
jene ſchreckliche, durch die Geſetze beguͤnſtigte, 
Gewohnheit, durch Privatkriege ſein Recht gel⸗ 

— mn — سم‎ 


39) Weftenrieber’s hiſtoriſch. Calender für 179% p. 21. folg. 
=) 8 a. a. O. p. 62. folg. 
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tend zu machen, bereits geſchlagen hatte, find 

۲ „die von Zeit zu Zeit verkuͤndigten Treugen, 
oder Veranſtaltungen, wodurch die Fehden ein⸗ 
geſchraͤnkt wurden. Die erſte dieſer Treugen 

weitet: oder Gottesfrieden (Treuga, pax Dei) in 
Deutſchland iſt, wie oben ſchon bemerkt worden, 

das Verdienſt Conrads des Saliers. Der⸗ 

ſelbe brachte das Verbot zu Stande, daß, bei 

Strafe der Excommunication und der Landes⸗ 
verweiſung, Niemand den Andern an gewiſſen Ta⸗ 

gen in der Woche, nemlich vom Mittwoches 

Abend bis zum Montags Morgen, befehden 

ſolle. Dies fand großen Beifall, und die ein⸗ 
zelnen Deutſchen Provinzen errichteten uͤberdies 

noch ihren beſonderen Gottesfrieden. In Weſt⸗ 
phalen vereinigte ſich namentlich ſchon im J. 

1083. der Erzbiſchof Sigwin von Coͤln mit 

den Weſtphaͤliſchen Biſchoͤſen zu einer ſolchen 
kirchlichen Treuge, wonach, bei Strafe der Excom⸗ 
munication, vom erſten Sonntage im Advent bis 

zJꝛs!um Feſte der Erſcheinung, und von dem Sonn⸗ 

“= tage Septuageſimaͤ bis zum Sonntage nach Pfing⸗ 
ſten, desgleichen an allen Freitagen, Sonnaben⸗ 
den und Sonntagen, ſo wie auch an allen 
Apoſteltagen und deren Vigilien, Faſttagen und 
Quatembern, die Waffen ungebraucht bleiben 
A 25). Auf gleiche Weiſe wollte Heinrich 
.in J. 1085 jede Privatfehde der Sachſen 
unter ſich ſechs Wochen vorher angekündigt wiſ⸗ 
fen *). Wie wenig dieſe heilſamen Einrichtun⸗ 


۳ 
* 1 
N 
۰ 
1 


p. 2.28. 
) Wöfer a. zulezt a. O. n. d. 
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gen gefeuchtet haben, lehrt die folgende Ge. 


ſchichte. Friedrich J. verkuͤndete 1197 {hor 
wieder einen Landfrieden, wonach jede Fehde drei 
Tage vorher angekündigt werden ſollte *). 


Erſt Friedrich II. verſuchte es im J. 1235, 


Halle Fehden zu unterſagen, es wäre denn, daß 
man durch den ordentlichen Richter ſein Recht 
nicht erhalten koͤnnte. Alſo durch ein Verbot 
die Selbſthuͤlfe ganz auszuſchließen, ſolch einen 


Verſuch wagte man gar nicht, ſondern man ber 
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gnuͤgte ſich bloß, den Gebrauch derſelben minder 7 


ſchaͤdlich zu machen, und auch dies Beſtreben, ſo 

ruͤhmlich es war, mußte, ſo lange es an einer 

executiven Gewalt fehlte, durch den kriegeriſchen 

Sinn der Nation, und durch die Anlegung ſo vie⸗ 

ler Burgen und Feſten, welche den Landfriedens⸗ 

brechern ſtets einen ſicheren Hinterhalt gewaͤhr⸗ 
ten, mehrentheils vereitelt werden. 


Viele Jahrhunderte hat Weſtphalen unter dier ۱ — 


fem allgemeinen Drucke des Zeitalters geſeufzet; 


nie aber waren die Banden der oͤffentlichen Sichere 


heit {o zerrißen, als nach der unglücklichen Epoche 


der Achtserklaͤrung Heinrichs des Loͤwen 
einer Begebenheit, die einen wichtigen Einfl 


auf die fpätere Weſtphaͤliſche Verfaſſung, nament⸗ 


lich auf die unſerer Gerichte gehabt hat, daher 
wir auch nicht umhin koͤnnen, die wichtigſten 
Momente derſelben hier kurz A 


Es 8 bereits f im Anfange dieſer Perlobe ers „ tar 
wähnt, daß Otto I dem Hermann, Bilz eden 


lungs Sohne, die herzogliche Wurde in Sach⸗ 


Achtser⸗ 
klärung. 


.. — 21 
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۱ fen übertragen habe. Nach Hermanns Tode 
blieb das Herzogthum bei ſeiner Famikie, und 
kam an feinen Sohn Bernhard I. Ihm folgte 


| Die Vorzeit Weitphalend. 


ſein Sohn Bernhard II., dieſem fein Sohn 


Ordulf, der wiederum das Herzogthum auf ſei⸗ 


۳ nen Sohn Magnus brachte *). Lezterer hin⸗ 


— 


terließ keine Soͤhne, aber zwei Toͤchter. Die 


aͤlteſte derſelben, Wulfhild genannt, heurathete 


Herzog Heinrich den Schwarzen, zu Baiern; 
die zweite, Eilika, hingegen vermaͤhlte ſich mit 


Otto von Ascanien. Nach Magnus Tode 
"hätte, nach damaligen Grundfägen von der Erb⸗ 


lichkeit der Lehen, das Herzogthum zu Sachſen 
dem Herzoge Heinrich dem Schwarzen von 


Baiern gebührt; allein es gefiel Heinrich V, ۰ 


Lothar von Supplinburg damit zu beleh⸗ 


nen. Da aber Heinrichs des Schwarzen 
Sohn Heinrich der Großmuͤthige, oder wie 
er auch genannt wird, der Stolze, des ſeitdem 


Kaiſer gewordenen Lothars Tochter geheirathet 


hatte, ſo verlieh ihm ſein Schwiegervater auch 


das Herzogthum zu Sachſen. Mithin waren 
jezt Baiern und Sachſen durch ihn vereint. Lo⸗ 
thars Nachfolger, Conrad III, ſprach ihm 
zwar, unter dem Vorwande, daß ein Herzog nicht 


zwei Herzogthuͤmer beſitzen dürfe, eines derſel-⸗ 


ben ab, und erklaͤrte ihn, als er, ſich auf das 
Herkommen berufend, nicht gehorchen wollte, in 
Verbindung mit den Reichsfuͤrſten, in die Reichs⸗ 


acht, vergab auch Baiern an den Markgrafen 


von Oeſtreich, und Sachſen an Albrecht den 


Baͤren. ), Sohn des gedachten Ottos von 


. Adcas 


294 b) Scheppach a. a. 
) Putter a. a. O. $. 


O. (n. 256.) p. 14, folg. 
. ۱ 


۱ 


— 


٠ ° FV. Periode. 173 
Ascanien und feiner Gemahlin Eilika; doch ۱ 
Heinrich der Löwe, Sohn des ſeitdem ver⸗ 
ſtorbenen Heinrichs des Stolzen, erhielt 
nicht nur, durch einen Vergleich, das Herzog⸗ 
tum zu Sachſen wieder, ſondern ihm ward 
auch nachmals vom Kaiſer Friedrich I. Bai⸗ 
ern zuruͤck gegeben. | 5 . 
Heinrich der Löwe war mit feinen Sad | 
fen über die Elbe bis an die Oſtſee vorgedrun⸗ 
gen, und hatte dort den Wenden ein betracht 
liches Land abgenommen, welches er als ſein 
eigenthuͤmliches Fuͤrſtenthum betrachtete **). 
Außerdem gehoͤrten ihm die Nordheimiſchen, die 
Supplinburgiſchen, die Braunſchweigiſchen, ein 
Theil der Billungiſchen Güter, große Allodia in 
Schwaben u. ſ. w., und dabei war er im Be⸗ 
ſitz der Herzogthuͤmer zu Baiern und Sachſen, 
zu welchem lezteren Lande Oſtphalen, Engernn 
und Weſtphalen gehoͤrten. Auf die Art war ein 
großer Theil Deutſchlands ſeiner Herrſchaft un⸗ 
terworfen. Bei dieſer uͤbergroßen Macht konnte 
es ihm, der mit Strenge und Unumſchraͤnktheit 
herrſchte, nicht an Neidern fehlen. Es war vor⸗ 
auszuſehen, daß ein ſolcher laͤnderreicher Fuͤrſt 
entweder zum Kaiſerthrone gelangen, oder fallen 
mußte. | € | Be 
| Indeſſen ſchien man im Anfange wenig we⸗ 
gen ſeiner Uebermacht beſorgt zu ſeyn, da er 
mit ſeiner Gemahlin, Clementia von Zaͤhringen, 
nur ein Toͤchterlein, Namens Gertraud, erzeugt, 
und mit des Kaiſers Vetter, Friedrich von 


| 2952) Ueber Hein rich den Löwen iſt überhaupt ۸ 
| re 7 0 b de des Deine 
۱ auſes Braunſchweig und Lüneburg. Braunſchweig 1764, p. 6. 

folg. Ein ſehr gutes Buch. n 
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Kothenburg, vermaͤhlt hatte. Allein gerabe : 
dieſer Abgang an maͤnnlichen Erben verdroß 


Heinrich, der der Stammvater eines Helden. 


geſchlechts werden wollte, ſo ſehr daß er ſich 
“Son Clementia, unter dem Vorwande der 


Verwandtſchaft, ſcheiden ließ, und ſich hierauf 
mit Mathildis, Tochter des Koͤnigs Heinrich 
von England, von neuem vermaͤhlte. Als er 
vollends mit derſelben vier Prinzen, Heinrich, 
Luther, Otto und Wilhelm erzeugt hatte, 
da war alle Hoffnung, das Uebergewicht ſeines 
Hauſes nach ſeinem Tode aufhoͤren zu ſehen, 
dahin. Dieſe Lage der Sache und der Umſtand, 
daß der alte Welf VII., mit Uebergehung Hein; 
richs, ſeines nahen. Verwandten, den Kaiſer zum 
Erben ſeiner betraͤchtlichen Guͤter eingeſetzt 
hatte, veränderte die Geſinnungen Heinrichs nnd 
des Kaiſers gegen einander. Zwar ließ ſich der 
Erſtere bereden, den Kaiſer bei einem neuen 


Italiaͤniſchen Zuge zu begleiten; allein ploͤzlich 


kehrte er, hauptſaͤchlich weil der Kaiſer ihm das 
fo lange verſprochene Goßlar nicht überlaſſen 
wollte, allein zuruͤck, und die Folge davon war, 


daß der Kaiſer, bei feiner Ruͤckkehr nach Deutſch⸗ 


land, den ungluͤcklichen Ausgang ſeines Feldzug 
ihm zuſchrieb. ۰۰ re 
Dies bedurfte es nur noch, um Heinrichs 


Fall unvermeidlich zu machen. Seine Feinde, 


bor allem die Saͤchſiſche Geiſtlichkeit, welche er 


— — 


beſonders dadurch erbittert hatte, daß er ſich über 
die Biſchoͤfe ein Inveſtiturrecht angemaßt, mach⸗ 
ten gemeinſchaftliche Sache mit den Grafen, und 


achten die, in dem Herzen des Kaiſers bereits 


lodernde Flamme, durch allerhand Beſchuldigun⸗ 
gen gegen den Herzog, noch mehr an. Sie bes 
haupteten, daß er ſich Rechte anmaße, auf die 
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kein anderer Herzog Anſpruch mache, u. f w. 
Dieſe Beſchuldigungen waren zum Theil gegruͤn⸗ 
det, zum Theil aber auch erdichtet. Man fand 
jedoch beim Kaiſer und den Reichsfuͤrſten Gehoͤr 
damit, und Heinrichs Fall ward beſchloſſen. Er 
ward dreimal, ſich zu rechtfertigen, geladen; al⸗ 
lein umſonſt. Noch eine vierte Ladung ließ man 
Jan ihn ergehen. Als er aber auch jezt nicht ers 
ſchien, ward foͤrmlich zu Wurzburg die Acht 
uͤber ihn ausgeſprochen. Zwar ſchuͤtzte er die 
Einrede der Nichtigkeit vor, und behauptete, 
daß er als Schwaͤbiſcher Dynaſt nur in Schwa⸗ 
ben gerichtet werden koͤnne. Allein man nahm 
keine Notiz davon, und die Reichsacht ward be⸗ 
ſtätigt. Heinrich verſuchte ſich nun mit Gewalt 
im Befis feiner Länder zu behaupten, und viele 
Grafen und Herren ſtanden ihm bei; allein end⸗ 
lich fand er es doch gerathener, ſich zu Erfurt 
zu unterwerfen, und um Gnade zu bitten. fais 
ſer Friedrich verzieh ihm auch, und ſicherte ihm 
das fernere Eigenthum ſeiner Allodialguͤter, un⸗ 
ter der Bedingung zu, daß er Deutſchland auf 
drei Jahre verlaſſe °P); übrigens aber blieb es 
beim früheren Urtheil. Seine Reichslehne waren 
dahin. Baiern erhielt Otto, Pfalzgraf 
von Scheiern und Landgraf zu Wittels- 
bach. Sachſen ward zerſtuͤckelt. Coͤln erhielt 
das Herzogthum uͤber einen Theil der Engeri⸗ 
{hen und Weftphälifchen Länder, Den 
übrigen Theil von Engern, Weſtphalen 
und Oſtphalen erhielt Albrechts des Bären ۰ 


295 b). Er ging nach England, von wo er 1185 zuruͤckkehrte. Im 
J. 1189 mußte er wieder auf 8 Jahre hinüber; doch nahm er 
ſich wider alles Erwarten noch im nemlichen Jahre die Freiheit 
eines Beſuchs in Deutſchland, wo er ſich endlich, nach vielfachen 
Verſuchen, feine Reſtitution zu erlangen, zur Ruhe bequemte. 

. 8 * 


Hard 


von 
۰ Anhalt. 
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‚Sohn, Bernd atd von Anhalt, unter dem 


Namen eines Herzogthums Sachſen. Goßlar, 


auf welches ſich Heinrich Rechte angemaßt, ward 
reichsfrei. Die Fuͤrſten jenſeits der Elbe, in 


Holſtein, Mecklenburg und Pommern 


‚hörten auf, Saͤchſiſche Vaſallen zu ſeyn. Auch 


5 Lübeck ward freie Reichsſtadt. So war denn 
das ehemalige große Herzogthum Sachſen auf⸗ 


geloͤſt, und Heinrich dem Löwen nichts übrig 


gelaſſen, als die Welfiſchen Erblande, auf welche 
ſich die Acht nicht erſtreckt hatte; ſie machten 


den groͤßten Theil von Oſtphalen aus. Ueber: 


dies rißen Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Grafen und 


Herren das an ſich, was ihnen am bequemſten 


‘lag, und machten {ih reichsunmittelbar. Was 
nachmals aus den Laͤndern zwiſchen der Weſer 


und Elbe geworden, dies hier zu unterſuchen, 


liegt außer unſerer Sphaͤre; dagegen aber wer: 
den die Veraͤnderungen, welche der Weſtphaͤliſche 
Boden erlitten, deſto naͤher zu beſtimmen ſeyn. 


Der Erzbiſchof von Coͤln ſollte, wie gefagt, 
einen Theil von Weſtphalen und Engern haben. 


In der Schenkungsurkunde vom J. 1180 heißt 


es, er ſolle den Theil haben,“ quae in Egiscos 


„patum Coloniensem et per totum Episcopa- 


„tum Patherburnensem protendebatur ). 
Problematiſch erſcheint es nun, ob Coͤln da⸗ 


durch das Herzogthum uͤber alle, ſeinem Erz⸗ 


ſtifte untergeordneten Bisthuͤmer, oder nur uͤber 


ſeinen eigenen biſchoͤflichen Sprengel und den 


von Paderborn erhalten habe; allein der Aus⸗ 
druck: Episcopatum Coloniensem, läßt unſtrei⸗ 
tig eher auf die leztere Meinung ſchließen, und 


296) ide Reichtarchiv P. spec. III. Abtheil. No. ۰ 
Pi. 43. ۱ rn 7 ۱ 


49 ۱ 
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annehmen, daß der Kaiſer, wenn er alle zum 


. Erzftifte gehörende Länder bezweckt hätte, 8 
beê Ausdruckes Archiepiscopaum bedient haben 


würde ). Coͤln erhielt alſo urſpruͤnglich nur 


das Herzogthum über Weſtphalen und En 


gern, in ſo fern es zu feiner und der Pad er⸗ 


borniſchen Dioͤceſe gehörte. Den übrigen 
Theil ſollte Bernhard von Anhalt haben; 
allein die Biſchoͤfe von Muͤnſter, Os nabruͤck 
und Minden, und mehrere bereits zu Macht 


und Anſehen gelangte Weſtphaͤliſche Grafen er. 


Kannten ihn nicht an, fo daß er von Weſtpha⸗ 
len und dem zwiſchen Weſer und Rhein gelege⸗ 
nen Theile der Engeriſchen Laͤnder nichts, als 
den Titel eines Herzogs erhielt. Eben ſo wenig 
gelangte Coͤln jezt ſchon zum wirklichen Beſitz 
der herzoglichen Gewalt, wie ſie Heinrich be⸗ 
ſeßen hatte. Die Welfiſch Geſinnten thaten, als 
gäbe es keinen Herzog, und ſorgten fuͤr fich 
felbft, wie einſt fur Heinrich. Es gab keinen 
Landfrieden mehr. Cs war kein Koͤnig in 
„ Iſrael, ſondern Jeder that, was ihn gut 


„ duͤnkte,“ ſagt der Chroniſt Arnold von Luͤ⸗ 


beck ). Indeſſen verſtand Coͤln es beſſer, 
als Bernhard von Anhalt, das allmaͤhlich 
durch Liſt und Gewalt zu erringen, was ihm 


verſprochen war. Als nachmals gar Heinrichs 


des Löwen Söhne auf Engern und Weſtpha⸗ 


deffen unten noch oft gedacht werden ۰ 
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297) Bergl. auch C. P. Kopp über die Verfaßung der heimlichen 
Serichte in Weſtphalen, vollendet und herausgegeben von u. 
Kopp. Göttingen 1794. 8 281. Ein claſfiſcheß. Werk, 


er a) Arnoldi Abatis Lubecensis chronica Slavorum L. III. o. 1. 
(bei Leibnit. 1. c. (n. 44.) T. II. p. 653.) In diebus illis, non 
erat Rex in Israel, sed unusquisque quod rectum in ocoulis 


suis videbatur, faciebat. 
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len 1 verzichteten „und die Kaiſer ها‎ 
ausdruͤcklich das Herzogthum über dieſe Laͤnder 


5 beſtaͤtigten, da konnte der Erzbiſchof ſich nicht 
nur im Beſitz feines Theils erhalten, ſondern 


er wußte auch ſeine bereits errungenen Vortheile 
zur Vergroͤßerung ſeines Herzogthums, auf Ko⸗ 
ſten der übrigen Weftphälifchen und Engeriſchen 
Laͤndern; außerhalb ſeiner und der Paderborni⸗ 


ſchen Dioͤceſe, zu benutzen. Doch war auch jezt 


we 


mit der herzoglichen Wuͤrde von Rechts wegen 
noch keine Unumſchraͤuktheit, oder Landeshoheit 


uͤber das Herzogthum verknüpft: Es wird un⸗ 


ten an ſeinem Orte von dem Umpfange der 
Rechte, welche fie mit ſich brachte, und der 
Pflichten, welche ſie auferlegte, die Rede ſeyn. 


Eine der wohlthätigften Folgen dieſer un⸗ 


۱ gluͤcklichen Epoche der Achtserklärung Heinrichs 


Städte 


We 
e 


des Loͤwen fuͤr Weſtphalen, ſo wie fuͤr den 
Deutſchen Norden uͤberhaupt, iſt unſtreitig das 


185 Entſtehen und Gedeihen der Municipalverfaſſun⸗ 


gen geweſen. Im Suͤden von Deutſchland hat- 


ten ſich, trotz der verheerenden Völferzüge, Ues 


berreſte Roͤmiſcher Städte erhalten. Aber im 
Norden waren deren nie vorhanden geweſen. 
Der freie Germane ſcheute das Zuſammenleben. 


Erſt das ſchutzloſe Zeitalter vermochte es, ſeiner 
alten Abneigung ein Ziel zu ſetzen. 


Die Weſtphaͤliſchen Staͤdte zwiſchen Weſer 


۱ ۹ und Rhein find auf dreifache ۲۲۶ 0 
Einige derſelben verdanken ihre Entſtehung den 


۹ der Normannen und ۰ 
war ein von Heinrich dem Vogler wohlbe⸗ 


| rechneter Plan, hinter Mauern und Erdwaͤllen, 


jährlich Ben a * der Erndte W 
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währen, und den neunten Mann des zu Kriegs: 
dienſten verpflichteten Landvolks zum Garniſon⸗ 


dienſte dahin zu ſenden; auch, um den Aufent⸗ 


halt daſelbſt erträglih, und ſelbſt angenehm zu 


machen, die offentlichen Verſammlungen und Zu⸗ 


ſammenkünfte dorthin zu verpflanzen *). 

Andere Staͤdte ſind allmaͤhlich aus den Kloͤ⸗ 
ſtern, Kirchen und Wohnſitzen von Biſchoͤfen 
hervorgegangen, wie z. B. Osnabruͤck, Pader⸗ 


born, Muͤnſter und Minden: Ehrfurcht und 


Gewohnheit ließen hier die Menſchen ſich zu⸗ 
ſammenfinden und anſiedeln ), 
Endlich haben auch die unruhvollen Zeiten 


der Achtserklaͤrung Heinrichs, des Löwen 


neue Staͤdte entſtehen laſſen. Die ſchuͤchternen 
Bewohner des platten Landes flohen dahin, wo 
es ſchon zuſammengeruͤckte Menſchenhaufen gab; 
nach den koͤniglichen Villen, oder unter die Burg 


eines mächtigen Dynaſten oder Rittersmannes ). 


Lange Zeit verging aber, ehe ſich die hier 


an einander gebauten Wohnungen zu Staͤdten 


im heutigen Sinne ausbilden konnten. Das 
Ende des zwoͤlften und der Anfang des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts liefern die erſten Spuren von 
ordentlich eingerichteten ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen 
in Weſtphalen ). Die Kaiſer erkannten in 
dieſen neuen Corporationen kaum eine neue 


SEtuͤtze gegen ihre uͤbermuͤthig werdenden Stände | 
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` 298) Hegewiſch's Geld. d. ۰ p. 51. folg · Huſcher'e 
f Skizze einer e e der | Städte Kulmbach, 


25. 
(9ست‎ i 0 


— 99 Spittler's Gesch des 4 Fürtenthums Hannover. ۱ I. T. 


Hannover 1798. p. 82. fol 


— (ظ‎ Hamm erhielt erſt im F. 1218 feine erſten ſtädtiſchen Pri⸗ 
N ere Unna bekam 1250 Stadtfreiheit; Altena 13975 


Wiek efeld hatte vor 7 keine Privilegien e 


* 
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als ſie auch ſchon ihr Gedeihen durch Privile⸗ 
gien und Freiheitsbriefe befoͤrdern halfen. Die 
Staͤdte durften ſich ſelbſt eine Obrigkeit waͤhlen, 
und durch dieſe ihre Gemeindeangelegenheiten 
nach eigenen Statuten beſorgen laſſen. Handel 
und Kunſtfleiß, welche nur im Frieden gedeihen 
koͤnnen, nahmen hier ihren Sitz, verbreiteten 
Wohlhabenheit, und gaben Muth und Kraft zur 
Freiheit. Verjagt wurde der landes herrliche Vogt 
oder Vicedom, und es ſchleiften die Enkel jene 
Burg, welche einſt als Wahrzeichen des Schutzes 
die ſchutzloſen Vaͤter vereinigt hatte. So wur⸗ 
den aus Landſtaͤdten allmahljch freie Municipal- 
verfaßungen in Weſtphalen, welche nicht lange 
darauf der maͤchtige Bund der Hanſe erſt recht 
ſich heben und ihre errungenen Vorrechte gegen 
Jedermann vertheidigen lehrte ). 


meh, Vortheilhaft zeichneten ſich bald die Bewoh⸗ 


Rer. 


ner dieſer Staͤdte vor denen des platten Landes 
aus. Rohheit blieb freilich uberall noch ein 
Hauptzug der Deutſchen; aber hinter den Mau⸗ 
ern der Staͤdte, wo es allein Sicherheit gab, 
die uͤberall noch fehlte, wo uͤberdies Herrſchſucht 


uud Enthuſiasmus die Menſchen anſpornte, da 


m. 


ne 


100) 


mußte ſich die Vervollkommnung weit fruͤher ent⸗ 
wickeln, als außerhalb derſelben. Auch mußte 
es das Gedeihen des ſtaͤdtiſchen Weſens unend⸗ 


Saft alle Weſtphaͤliſche Staͤdte von einiger Bedeutung haben 


der Hanſe mittelbar oder unmittelbar angehört, als: ۶ 


feld, Coesfeld, Dortmund, Hamm, Porter, Pets 


vorden, Lippe, Lemgo, Minden, Münfer, 
Osnabrück, Paderborn, Soeſt, unna, War⸗ 
burg u. ſ. w. Vergl. Buͤſch kurzer Entwurf einer Geſchichte 
der Hanſe, inſonderheit des Ganges der Handlung waͤhrend 
derſelben. In Schmidt's Hanſeatiſchem Magazin. . B. 
Bremen 1799. p. 18. folg. Sartorius Geſch. des hanſeati⸗ 
ſchen Bundes. I. Theil. Göttingen 1808. Beil. L No. 2 


w. Periode, 


lich erden daß die Noth und fremdes Bei⸗ 


ſpiel hier manche Vorurtheile uͤberwinden lehr⸗ 


ten, an welchen der uͤbrige Theil der Nation 
noch lange nachher geklebt hat. So rechnete ſich 
es, zu den Zeiten der Ottonen, der Freie 
roch zur Schande, ſich mit Handwerken und ge⸗ 
meinen Kuͤnſten zu befaßen; den Leibeigenen 


wurden dieſe Beſchaͤftigungen faſt ganz Aber 
laſſen »). Eine gleiche Bewandtniß hatte es 
mit dem Handel, welcher um dieſe Zeit, faſt ohne 


Ausnahme, in den Haͤnden der Juden, Slaven 


und Italiaͤner war *). Aber zeitig genug lern⸗ 
ten die Städter in dieſen Beſchaͤftigungen eine 
unverſiegbare Quelle der Wohlhabenheit und ih⸗ 
rer zunehmenden Macht erkennen, um ſich ihnen 


ganz zu widmen. Das Beiſpiel der Italiäͤni⸗ 


& 


12۴ 


ſchen Municipalitäten war für den Deutſchen 


Norden nicht ohne Folgen geblieben. Die 


Staͤdte waren alſo am Ende dieſer Periode der 


einzige Sitz einer beſſeren geſellſchaftlichen Ord⸗ 


nung, ſo wie die Wiege eines dritten Standes. 


Sie waren es endlich auch, welche den Fuͤrſten 


das rühmliche Beiſpiel der ; * 
W gaben I 


Die Sachſen hatten ſeit der Selzer Capitu⸗ 


lation die erſte und unabhängigfte der Deutſchen Irn 
Voͤlkerſchaften ausgemacht. Sie wußten, daß fie Nation - 


eine ne des Reiche gegen die یی‎ 


201) Boigter 6 „Sets, des 6 Reichs unter Otto den 
4 


Großen, p. 
—2) 88 0 1046] d. fo eben a. d. 


264. 
en Bergl. überhaupt „grittienhe Geſch. d. ed. gr 


nover. I. T. p. folg. Sartorius 4. a. O 
I. T. مدای‎ Überhaupt, ۰۰ 


— 
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und Normannen bildeten, und daß die glücklich 


beſtandenen Fehden mit dieſen uncultivirten Hor⸗ 
den ihnen den Ruhm einer der vorzuͤglichſten Na⸗ 
tionen verſchafft hatten. Dieß Bewußtſeyn ihres 
BVerdienſtes hatte ſie aufgeblaͤht, beſonders ſeit⸗ 


dem ein Koͤnig ihres Stammes des Vaterlandes 


Retter geworden war. Sie ſahen auf die uͤbri⸗ 


gen Deutſchen Voͤlkerſchaften herab, wie in der 


neueren Zeit die Britten oft auf die Mitbewoh⸗ 


ner ihres Welttheils herabgeſehen haben. Un⸗ 
gern gehorchten ſie anderen Koͤnigen, als denen 


ihres Stammes; gegen dieſe kannte aber auch 


ihre Treue und Ergebenheit keine Gränzen. Nie 
ſparten ſie Gut und Blut fuͤr ſie, ſo lange ſie 


ihren Nationalwerth anerkannten und zu wuͤrdi⸗ 


gen wußten. In offenbare Feindſchaft verwan⸗ 
delte ſich hingegen dieſe Zuneigung, ſobald die 


Deutſchen Herrſcher fie. vernachlaͤßigten, oder gar 


verachteten. Muthig vertheidigten ſie ihre Rechte 


gegen den unbeſonnenen Heinrich IV., als er ſie 


Knechte der Franken nannte, und ſie, durch ſeine 


neu erbaueten Burgen, in Feſſeln Schmieden wollte. 
Auf gleiche Weiſe haben fie ſich gegen die 


Unterdrüdung des geiſtlichen und weltlichen Adels 


weit laͤnger, als die uͤbrigen Deutſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften, zu ſetzen gewußt. Noch jetzt gehoͤrt 
BWeſtphalen, wie ein neuerer bluͤhender Volksſchrift⸗ 
ſteller ) bemerkt, zu den. Provinzen, wo bis 
auf dieſen Tag in Sitten, Gebraͤuchen, Les 


ben und Verfaſſung das Meiſte übrig 


geweſen, wodurch ſich in die laͤngſt ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderte zurückſteigen, 
| und an ۵ ۸ Faden ſich 


PR 


. oka) Xen dt, der Rhein, و‎ Strom, aber nit Teutſch⸗ 
= lands Graͤnze. 


۲ . 6 . Periode. 
durch das dunkele Labyrinth der Deut⸗ 


ſchen Geſchichte bis zum an hintap⸗ 
pen läßt. 


Doch endlich besonders, als ſeit der Achts⸗ 
erklaͤrung Heinrichs des Loͤwen alle Bande 


der Sicherheit aufgeloͤſt waren, wurden auch die 


Bewohner Weſtphalens ein Opfer der rgittleven 


Zeiten. Rechnet man die Bevoͤlkerung der ſich 


bildenden Städte ab, ſo beſtand die Nation ge⸗ 
gen das Ende dieſer Periode, außer dem geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Adel, hauptſaͤchlich aus ۰ 
Der Ueberreſt der ganz freien, nicht adelichen 
Gutsbeſitzer kam dagegen gar nicht in Betracht. 
Pörigteit oder Lehnnexus war die Loſung. Man 
0 


unte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, in die Klaſſe der 


ehnmannen aufgenommen, und nicht von dem 
Strudel der Hoͤrigkeit mit fortgeriſſen zu werden. 
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die traurigſte von der Welt. Ihres urſpruͤng⸗ 
lichen Rechts der Entſagung des Schutzes be⸗ 
raubt, wurden ſie großentheils wirkliche Leibeigene, 
mit mehr oder weniger Modification. Nur eine 
Klaſſe derſelben machte am Ende dieſer Periode 
ihr Gluͤck. Dies ſind die, bereits oben erwaͤhn⸗ 
ten, Miniſterialen, von denen wir ſogleic 
noch einmal reden werden. | 


۱ 


Was das Lehnweſen betrifft, ſo war noch se * 


um die Mitte dieſer Petiode von keinen eigent⸗ 


lichen, wit Erblichkeit verknüpften Lehen, fons 
dern nur von Beneficien die Rede. Nach dem 


Tode des Vaſallen fiel noch in der Regel immer 


das Beneficium an das Reich, oder an den Lehns⸗ 


herrn zuruck. Nur mit Einwilligung des Lezte⸗ 
ren konnten die ۳ des Verſtorbenen in dem 1 


— 
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Genuß des, väterlihen Beneſiciums bleiben 24). 
Unerhoͤrt war es daher, daß Heinrich der Vog⸗ 
ler die väterlichen Beneficien nicht herausgeben 


wollte. Otto I. vergab noch Beneficien zu Leb⸗ 
zeiten ihrer Beſitzer. Als aber Con rad der 


Salier die Italiaͤnjſchen Beneficien zu wirkli⸗ 
chen Lehen erhob, indem er ihre Erblichkeit feſt⸗ 


fetzte, fo war dies das Signal für die Deutſchen 
Vaſallen, nach gleichen Vortheilen zu ſtreben, 
und das, urſpruͤnglich nur von Kronlehen reden⸗ 


de Geſetz auch auf andere Lehen auszudehnen. 
Die Minifterialen leiſteten ihnen dabei wich⸗ 
tige Dienſte; denn ſie ſteuerten jezt mit den Va⸗ 


` fallen gemeinſchaftlich der Erblichkeit ihrer Guͤ⸗ 
ter, aus allen Kräften zu. Unter Friedrich J. 
war die Erblichkeit der Vaſallenguͤter entſchieden. 
Dieſelben waren mithin wirkliche Lehen gewor⸗ 


den. Die jezt aufgekommenen Kreuzzuͤge haben 


۱ das Ihrige dazu beigetragen. 
N, Um ſo ungeduldiger wurden nun die Mini⸗ 
ſterialen. Der geringe, oft ganz unmerkliche 
Unterſchied zwiſchen ihnen und den Vaſallen ließ 


auch ſie endlich den Sieg erringen. Ein großer 


Theil von ihnen wußte, durch erlaubte und un⸗ 
erlaubte Mittel, ſeine Herren zu bewegen, auch 


ihm das Jus feudi zu verleihen. Die Macht 
der Lehnmannen nahm dadurch ſehr zu; denn die 
Zahl der Miniſterialen war unendlich groß, und 


unter ihnen die Guͤnſtlinge der bedeutendſten Maͤn⸗ 
ner im Staate; Ritterehre und ahnliche Vorzuͤ⸗ 
ge waren ihnen unbenommen. Aber ein harter 


Schlag war es zugleich für ſie, daß nun auch 


der Grundſatz, daß nur der Adel zum Genuß der 


Lehen gelangen koͤnne, nicht mehr befolgt wurde. 


ج ای es‏ —— 
۰ 


304) Boi gtel a. a. O. (n. 801.) p- 260. u. 61. 


” 1 


vr. 
8 
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Die jüngeren, nicht im väterlichen Lehn ſuccedi⸗ 
renden Soͤhne mußten jezt, bei ſo großer Con⸗ 


currenz, auf eine andere Art ihr Unterkommen 


32% 


ſuchen, beſonders als der geldarme Adel, um beim 


Kreuzzuge nur die Equipage anſchaffen zu koͤn⸗ 


nen, fein Lehn zu verpfänden, ſich genoͤthigt ſah. 


Mit den lehnfaͤhigen Subjecten vermehrten 


| ſich auch die Gegenſtaͤnde der Lehen. Es war 


eine ordentliche Sucht, noch neue Arten . 


| auszumitteln. 


* 


Es it Zeit, jezt die Verfaſſung, ۹ wie fie Bat 
fd. in ۶۰ Periode ausbildete, wenigſtens vor⸗ 
uͤbergehend zu betrachten. Weſtphalen war am 
Ende derſelben eine Provinz einer Wahlmonar⸗ 


bie. Das hoͤchſte Oberhaupt derſelben, der Kais 


ſer oder Koͤnig, konnte bloß ſeinen Nachkommen 


empfehlen; von der Nation hing es dann ab, 
ob ſie ihn waͤhlen wollte, oder nicht. Jeder 
Freie hatte, nach dem Herkommen, Zutritt 
zur Reichs verſammlung, mithin auch zur Koe 


nigswahl; doch war dieſelbe ſchon zu den 


Zeiten der Ottonen ausſchließlich in den 


aͤnden der Großen; bei Friedrichs 1, Wahl 
nden ſich ſogar ſchon Spuren, daß ſelbſt dieſe 


nicht alle zur eigentlichen Wahl gelaſſen werden, 


ſondern die vornehmſten Reichsbeamten waͤhlen, 
und die Uebrigen bloß einſtimmen. Ungern aber 
ging man von dem Geſchlechte der regierenden 
Familie ab. Das Anſehen des Reichs oberhaupts 
hatte, beſonders ſeit Heinrich IV, auğerorbenfs 
lich gelitten. Heinrichs des Voglers und 


einiger n. Herrſcher ی‎ die ۵۶ 


1 
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nigliche Macht wieder zu heben, ſo wie G0 ons 
rabê II. Plan, Deutſchland gar zum Allodium 
der Krone zu machen, wurden durch das Bemuͤ⸗ 
en der Nation, wieder zu ihrer نت‎ 
Breipe zu gelangen, vereitelt. a ۰ 


J 


1 Die Einkünfte des Hofes beſtanden haupt, 
ſlliaͤchlich in Kronguͤtern, welche am Ende dieſer 
Periode noch immer betrachtlich genug waren. 
Außerdem lieferten die Juden, oder ſogenannten 
Cammerknechte, Zölle, Bergwerke u. ſ. w. bedeu⸗ 

tende Revenuen. Doch konnte dies Alles kein 
Anſehen mehr verleihen, wenn der Koͤnig nicht 

: ۳5 ne Allodialguͤter ۰ „ 


Der oberſte Beamte in Civil⸗ und Kriegsau⸗ 
مه‎ gelegenheiten in Weſtphalen war der Herzog zu 
Sachſen, der Niemand als dem Könige ſelbſt 
Rechenſchaft zu geben hatte. Der Umfang ſeiner 
Verbindlichkeit iſt bereits in der vorigen Periode 
Wr angegeben. Alle geiſtliche und weltliche Beamte 
eim Herzogthum ſtanden unter ihm. Seine Will⸗ 
kluͤhr einigermaßen zu beſchraͤnken, war ihm eine 
Art von Aufſeher an die Seite geſetzt, der ihm 
he dem Range nach nachſtand. Dies war 
er Pfalzgraf (Comes palatinus). Schon unter 
den Carolingern gab es Beamte dieſes Nas 
mens; allein ihre Beſtimmung war damals durch⸗ 
aus anderer Art. Ihr Amt beſchraͤnkte ſich 
bloß auf die koͤnigliche Pfalz und Hülfsleiſtung 
bei der Gerechtigkeitspflege. In dieſer Periode 
| aber- erſcheint der Pfalzgraf als ein Aufſeher des 
Herzogs, an deſſen Rath derſelbe in allep wich⸗ 

tigen Angelegenheiten A war. Dabei war 


۱ IV. Periode. 


er Stellvertreter des Königs, wo es befreite Sa | 


richts barkeit und Angelegenheiten des Fiscus ber 


traf. Er erhob die Einkünfte der Domainen, 


* 


nahm die Strafgelder ein, u. ſ. w. 35), 


Die beiden wichtigſten Branchen des herzoge ` 


lichen Amte ſind Kriegsweſen und Gerechtigkeits⸗ 
pflege. Entſtand ein Krieg, ſo hatte der Herzog 
das Aufgebot in ſeinem Herzogthum zu erlaſſen, 


und die zuſammengebrachte Miliz ins Feld zu 
ſchaffen. Dieſe Miliz beſtand faſt einzig aus Lehn⸗ 
miliz. Zwar war auch jezt noch jeder Gutsbe⸗ 
ſitzer zum Kriegsdienſt verpflichte; bei dem 
Gedeihen des Lehnweſens mußte aber das Un⸗ 
zweckmaͤßige des Heerbanndienftes immer mehr ins 
Auge fallen. Dies geſchah denn auch noch größe. 


427 


tentheils unter den Carolingern. Die ungluͤckk 


liche Schlacht bei Ehsdorf *) trug vollends daß 


zu verdrängen. Wenigſtens ſieht man: ſeit dieſer 
Zeit die Lehnmiliz faſt ausſchließlich an deſſen 


Stelle. Zwar fuͤhrte Heinrich I. nachmals das 


Ihrige dazu bei, den Heerbann aus dem Felde a 


Juſtitut der Milites agrarii in Sachſen ein, wele 


ches offenbar nicht auf Lehnnexus, ſondern auf 
Grundeigenthum beruhte *); doch war dies nut 
eine voruͤbergehende Erſcheinung, welche mit den 
Noth, die fie herbeifuͤhrte, allmahlich wieder da⸗ 5 
hin ſchwand. Von der Gerichts barkeit des Her: 


dogs nachher. 


Die Beſitzungen, denen der Herzog vorſtand, 
waren uͤbrigens dreifacher Art. Theils beſtanden 


fie aus Allodialguͤtern; theils aus Gütern, deren 


RNießbrauch ihm, während ſeines Amts, als Be⸗ 


ẽ Ü .Ü. ¹:ut— Dan EEE TREE An aeEe za ran‏ ت 
Vergl. r Boigtel a. a. O. p. 286. folg. und die dorti⸗‏ )9 


gen Allegate 
` (6ننه‎ Annal. Fuld. sub. a. 880 dei Freher. 1. e. (n. 243.) 


R = 38.) U. T. IV. B. 11. 7 105 
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۱ lohnung uͤberlaſſen war; theils waren 68 wirk⸗ 


liche Domainen, die er als Beamter nur ver⸗ 
waltete *). Heinrich der Lowe, der ſich über: 


Die Vorzeit Beiphalens, ۱ ۱ 


haupt Rechte anmaßte, die ihm nicht gebührten, 
verſuchte auch jenen Unterſchied bei Seite zu 
ſetzen. Schon vor ihm fing man an, das her⸗ 


zogliche Amt als Erbamt zu betrachten. 


Unterbeamte des Herzogs ſind auch noch 
in dieſer, ſo wie in der vorigen Periode, die 


Grafen. Grafen, die wieder ihre Vicegrafen, Centgrafen 


u. ſ. w. unter ſich hatten. Sie ſtanden ihrem 


Diſtricte, ſo wie in den fruͤheren Perioden, als 


höhere Beamte in Civil⸗ und Kriegsangelegen⸗ 
heiten vor, und rapportirten dem Herzog. 
Doch zu bald ſahen auch die Grafen ihr Amt 


als erblich an. Sie konnten dies mit Erfolg, 


da ſo viele Umſtaͤnde das Anſehen derſelben ho⸗ 


ben. Durch die angewachſenen Dienſtmannſchaf⸗ 


ten waren ſie bereits Hauptherrn in Weſtphalen 


geworden, welches die Kaiſer nicht ungern ſahen, 


indem ſie nicht nur eine Oppoſition gegen den 
übermüthigen Ders bildeten, ſondern ihnen auch 
jetzt in den Reichskriegen geübte Krieger, ſtatt 
des unbehuͤlflichen Heerbanns, zufuͤhren konnten. 


Ungeſtraft konnten fie daher, auf Koſten der Ges 


meinden, um ſich greifen, und ſich vergroͤßern. 
Ihre Beſitzungen zu ſichern, bauten ſie nun eine 
Burg, deren Name bald der Beiname ihres Be 
wohners wurde. 

Die Heerbannsgrafſchaften verſchwanden, und 
dagegen erſchienen jezt Grafen von Ravens⸗ 


berg, von Tekeneburg (Tecklenburg) von 


der Lippe, von Arensberg, von Bent⸗ 


ao) H eg ]اس‎ Geld. d. Deutſchen. p. 18. 


IV. Periode. 


heim, von Oldenburg u. ſ. w. *) Die Kate 
ſer, welche Geld und Leute brauchten, verſetzten 
und verkauften ihnen ihre Domainen, und über 


r 
1 


ließen ihnen ein Hoheitsrecht nach dem anderen. 


‚Um fo mehr flieg ihr Anſehen, als man, durch die 
Verbindung mit Italien und dem Orient, den alt- 
Deutſchen Sinn mit fremdem Luxus und fremder 
Habſucht vertauſchte, und das Ueberhand genom⸗ 
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mene Fauſtrecht Alles rechtfertigte. Auf die Art ۱ 


gelangten die Grafen zu Territorien mit Landes⸗ 
hoheit. Als nun vollends mit Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen Macht die Abhaͤngigkeit derſelben vom 
Herzoge großentheils dahin war, da mußte auch 
faſt jeder Reſt von Amtsidee dahin ſchwinden. 


Dies war am Schluße dieſer Periode der Fall- 


Wenn gleich aber die Grafen ſich jezt ganz wie 
Landesherren zu benehmen anfingen, ſo war ihre 
Landeshoheit dennoch keinesweges die der neueren 
Zeiten; denn es aͤußerte fi, wie die Folge leh⸗ 
ren wird, hie und da immer noch die Concurrenz 
des Kaiſers und Herzogs. 5 2 


Bei dem Ringen der weltlichen Beamten nach Jab 
Landeshoheit blieb die Geiſtlichkeit keinesweges 


zuruck. Auch die Weſtphaͤliſchen Biſchoͤfe und 


Aebte wurden, als Haͤupter ihrer Lehn⸗ und Dienſt⸗ 
mannen, Hauptherrn der Nation. Auch ſie be⸗ 
feſtigten ihre Stifter und Kloͤſter und bemuͤhten 

ſich, die umliegenden Diſtricte zu ihrem Erb⸗ 
oder Lehngute zu machen, welches ihnen zum 


Theil fruͤher, als den weltlichen Beamten, glücken 


soa) Mö ſer 6 O. G. Il. T. UI. L. f. 7. Holfhers hiſtoriſch⸗ 
topographiſch⸗ ſtatiſtiſche Beſchreibung d. Grafſchaft Tecklen⸗ 
burg. Berlin u. 5 1788. P. 24 30. 88. v. Halem a. 

8 * 


a. O. (n. 18.) IL X. p. 167. ۱ 
- ۱ g ۱ ۱ ۰ 9. 4 ۳ 


— 
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müßte, da fie ſich ſchon, wegen ihres betraͤchtli⸗ 
cheren Guͤterbeſitzes, und ihrer ſtärkeren Dienſt⸗ 
mannſchaft, eines weit groͤßeren Anſehens, als 


jene, erfreuten. Ihnen waren auch früher, als 
jenen, Hoheitsrechte verliehen; ſie hatten zum Theil 


bereits Zölle, Markt⸗ und Muͤnzrecht, u. |. w. 
und konnten, da es bei ihren Reichthuͤmern ihnen 
nicht an Gelde gebrach, ſich leicht noch andere 


۱ Vorrechte erkaufen. Auch ihnen kam die Zer⸗ 


trümmerung des Saͤchſiſchen Herzogthums treff⸗ 
lich zu ſtatten. Gewiß wuͤrden auch ſie jezt auf 
ihren Kirchenſprengeln eine Landeshoheit gebaut 


haben, wäre die Macht der weltlichen Großen 


nicht ſchon zu entſchieden geweſen. Sie mußten 
ſich alſo auf ihre Stifter und Abteien, und de⸗ 


ren Pertinenzien an Erb⸗ und Lehngut beſchrän⸗ 


ken. Ganz vorzuͤglich hob ſich der Erzbiſchof von 
Göln, dem ein Theil des ehemaligen Herzog: 
thums uͤbertragen war. „ 

Nie aber muß die Nachwelt vergeſſen, was 


die Weſtphaͤliſche Geistlichkeit in dieſer Periode 
fuͤr den Anbau des Landes und die Cultur ſeiner 


Bewohner gethan. Der von Tacitus und Pli⸗ 


. nius verſchrieene Saͤchſiſche Boden zeichnete fi 


bereits im eilften Jahrhunderte dermaßen vor ۰ 


deren Gegenden Deutſchlands aus, daß Kalfer 
Heinrich II. ihn ein blumichtes Para- 


dies nannte. 


Die vielen neuen Stifter und Kloͤſter, ſtatt 
dem Muͤßiggange Vorſchub zu thun, waren aͤu⸗ 
ſig der Sitz der Arbeitſamkeit und Induſtrie. 
Hier allein hatten ſich noch die Wiſſenſchaften und 


Künfte erhalten, welche man nachmals in den 


Städten wieder aufblähen ſieht. Die Ordens⸗ 


zegeln der Monde ſelbſt verpflichteten ſie zur 


Thätigkeit, und die Biſchoͤfe und Aebte waren 


۱ VV. Periode. 5 1317 
weit entfernt, es beim Beten und Singen bewen⸗ 
den zu laſſen. Namentlich hat ſich Biſchof Bens 
no II. von Osnabrück in dieſer Hinſicht 


۰ 


ruͤhmlich ausgezeichnet 38”), 


»Wir gehen jezt zu den Veränderungen über, ماع‎ 


welche der rechtliche Zuſtand, während dieſer Pe⸗ Anz. 
riode erfahren mußte. | ۳ 
Als der Carolinger Stamm in Deutſchland lee 
erloſchen war, fuhren die ihm folgenden Regen 
ten fort, nach den beſtehenden Geſetzen zu regieren. 

Die Rechtsquellen waren demnach im Anfange 
dieſer Periode noch, dem Namen nach, die alten, 
nemlich zunaͤchſt die Capitularien der Fraͤnki⸗ Kahr: 
ſchen Koͤnige und die kleine Saͤchſiſche Ge⸗ ات‎ 7 
ſetzſammlung. Beide aber konnten, bei ihrer e 

Unvollſtaͤndigkeit, und bei dem nachmals vermehr⸗ lung. 
"sen Nationalwohlſtande, nur zum Theil noch Ans 
wendung finden, daher ihre verbindliche Kraft 
endlich von ſelbſt aufhoͤren mußte. Nur die Ach⸗ 
tung für das Andenken Carls des Großen 
und das Herkommen ließen es nicht zu, ſie gera⸗ 
dezu abzuſchaffen *). Doch wurde die Sache 
nur ſchlimmer dadurch; denn an die Stelle des 
bisherigen poſitiven Rechts traten jezt Verwir⸗ 
rung und Miß braͤuche. Statt ſchriftlicher Ger 
ſetze, wurden nun Paroͤmien und BIE Ds we 
ren ber Schöppen faft die einzigen Quellen Der ithe 
richterlichen Entſcheidung. Jeder Gau hatte de 


so») Röſer's O. G. U. T. LR. §. 15. Huſcher a. a. O. 
(n. 298.) p. 47. 49. ۱ ۱ 
2) So wurden die Capitularien noch im J. 952, auf dem Reihe: 
tage zu Frankfurt, mit nachgeſchlagen. So mußte auch Hein⸗ 

5 5 noch den Sachſen ihre alten Geſetze, dem Namen nach, 


gen. 
۱ ۱ 9* i 
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ven peſondere, welche ſich wieder in jeder 


Stadt, in jedem Dorfe beſonders modificirt fanz 


den 3°), und aus denen nachmals das Sachſen⸗ 


recht compilirt worden iſt. Erſt am Ende dieſer 
Periode fingen die Staͤdte an, ihre N 
wohnheiten ſchriftlich zu ſammeln. Die aͤlteſte 


Sammlung der Art, nicht nur in Weſtphalen, 

ſondern auch vielleicht in ganz Deutſchland, 
Satie find die berühmten Statute der Stadt So e ſt, 
| * entiweber gegen Ende des eilften, oder zu Anfang 


Satt 
des zwoͤlften Jahrhunderts verfaßt 3); eine in 


der Deutſchen Rechtsgeſchichte um ſo merkwuͤr⸗ 


digere Erſcheinung, da nicht nur viele Weſtphaͤ⸗ 


liſche Städte, als Lippe, Hamm, Lünen, 
Corbach, Attendorn, Warburg u. f w., 


3 nachmals mit ihnen bewidmet, ſondern ſie auch 
— noch in neueren Zeiten für die unmittelbare Quelle 
des Luͤbſchen Rechts gehalten worden find 3"). 
emni Trefflich machte f ih der Pabſt dieſe Lage der 
So, Dinge zu Nutze. Unter dem Vorwande, durch 
ſchriftliche Normen der Verwirrung Einhalt zu 


thun, ſuchte er feinen Decretalen Eingang zu 


verſchaffen. Bereits im zehnten Jahrhunderte 
gelang ihm dieſes, hauptſaͤchlich durch Re⸗ 
ginos zu Pruümm Sammlung, welche man 
allmaͤhlich als ein allgemein verbindendes Geſetz⸗ 
buch zu betrachten anfing. Noch mehr mußte 


3 das Anſehen 8 Sanpniipen Rechts ſeigen, als 


210) Henke a. a. O. (n. 81) I. K. و‎ . 262. / 
—T) Statuta Susatensia latina, abgebruckt bei: Haeberlin analecta 
medii aevi ad illusuanda jura et res Germanicas. Norimb. 
ct Lips. 1764. p. 507. sq. Die Stadt Soeſt wird in ihnen im 


* 


Anfange oppidum und nachher civitas genannt. Sie beſtehen 


aus Gc Artikeln. 
29) Dreyer's Einleitung zur Kenntniß der Berordnungen der 


Reichsſtabt Lubeck. Luͤdec 1769. P. 200. folg. und die gelehr⸗ 


ten Anmerkungen dazu. 


TV. Periode. 2 


die Deutſchen iê تست‎ wanderten, um, neben 
dem Roͤmiſchen Rechte, — uͤber Gratians De⸗ 
eret Vorleſungen zu hoͤren. 

Sie waren es denn auch, welche dem Rimi. 3 
ſchen Rechte, das, wenn gleich fib die Geiſtlich⸗ 
keit deſſelben mitunter bedient hatte, doch unter 
den Sächſiſchen und Fraͤnkiſchen Kaiſern in den 


1 
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\ ; 


Weſtphaͤliſchen Gerichten noch ſo gut wie gar 
nicht galt, unter den Hohenstaufen Eingang ver⸗ 


ſchafften. Zu ſehr griff dieſes fremde Recht in 
der Lezteren Idee von Alleinherrſchaft ein, als 
daß ſie die Aufnahme deſſelben nicht mit allen 


Kraͤften befoͤrdert haben ſollten. Und welche 


huͤlfreiche Hand leiſteten ihnen dabei die ۳ 


Auch in dieſer Periode zeichnen ſich die مر‎ des 
1 Rechtsgewohnheiten und Geſetze vor denen a 


der uͤbrigen Gegenden Deutſchlands durch Strenge 
aus. So ſollte z. B. die Toͤdtung, welche noch 
überall mit Wehrgeld gefühnt werden konnte, 
nach den Statuten der Stadt Soeſt, mit dem 
Tode beſtraft werden, wenn ſie ſich innerhalb 
der Stadtmauern ereignet hatte). Der Ver⸗ 


letzer der beleidigten Majeſtaͤt wurde gewoͤhnlich 


zum Tode verurtheilt, wohingegen bloße Rebel⸗ 
len mit der Strafe des Hundetragens davon ka⸗ 
men. Bloße Verwundungen mit einem ſcharfen 


Eiſen wurden in Soeſt mit Abhauen der Hand 


beſtraft “). Mit vorzuͤglich ſtrengen Strafen 
wurde der Diebſtahl uͤberall, wo Saͤchſiſches Recht 


galt, * Auf den naͤchtlichen Diebstahl | 


۱ m Statuta susatens. I. c. 8. Si infra murum bominem Beds 


, nt, capite truncabitur. 


9) Stut. susat. I. c. 7. Siquis m. acuto ie ed 


i mauu privabitur. 


134 Die Vorzeit Weſtphalens. 

ſetzte das Sdeſtſiſche Stadtrecht die Todesſtrafe 3"5). 
Kirchendiebſtahl wurde ſogar, nach dem Zeugniße 

der Annaliſten, mit dem Rade beſtraft. a 
Auch Enthauptung, Strang, Gefaͤngniß, 
Einziehung der Güter, und Verweiſung waren, 
wie die Annaliſten bezeugen, in dieſer Periode 
uͤbliche Strafen. Nach dem Soeſtiſchen Stadt⸗ 
` ۰ 646ع۲‎ fol des flüchtig gewordenen Verbrechers 
Haus, und was er ſonſt haben möchte, zerſtoͤrt, 
er ſelbſt aber für geächtet, oder frethelos, er⸗ 
klaͤrt werden 3%). Immer aber blieb das Wehr⸗ 
geld bei den mehreſten Verbrechen noch Sitte, 
ſogar in den Staͤdten, deren Gerechtigkeitspflege 
doch weit ſtrenger, als die des platten Landes 
war 37). f ۱ 7 ١ 
Dieſe Beiſpiele werden hinreichen, ſich eine 
Idee von dem Geiſte des jezigen Strafrechts zu 
machen, und ſich zu überzeugen, daß, welche 
Schritte zu hoͤherer Cultur man auch gethan, 
es mit den Strafgeſetzen im Ganzen genommen 
noch eben ſo ſchlecht, zum Theil noch ſchlechter, 
ausſah, als waͤhrend der vorigen Periode. Wid⸗ 
men wir jezt der Organiſation der Gerichte und 
des gerichtlichen Verfahrens unſere ganze Auf: 
5 merkſamkeit. 5 


= 


eiche, Auch nach dem Abgang des Carolingi⸗ 
ig. Then Regentenflamms dauerte die gerichtliche 


316) Stat. susat. I. c. 17. Qui intempeste nectis silentio domum 
eujus quam intraverit, et bona ıpsius furtim, vel vi, sib 
vindicaverit, et convistus fuerit, morte punietur, 
—t) Stat. susat. I. c 11. Quod si ille qui malefieium perpotra- 
verit, aufugerit, demus ejus et quicquid habet, secundum 
nostri jurisdictionem destruetur et ipse proscribetur, quod 
vulgo. frethelos dieitur. 
7) Vergl. 3. B. Stat, zusatens. 9. e 


IV. Periode. 


135 


Eintheilung Weſtphalens in Grafſchaften, ۹ denen Se en 


die Grafen als delegirte ۲ Richter vor⸗ 

ſtanden, noch fort. Die Grafen hielten auch jezt 
noch ihre allgemeinen Sitzungen, oder Dinge, 
bei welchen alle ihre Angehoͤrige erſcheinen mußten, 


und ihre beſonderen Dinge, zu welchen die 
Parteien, welche es betraf, beſonders geladen 


wurden. Mehrere allmaͤhlich erfolgende Veraͤn⸗ 
derungen in der Verfaſſung thaten jedoch der 
graͤflichen Gerichts barkeit großen Abbruch. Schon 


zu Carls des Großen Zeiten uͤbte die Geiſt⸗ 
lichkeit eine Gerichtsbarkeit uͤber den ganzen 


Clerus, über alle geiſtliche Sachen, und uͤber 
alle ihre Schutzgehoͤrigen aus. Um ſo mehr 
mußte jezt dem Sprengel der Grafen entzogen 


werden, da ſo Viele ſich unter Kirchenſchutz 


begaben, und mithin Leute der Biſchoͤfe 


und Aebte wurden. Auf gleiche Weiſe litt 


das Grafengericht, durch die Vermehrung der 
Lehnsleute, die ihren eigenen Gerichten, den 
Manngerichten, gehorchten; die Manngerichte 


waren nemlich, wie die uͤbrigen Particulargerichte, 


durchaus unabhängig vom ordentlichen Gerichts⸗ 


fand. Endlich durchloͤcherten auch noch die auf⸗ 


kommenden Städte, welche gleichfalls ihre gigene | 


Gerichtsbarkeit erhielten, das gewoͤhnliche Juſtiz⸗ 
amt der Grafen. 

Als das Grafenamt erblich zu werden begann, 
und die Grafen nach Heinrichs des Loͤwen 


Fall Landeshoheit zu erlangen anfingen, hoͤrten 


ſie auf, ſich als delegirte Richter des Kaiſers zu 
betrachten. Die kaiſerliche Gerichtsbarkeit als 


Muſter ſich waͤhlend, entzogen fie ſich der per⸗ 


fönlihen Hegung der Gerichte, und ließen die 
Gerechtigkeitspflege durch andere, von ihnen ſelbſt 


mit dem Bann belehnte Perſonen, wenn gleich 
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Anfangs noch immer im Namen des Kaiſers, ver⸗ 
welten. Dieſe ihre Stellvertreter kommen bald 
unter den Namen Comites, Judices, Provincia- 
les, bald unter noch anderen Benennungen in 
den Urkunden des Mittelalters vor. ۱ 

bei den höheren Landgerichten (Ju-‏ اک 

cite Provincialia) pflegte der Graf noch felbft 
zu praͤſidiren. Da ſich alle Freie der Graf⸗ 
ſchaft bei denſelben einfinden mußten, ſo vertra⸗ 
ten fie zugleich die Stelle der Landtage. So 
wie der Kaiſer ſich bisher die Entſcheidungen der 
Streitigkeiten des hoͤheren Adels reſervirt hatte, 
ſo ſchlichtete der Graf hier die Zwiſtigkeiten ſei⸗ 
ner Großen in erſter Inſtanz. Hier übte er auch 
den Blutbann aus. Hier entſchied er endlich 
auch diejenigen Sachen, in denen von den Unter⸗ 
gerichten appellirt worden war. 

‚Keine Bei den kleineren Landgerichten hingegen praͤ⸗ 

richte. ſidirte allezeit ein vom Grafen ernannter Gau⸗ 
oder Landrichter Cudex, Advocatus, Officiatus 
Marescallus), oder in deſſen Abweſenheit ſein 
Subſtitut, Scuiletus, Post- comes, Vice- comes 
genannt. 

cia Auch die Exiſtenz der Centen iſt in dieſer 
Periode noch unverkennbar, wenn gleich ſich die 
Gerichtsbarkeit der Centgrafen, welchen mitunter 
gleiche Benennungen mit den Landrichtern bei⸗ 
gelegt werden, nur ſehr ſchwer unterſcheiden 
laͤßt 38), Mit dem Erblichwerden der Grafen 
wurde auch die Gerichtsbarkeit der Centgrafen, 
erweitert. Der Graf, welcher ſie ernannte, be⸗ 
lehnte ſie jezt auch mit einer Jurisdiction, die 
fruͤherhin ihm allein reſervirt worden war. Das 
Centding war haͤufig das allgemeine untere Fo- 


215 Henke a. a. O. (n. 21.) I. X. p. 180. 
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rum. ordinarium in Civil-⸗ und Eriminalſachen, 
entſchied mithin auch jezt uͤber Leben und Tod, 
Freiheit, Eigenthum der Immobilien und Leibei⸗ 
genen 39), welche Branchen die Capitularien ihm 
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ehemals entzogen hatten. Nur die, hohen Wro : 
gen reſervirten ſich die Grafen, waͤhrend die Be⸗ 


ſtrafung der auf handhafter That ergriffenen 


Miſſethaͤter, deren Vergehen mit Haut und Haar 


gebuͤßt wurde, von Gaugrafen und anderen un⸗ 
tergeordneten Richtern vorgenommen werden 
durfte). „„ yg n 

Von der Centgerichtsbarkeit waren die nun 
aufkommenden Städte befreit). So wenig un⸗ 
abhaͤngig auch das erſte Regiment hier war, ſo 


Stadt⸗ 
geri ch te. ۱ 


— 


war doch faſt von Anbeginn deſſelben eine eigene 


Jurisdiction damit verknuͤpft. Buͤrgermeiſter und 
Rathmaͤnner, oder Proconsules und Consules 


oder Scabini, unter welchen Namen ſie in den 


aͤlteſten Documenten aufgeführt werden, waren 
es, welche hier zunaͤchſt, mit Hinzuziehung eines 
Stadtſchreibers (Scriptor), und eines Gerichts⸗ 
boten die Gerechtigkeitspflege verſahen. Doch 
hatte, zum lautredenden Beweiſe ihrer Abhaͤngig⸗ 
keit, in den Staͤdten, wo kein kaiſerlicher Vogt 
reſidirte, ſtets ein landes herrlicher Schultheiß, 
auch Advocat, Villicus, Vizdom und Praͤfect 
genannt, dem uͤberdies noch ein Unterſchultheiß, 
oder Vogt, zur Seite zu ſtehen pflegte, unter 


ihnen den Vorſitz, fo daß die Uebrigen nur als ۱ 


feine Schoͤppen anzuſehen waren. Unter den 


Lezteren nahm auch zuweilen noch ein Burg: 


` 319) Kopp's Heſſ. Gerichtsb. I. T. III. St. $. 232. 24. 


22%) Kopp's Heſſ. Gerichtsb. I. T. III. St. 8. 228. leitet von. 
den zu gewißen Zeiten des Jahres gehaltenen Ecntgerichten die 


nachmaligen Rügegerichte außer den Städten her. 
Y Ropp’s Heſſ. Gerichtsb. L T. III. St. S. 24 
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richte 
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Staͤdten. 


Serzog⸗ 


liche 


| Gericht. 
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mann (Castrensis), dem die Bertheidigung der 
Feſte anvertraut war, ſeinen Platz. Das auf 
die Art zuſammengeſetzte Stadtgericht bildete ein 
Forum ordinarium innerhalb der Stadtmauer 
und ihres Weichbildes, und hatte ſogar den 
Blutbann. Nur wenige Faͤlle blieben dem Lan⸗ 
desherrn reſervirt. Spaͤterhin gelang es den 
Staͤdten, theils die Befugniße jener Aufſeher 


= einzuſchraͤnken, ſo daß ihre Hinzuziehung faſt in 


bloße Form ausartete, theils dieſelben ganz aus 
ihren Mauern zu verdraͤngen ). Die Staͤdte 
hatten uͤbrigens, außer den gewöhnlichen ‚Ge: 
tichtsſitzungen, auch ihre ſogenannten Ruͤgeg e⸗ 
richte, wo Alles, was gegen das allgemeine 
Wohl unternommen war, oͤffentlich geruͤgt 
wurde ). Auch konnte man, wenigſtens jezt 
noch, an die ordentlichen allgemeinen Gerichte 
appelliren. ا‎ | 0 


In diefer Periode bekleidete der Herzog, als 
Statthalter der Provinz, auch fernerhin die 

hoͤchſte Richterſtelle in Weſtphalen. Von den 
unteren Gerichten des Grafen appellirte man 
nicht nur an fein Forum, ſondern alle, der graͤf⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit entzogenen Faͤlle gelangten 
auch in erſter Inſtanz an ihn, wenn ſie nicht aus⸗ 
druͤcklich von ſeinem Gerichte befreit waren ). 
Das Inſtitut der Sendgrafen hatte die Zeit 


dieſer Periode nicht mehr erreicht. Ihre Auf⸗ 


Nah. 
ches Ge⸗ 
richt. 


ſicht zu erſetzen war aber, wie wir oben ſahen, 
dem Herzog ein Pfalzgraf (Comes palatinus) an 


223) Sarterius 4. 4. O. (u. 800.) I. T. p 86. folg. 
— 9 Ko pp's Heſſ. Gerichtab. I. T. III. Gt. 8۰ — 
وت‎ Vergl. die vorige Pekiode p. 101. 
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bie Seite geſetzt, welcher als Stellvertreter des Koͤ⸗ 
nigs auch ſeinen Platz bei gerichtlichen Handlungen 
vertrat, und die hohe koͤnigliche Jurisdiction 
über Perſonen und Güter, welche von der ge⸗ 
woͤhnlichen Gerichtsbarkeit des Herzogs befreit 
waren, als delegicter Richter allein ausuͤbte. 
Ueberdies lag es ihm ob, in Abweſenheit des 
Herzogs, die Gerechtigkeitspflege wahrzunehmen. 
Als nachmals das Amt des Herzogs in Territo⸗ 
rialhoheit auszuarten anfing, verſchwand auch 
der Pfalzgraf. ۱ 

Auch die Particulargerichte ۲ Periode Yartiche 
dürfen wir nicht übergehen, Wir haben uns Aale. 
oben bereits uͤber einige derſelben, deren Ur⸗ 
ſprung in dem Rechte des Eigenthums zu ſuchen 
iſt, verbreitet. Ihre Zahl mußte ſich mit der 
zunehmenden Patrimonialgerichtsbarkeit, unter 
welche ſie zu rechnen waren, ſehr vermehren. 
Ueberdies koͤmmt jezt eine ganz neue, aus dem 
Rechte der hoͤchſten Gewalt (ex jure imperii) 
entſpringende, Klaße zum Vorſchein. Eine der 
merkwuͤrdigſten Arten derſelben ſind die Frie⸗ 
densgerichte. 5 

Wir haben oben geſehen, wie ſchwer es hielt, Fele 
den Landfrieden, durch gewiße Veranſtaltungen, ۰ 
Treugen genannt, wenn auch nur kuͤmmerlich, 
zu befeſtigen. Mit geſetzmaͤßigen Fehdetagen 
mußte der Anfang gemacht werden; die Selbſt⸗ 
huͤlfe gaͤnzlich auszuſchließen haben weder die 
Kaiſer noch die Staͤnde in dieſer Periode gewagt. 
So unvollkommen aber auch die erſten Verſuche 
dieſer Art waren, ſo mußten dennoch, denſelben 
Nachdruck zu verleihen, und die Friedensbrecher 
zur gebuͤhrenden Strafe zu ziehen, gewiſſe In⸗ 
ſtitute errichtet werden. Dies waren die Frie⸗ 
densgerichte (Judicia pacis). Es gab deren, der 
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Natur der Sache nach, theils kaiſerliche, theils 


ſtaͤndiſche, jenachdem fie den allgemeinen, vom 
Kaiſer verkuͤndigten Landfrieden, oder nur den 
der Stände aufrecht erhalten ſollten. Die Schoͤp⸗ 
pen dieſer Gerichte hießen Judices oder Execu: 
tores pacis, an deren Spitze ein Vogt ſtand, 
der unter mancherlei Benennungen vorkoͤmmt. 
Da den gewoͤhnlichen Unterrichtern haͤufig auch 
die Aufrechthaltung des Landfriedens uͤbertragen 
war, ſo floßen die Friedensgerichte oft mit den 
Landgerichten in einander. ۰ 
She Ob das Alter der Gaſtgerichte, einer ans 
deren, aus dem Rechte der hoͤchſten Gewalt ent⸗ 
ſpringenden Gattung der Particulargerichte, 
welche, den Kaufleuten und Reiſenden in kurzer 
Friſt zu ihrem Rechte zu verhelfen, im Mittel⸗ 
alter errichtet waren, bis zu dieſen fruͤhen Zei⸗ 

ten reicht, iſt ungewiß, und zu bezweifeln. 
Bevor wir die Particulargerichte verlaſſen, 
iſt es noͤthig, im Vorbeigehen noch der ſoge⸗ 
Din nannten Oberhoͤfe zu erwaͤhnen. Sie waren 
keine beſondere Juſtizcollegien, ſondern gewoͤhn⸗ 
liche Gerichte, an welche man ſich, wie ehemals 
an die Sagibaronen, in ſchwierigen Fällen, zu 
wenden pflegte. Aber nicht allein die Particu⸗ 
largerichte, ſondern auch die gewoͤhnlichen Land⸗ 
und Staͤdtegerichte hatten ihre Oberhoͤfe, bei 
welchen ſie ſich Raths erholten. Bei jenen ver⸗ 
traten ſie die Stelle der Appellationsgerichte, in⸗ 
dem, wie bereits in der zweiten Periode bemerkt, 


von Particulargerichten durchaus nicht an den 


ordentlichen Gerichtsſtand appellirt werden konnte. 
Bei den Land⸗ und Städtegerichten hingegen 
waren ſie in Ruͤckſicht der Parteien eine bloß 
gewillkührte Gerichtsbarkeit, weil dieſelben von 
ihnen immer noch an das ordentliche Forum ap⸗ 


1 


— — — ج 
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FAK 
| 1 durften. Nie aber beſaßen dieſe Ober تا‎ 


oͤfe einen eigentlichen Gerichtszwang, ſondern 


entſchieden bloß, wenn ſie um Rath gefragt 


wurden. Sie hatten alfo viele Aehnlichkeit mit 


den ſpaͤteren Schoͤppenſtühlen ). 


Nachdem wir uns über die vorzuͤglichſten 9 
Veränderungen der Gerichtsbarkeit der weltlichen d. 
Beamten verbreitet haben, gehen wir, unſerer ein⸗ | 
mal gewählten Ordnung zufolge, zu der Gerichtsbar. 
keit der Geiſtlichkeit über. Uebelverſtandene Frei⸗ 


gebigkeit und viele andere zum Theil ſchon er⸗ 
oͤrterte Umſtaͤnde, welche die Macht und das 
Anſehen der Geiſtlichen ſo ſehr gehoben hatten, 
waren auch Schuld, daß ſie in ihren fruͤherhin 
erwaͤhnten Eingriffen in die Jurisdiction immer 


weiter gingen. Die Saͤchſiſchen Kaiſer und 


Koͤnige, welche ihnen ganze Laͤnder zuwandten, 
waren es zum Theil ſelbſt, welche bei dieſer 
Gelegenheit das haͤufig wiederholten, was als 


Ausnahme von der Regel ſich ſchon die Caro⸗ 


linger erlaubt hatten, nemlich die Verleihung 
der weltlichen Gerichtsbarkeit über ihre Sprengel. 


Kein Wunder alſo, wenn die Biſchoͤfe jezt wie 


Territorialherren ſich zu benehmen anfingen. 


Der erſte Schritt den ſie thaten, war der, daß 
fie, mit Beiſeiteſetzung, der bisherigen Grundſaͤtze, 


die ihnen über den Kopf wachſenden Voͤgte in 
ihrer Macht beſchraͤnkten, ihnen die Civiljuris⸗ 


diction nahmen, und dieſelbe anderen weltlichen 


Richtern übertrugen. Den Blutbann mußten fie 
ihnen fuͤr jezt noch laſſen, weil nach dem Gas 


824+ a) Ke Fps Heſf. Se I. T. III. St. §. 964 Henke 4. a. O. 
\ p. 2 > | | 


(n. 81.) J. T. 
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noniſchen Rechte die Hegung eines Blutgerichts 

eine Irregularität bewirkte 35), und man es des⸗ 

halb ſchon unſchicklich hielt, daß ein Blutgericht 

‚überhaupt in eines Geiſtlichen Namen gehegt 

wurde. Der Kaiſer mußte den Vogt alſo nach 

wie vor mit dem Blutbann belehnen, und auch 
nur in ſeinem Namen durfte derſelbe fernerhin 

Gebrauch davon machen. 

Was die eigentliche geiſtliche Gerichtsbarkeit 
deer Diſchoͤfe betrifft, fo erweckte der Zuwachs 
Ben an weltlicher Macht ſehr bald bei ihnen » eine 
diaconen Unluſt zu derſelben. So wie fie ihre übrigen 

Amtsperrichtungen großentheils ihren Gehülfen, 

den Archidiaconen, uͤbertrugen, ſo uͤberließen ſie 

dieſen auch groͤßtentheils die Ausuͤbung der Ge⸗ 
richtsbarkeit; ein Schritt der ſich nur zu bald 
in feinen nachtheiligen Folgen für fie aͤußerte; 
denn das ſteigende Anſehen der Archidiaconen, 
با‎ fie, mit ihren urſpruͤnglichen ۵ 
uberhaupt, auch namentlich vergeſſen, daß ſie 
nichts, als delegirte Richter waren. Ihren Ueber⸗ 
muth zu brechen, verſuchten die Biſchoͤfe nun, 

1 Haͤnden die einmal uͤbertragene Gerichts⸗ 

barkeit wieder zu entziehen, und ſi ſie ſtatt deſſen 

den Vicaren und Officialen zuzuwenden. Allein 
dies Mittel kam zu ſpaͤt. Die Archidiaconen 
ſaßen ſchon zu feſt, und blieben im Beſitze eines 
großen der mn namentlich 


ر 


` 328( Egon das Goneitium zu Tolede rom J. 675 beitgte dies 
Princip, das ſich noch in Gratians Decret C. 30. C. XXIII. 
qu. 8 Ann. in 1 Decretalen C. B. 9. X. ne oler. 
86011. 44 X. de rapt et c. 10. X. de excess. prael. 
kräftig abcgerückt findet. Baß nachmals Bonifaz VIII. 1298 
auch den Geiſtlichen den Blutbann zu empfangen und wieder 
verleihen erlaubt hat, wird unten bei der Geſchichte der 
e . werden, 
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des wichtigſten Theils derſelden, der Sendge⸗ 
richte, wovon wir ſogleich reden wollen. 

Man hätte vielleicht denken ſollen, dieſe neuen | 
 Gerechtigkeitöpfleger würden {ID nun wenigſtens 
mit dem per fas et nefas Exrungenen zufrieden 

ſtellen, und den Weltlichen laſſen, was ihnen 
- übrig geblieben. Aber mit nichten. Sie ſowol, 
wie die Biſchoͤfe ſelbſt, und ihre Vicarien und 
Officialen erlaubten ſich nach wie vor Eingriffe 
aller Art in die weltliche Gerichtsbarkeit. 
Das Reſcript Conſtantins, welches aus dem 
Theodoſianiſchen Codex den Capitularien einver⸗ 
leibt war, mußte von ſelbſt wol {eine geſetzliche 
Kraft verlieren, da ſich die weltlichen Beamten 
als Landesherren zu benehmen anfingen. Eben 
ſo wurden der geiſtlichen Gerichtsbarkeit die Sa⸗ 
chen der Wittwen und Waiſen entzogen. Doch 
war ſchon das Aufkommen der Denunciatio 
evangelica ein hinlänglicher Erſatz dafür. Die⸗ 
ſer heilloſe Mißbrauch, wodurch alle Handha⸗ 
bung des Rechts gewißermaßen aufgehoben wurde, 
beſtand darin, daß man, nach Auslegung Matth. 
XVII, 15-17, ſich in allen Fallen, wo man die 
pofitiven Geſetze nicht für ſich hatte, unter dem 
Vorwande, feinen Naͤchſten von einer Suͤnde 
abzuhalten, an die geiſtlichen Gerichte wandte, 
wo dann, vorgeblich nicht uͤber die Sache ſelbſt, 
ſondern vielmehr über die Suͤnde, entſchieden 
wurde 35). = | 5 
Da uͤberdies im Fall verweigerter 2 
huͤlfe, alle Gerichte, mithin auch die geiſtlichen 
competent waren, und leztere dieſen Umſtand, 
wo ſich nur eine Gelegenheit dazu darbot, als 
Vorwand zur Erweiterung ihrer Gerichtsbarkeit 


9 Kopr't Heſſ Ger. I. . I. St. J. 107. 
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benutzten, und endlich ein fo mächtiges Wrecus 
tionsmittel an dem Kirchenbann hatten, da war 
Rees natürlich, daß die Laienfuͤrſten Aber alle dieſe 
Eingriffe in ihre Rechte endlich beim Reichs ober⸗ 
haupt laut Beſchwerde fuͤhren mußten. Bereits 
im dreizehnten Jahrhundert erfolgten auch ſchon 
| Reichsgeſetze zur Abſchaffung ۵۱۶۶ ۰ 
e. Ueber nichts waren dieſe Klagen gerechter, 
| als uber die Sendgerichte. Wir haben 6 
Gerichte bereits in der zweiten Periode beſchrie⸗ 
benz es genügt uns hier, nur ihrer Ausartung 
noch kurz zu gedenken. Nirgends aͤußerten ſich 
die Mißbraͤuche der geiſtlichen Juſtiz auffallen⸗ 
der. Statt daß, der urſpruͤnglichen Einrichtung 
nach, nur offenbare aͤrgerliche und grobe Ber: 
brechen und Laſter die Gegenſtaͤnde dieſer Ge⸗ 
richte ausmachen ſollten, zog man jezt auch alle 
andere Sachen dahin. Eben ſo fanden die Send⸗ 
richter es für gut, ſtatt, wie ſonſt, mit bloßen 
Hhirchlichen Bußen die Sendfaͤlligen zu zuͤchtigen, 
und erſt dann, wenn dieſe nicht fruchteten, den 
weltlichen Richter um Beiſtand zu bitten, jezt 
die weltliche Strafe ſelbſt, und zwar zuerſt zu 
verfügen. Des Papſtes Alexander III. Verbot. 
dagegen fruchtete nicht. Bis zu ſechzig Schil⸗ 
lingen, glaubte man, zieme es ſich wol fuͤr einen 
Geiſtlichen, an Gelde zu ſtrafen. — Andere Miß⸗ 
brauche beſtanden in der Aetzung der Sendrich⸗ 
ter und in der Wahl der Sendzeugen. Die 
Sendrichter erſchienen nicht mehr, wie ſonſt, 
allein, ſondern umgeben mit einem zahlreichen 
Gefolge. Durch die ungeheuerſten Praͤtenſionen 
wurden ſie überall, wohin ſie kamen, zu einer 
wahren Landplage. Hiezu kam nun noch, daß 
„das Amt der Sendzeugen nicht mehr, wie zu der 
Carolinger Zeit, mit dem Kern, der Nation = 
| ons 


- 


5 Periode. | 


— 


ſondern von FR Ausſchuße des Volks, einem 
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۱ hergelaufenen liederlichen Geſindel verſehen wurde. 


Ein Gluͤck war es nur noch, daß Inn o⸗ 
cenzens III. Verordnung, wodurch er die Schoͤp⸗ 
pen bei dieſen Gerichten abſchaffen wollte, nicht 


۱ durchging. Auch die Hegung Der Sendgerichte 5 


blieb, wie gefagt, nach und * 0 ganz den 
Archidiac onen uͤberlaſſen ۳ 


4 


Ehe wir zu dem gerichtlichen Verfahren uͤber⸗ 
gehen, muͤſſen wir noch einen kurzen Blick auf 
die koͤnigliche Gerichtsbarkeit werfen. Auch 
waͤhrend dieſer ganzen Periode hindurch war der 
Koͤnig Oberrichter des Reichs. Namentlich wurde 
er als urſpruͤnglich alleinige Quelle des Koͤnigs⸗ 
oder Blutbanns angeſehen *). Nur er war es, 


Ahn 8 
r i 


barkeit, 


der damit die Stände belehnte. Erſt am Ende ۱ 


dieſer Periode, als die Landeshoheit derjelben- 


entſchiedener war, finden ſich Spuren, daß auch 
ſie den Blutbann im eigenen Namen anszuuͤben 
anfingen. 

Waͤhrend dieſer ganzen Periode erhielt fi 


auch noch die Sitte, daß die Könige in Perſon, 


mit Hinzuziehung ebenbuͤrtiger Schoͤppen die 
Haͤndel der Großen ſchlichteten. Auf dieſe Weiſe 


war namentlich Friedrich J. ſelbſt der Richter 


Heinrichs des Loͤwen geweſen. Mitunter 


erwaͤhlten die Partheien ſich auch Schiedsrichter. 
Um ſich im Beſitz I Bun Gerihtöbarkeit 5 


۰2 Vergl. überh. Kopp's Heſſ. Gerichtsb. I. T. II. St. 6 


— 


78-104 


u?) Königsbann begreift eigentlich jede Gerichtsbarkeit in fi, 
bezeichnet aber im Mittelalter hauptſächlich die Criminalgerichts⸗ 
barkeit, jus Audi, jua vitae et necis. Haltaus Gloss. w 


doenigsbann, 
10 
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moͤglichſt zu erhalten, reiſeten die 0 
Kaiſer im ganzen Reiche umher, und hielten 
überall ihre Placita. So wie die Stände bei 


den Untergerichten, fo oft fie wollten, perſoͤnlich 


praͤſidiren durften, jo mußten auch alle Gerichte 
im ganzen Reiche den Koͤnig als Oberrichter 


anerkennen, und ihre Vorſitzer demſelben zu jeder 


Zeit den Platz einraͤumen. . 
Die Koͤnige aus dem Carolingiſchen Hauſe 
hatten, wie wir in der zweiten Periode ſahen, 


bei Ausübung des Richteramts, ihre Gehuͤlfen 


an dem Pfalzgrafen und Erzcapellan. Dieſe 
Perſonen ſind jezt verſchwunden, (denn der jezige 
Begriff des pfalzgräflihen Amts iſt, wie oben 
bereits gezeigt worden, ein ganz anderer, als 
der, welchen die fruͤheren Zeiten damit verban⸗ 
den) und ſtatt deſſen erblickt man jezt am koͤnig⸗ 
lichen Hofe einen anderen ähnlichen Hofrichter 
in dem Judex cufiae. Auch ihm uͤberließ der 
Koͤnig, wie ſonſt dem Pfalzgrafen, oder Erz⸗ 
capellan, die Entſcheidung minder wichtiger Rechts 
ſtreitigkeiten “)). | 

Mit dem Ausbilden der ſtaͤndiſchen Landes⸗ 
hoheit, mußte uͤbrigens das Anſehen der koͤnig⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit allmahlich dahin ſchwinden. 
Jedoch erfolgte die Abnahme derſelben nur lang⸗ 
ſam, indem die Territorialhoheit ſelbſt ſich nur 
langſam ausbildete. Einen Hauptſtoß bekam die 
Gewalt des Koͤnigs in Sachſen, gleich wie in 


den übrigen Provinzen, durch die Regierung 
Heinrichs IVD. Dennoch erhielt ſich noch die 


koͤnigliche Juſtizgewalt in den kaiſerlichen Land⸗ 


gerichten, einer Fortſetzung des pfalzgraͤflichen 


221) Henke a. a. O. (m. 21.) I. T. p. 124. 


ا بر 


Amts, welche überall, wo fie ihren Sitz auf⸗ 
ſchlugen (denn die koͤniglichen Landgerichte hat⸗ 
ten jezt noch ſo wenig, wie das Hofgericht, ei⸗ 
nen beſtimmten Aufenthalt) eine, mit den ſtaͤn⸗ 


— 
\ 


IV. Periode. 1442 


۱ 8 


diſchen Juſtizanſtalten concurrirende, Gerichts⸗ 


barkeit ausuͤbten 3), . 


\ 


1 
1 ۸۰ ۲ 


Noch eine Bemerkung müffen wir unſerer ی‎ 
Skitze der Gerichtsverfaſſung in dieſen mittle⸗ ſammt⸗ 


ven Zeiten hinzufügen. Sämmtlihe Juſtizan⸗ 


li 
we 


er 
lis 


ſtalten, welche jezt eine weltliche Gerichtsbar⸗ pise 


keit ausuͤbten, koͤnnen unter zwei Haupt⸗ gr inte 
klaßen gebracht werden. Die eine derſelben bez’ Freige⸗ 


greift die Eigengerichte, die andere die Frei— 
gerichte in ſich. Eigengerichte hießen im 


weitlaͤuftigen Sinne alle diejenigen, welche ون‎ 


auf Eigenthum gruͤndeten, und denen namentlich 


die Leibeigenen und Dienſtpflichtigen unterwor⸗ 
fen waren 8). Freigerichte hingegen waren 
im allgemeinen alle uͤbrige Gerichte, indem ſie 
ſaͤmmtlich aus der Staatsgewalt floßen, und in 
der Regel nur uͤber freie Menſchen richteten. 
Weil der Staatsgewalt jedoch die Oberaufſicht 
über das Ganze zuſteht, fo konnten die Freige⸗ 
richte auch uͤber Handlungen der Leibeigenen u. 
ſ. w. entſcheiden, wenn dieſelben etwas gegen 
den gemeinen Frieden unternommen hatten, oder 
wenn es Faͤlle betraf, welche die Regierung ſich 


0 


‘ ۱ ۱ 


329) Henke a. a. O. (n. gl.) I. K. p. 128. Die Exiſtenz folder 
aiſerlichen Hof: und Landgerichte in den Territorien der Staͤnde 
reicht bis auf die neueſten Zeiten. Vergl. Leiſt's Deutſches 


Staatsrecht. Göttingen 1805. F. 141. 


8.0) Vergl. das oben p. 54 55. in der II. Per. von den Particu⸗ 


largerichten Geſagte. 
۳ ۱ 10 * 
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namentlich reſervirt hatte”). Da nun urſpruͤng⸗ | 
ich die Dberauffiht nur dem Könige zuftand, . 
und deshalb alle aus der Oberherrlichkeit (ex 
jure imperü) entſpringende Gerichte Anfangs nur 

| In feinem Namen gehegt wurden, ſo umfaßte der 
allgemeine Ausdruck Frei gericht auch urſpruͤng⸗ 

lich nur die Gerichte, welche im Namen des 
Kaiſers oder Königs richteten, mithin nicht nur 
das Hofgericht, ſondern auch ſaͤmmtliche Landge⸗ 
richte. Als aber die Reichsaͤmter in Territorial⸗ 
Hoheit ausarteten, eigneten auch die Landgerichte 
der Staͤmde fi dieſen Namen zu, daher auch 
۱ fie am Ende dieſer Periode in den Urkunden 
Freigerichte oder Freidinge genannt werden ). 


So hatte alſo auch in dieſer Periode die 
Eriminalgerichtsverfaſſung noch gar keine Fort⸗ 
ſchritte gemacht; im Gegentheil characteriſirten 
ſie jezt Mißbraͤuche und Gebrechen, welche dem 

„Carolingiſchen Zeitalter fremd waren. An allen 
dieſem war zunaͤchſt nichts Schuld, als der anar⸗ 
chiſche Zuſtand Deutſchlands, der waͤhrend die⸗ 
ſes ganzen Zeitraums alle Bande aufloͤſete. Ue⸗ 

۱ brigens wird es wol faſt unnoͤthig erſcheinen, 
hier nochmals die mehrmals geäußerte Bemer⸗ 
kung zu wiederholen, daß Eriminal⸗ und Civil⸗ 
gerichtsbarkeit auch jezt noch aufs engſte mit 
einander verbunden waren. „ Ze 
ویو‎ Wir wuͤrden nun, unſerer bisher befolgten 
zen. Ordnung zufolge, dieſe Periode mit einer Schil⸗ 
“ پ ی ن ی ر‎ 


as1) Vergl. v. Senckenderg von ber kaiſ. Gerichtsb. S. 1-8 

Haltaus Gloss. voc. Eigengericht et Freygericht. 3 

3) Kindling er a. a. O. (v. 13.) III. B. F. 30. und die daſelbſt 
angeführten Urkunden v. Senckenberg a, fo eben a. O. & 1 


„ 
e 


IV. Periode. ne 


8 des gerichtlichen Verfahrens in peinlichen 
Sachen zu beſchließen haben. Das, was von 
den Rechtsquellen dieſes Zeitraums bereits vor⸗ 
aufgeſchickt iſt, ergiebt aber ſchon, daß wir uns 


nur mit einigen allgemeinen Andeutungen begnuͤ⸗ 
gen muͤßen. Erſt ſeitdem der Sachſenſpiegel mit 


dem Richtſteig die Rechtsverhältniſſe der Weſt⸗ 


phaͤlinger geordnet, und die Regeln des gerichtli⸗ 


chen Verfahrens feſtgeſetzt hat, verbreitet ſich Licht 
uͤber den Criminalproceß. Das Alter dieſer 


Sammlungen hat aber den Zeitraum dieſer Pe⸗ 


149 


. 0 
— 


riode, in der es faſt ganz an ſchriftlichen pro⸗ ۱ 


ceßualiſchen Quellen mangelt, entweder gar nicht 


mehr erreicht, oder fie find erſt am Außerften 


Ende derſelben verfertigt worden, ſo daß ſich auf 


jeden Fall ihre wohlthaͤtigen Folgen nicht mehr 


in dieſen Zeiten geaͤußert haben; daher denn 
auch von ihren geſetzlichen Verfuͤgungen hier 
nicht mehr die Rede ſeyn, ſondern nur eine kurze 
Ueberſicht des fruͤheren Zuſtandes im را‎ 
den Raum ausfuͤllen kann. 


— 


So wie Civil⸗ und Geiminafgerihtsbarteit 


noch nicht geſondert waren, fo bildete der Accu⸗ 


ſationsproceß auch jezt noch immer die Regel. 


Wie im Civilproceß nur der Klaͤger es iſt, der 
das Recht verlangt, welches die Geſetze ihm 


ſichern, ſo war es auch nur der Beeintraͤchtigte, 


oder feine Familie, welche wegen verübfer Bers 
brechen um Rache ſchrieen. Daß auch der be⸗ 
leidigte Staat den, welcher den Glauben an die 
oͤffentliche Sicherheit wankend gemacht, verfolgen 
und zur gerechten Strafe ziehen duͤrfe, ein ſol⸗ 


cher Grundſatz contraſtirte mit der Denkungsart 


des zuͤgelloſen Deutſchen. Waren doch die Fälle 
ſelten, wo man uͤberhaupt die Entſcheidung ſei⸗ 


۱ 
„„ 
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ner Sache durch den Re der Selbſthülfe 


vorzog. — 


— 


> 


Der Richter warb daher 9800 immer als 


Stellvertreter des Verletzten, keinesweges als 


Repraͤſentant der beleidigten Geſellſchaft anges 


ſehen. Bloß die geiſtlichen Gerichte, vielleicht 


auch einige Staͤdte Weſtphalens, denen am Ende 
dieſer Periode die Handhabung der inneren Ord⸗ 
nung allein uͤberlaßen war, fuͤhrten ausnahms⸗ 
weiſe auch den inquiſitoriſchen Proceß ein. Die 
Regel blieb: wo kein Kläger, da kein 
Richter! Von dem accuſatoriſchen Proceß gilt 
daher zunaͤchſt auch nur das Folgende. 

Einen gleichen Werth, wie auf das accufa- 
toriſche Verfahren, legte man fortwährend auf 
das Vorhandenſeyn der Schoͤppen. Wenn wir 
ſaͤmmtliche Juſtizanſtalten durchgehen, ſo konnte 


kein Gericht, vom hoͤchſten koͤniglichen Gerichte 


bis zum Particulargerichte der Leibeigenen, ohne 


Hinzuziehung ebenbuͤrtiger Schoͤppen, gehegt 


werden. Sie waren gleichſam die Seele aller 
weltlichen und geiſtlichen Juſtizpflege. Ein Bes 
weis, welch ein Gewicht die Nation auf die⸗ 
ſes alte Palladium ihrer Freiheit legte, iſt der 
vereitelte Verſuch des Papſtes, ſie bei den Send⸗ 
gerichten abzuſchaffen. 

Daß das Aufkommen der Oberhoͤfe allmaͤh⸗ 
lich das Amt der Sagibaronen verdrängte, iſt 


bereits oben, bei der Verfaſſung der Gerichte, 


angedeutet worden. — Die Gegenwart eines 
Gerichts⸗ oder Frohnboten (Praeco, Nuncius, 
Bodellus) blieb indeſſen fortdauernd nothwendig, 
ſo wie auch gewoͤhnlich ein beſonderer Gerichts⸗ 
ſchreiber zugegen war. 

Auch jezt noch wurde das Gericht des Mor⸗ 
gens früh unter freiem Himmel, mit Beobach⸗ 


4 
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tung mancherlei Foͤrmlichkeiten, vor dem ver⸗ 


ſammelten Volke, welches fortwaͤhrend einen 
umſtand bildete *), gehalten. 1 

Der Anfang: der Anklage war das Zeterger 
ſchrei, oder ſogenannte Geruͤft, wie es fpäter- 
hin das Saͤchſiſche Landrecht nennt, unter wel⸗ 


chem der Klaͤger ſeine Klage anbrachte. Beide 


Parteien konnten ſich uͤbrigens der Fuͤrſprecher 


bedienen. Das weitere Berfahren war verfchiee 7 


den, jenachdem es einen auf handhafter That 


betroffenen Verbrecher betraf, oder nicht, und in 


beiden Faͤllen kam es wieder darauf an, ob der⸗ 


ſelbe ergriffen, oder entwiſcht war. Zu allen 


Zeiten aber blieb der Proceß mit vielen Forma⸗ 
litaͤten verknuͤpft, die nicht verſaͤumt werden 
durften, und welche bei den einzelnen Gerichten 
wieder verſchieden waren. ۱ 


Als eine Probe wollen wir das Verfahren 


bei dem Corveyiſchen freien Feldgerichte, welches 


Letzner in ſeiner Hiſtoria Carls des Großen 
beſchreibt, betrachten 33), ۶ 


131 


322 a) Vergl. oben die I. Periode. n. 30. ۱ 
—3) Deffelben ift bereits oben n. 30. gedacht worden. 


Fetzner citirt bei feiner Erzählung bloß die von ihm ſelbſt 
gefärieb ne Corveyiſche Chronic. Die eigentliche Quelle feiner 
achricht iſt uns daher unbekannt geblieben. Rethmeier, 


Schottel und Hütter, welche gleichfalls dieſes Gerichts und 
des Verfahrens bei demſelben gedenken, haben bloß aus ihm 
geſchoͤpft. Vielleicht hatte er eine alte Urkunde des Stadtbergi⸗ 
ſchen Archivs vor ſich. Sei dem, wie ihm wolle. Seine Er⸗ 
zahlung deutet eine Juſtizanſtalt dieſer Periode an, und trägt 
allerdings das Gepräge derſelben. : 
Letzner ſchrieb übrigens im Anfange des 17. ۰ 
(Vergl. So hers Gelehrten⸗Lexicon I. T.) Wenn gleich feine 
vielen hiſtoriſchen Schriften im Grunde nur eine geſchmackloſe 
Compilation enthalten, worin mitunter die albernſten Maͤhrchen, 
wie z. B. das vom Veitstanz, aufgenommen worden, fo be⸗ 
ſaß er doch eine außerordentliche Sachkunde. Conring, Leib⸗ 
«iG und Heineccius reden mit Achtung von ihm. er 


a * 
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Verfab⸗ —Letzner ſetzet, wie ſchon oben bemerkt it, 
o. mit Unrecht den Urſprung dieſes Gerichts, in 
en die früheſten Zeiten des Paganismus. Er be⸗ 
age hauptet, daß daſſelbe von Ludwig dem From⸗ 
men zugleich mit der Probſtei Stadtberg dem 
neu geſtifteten Corvey verliehen ſey, ſich uͤber | 
zwei und ſiebenzig zu Stadtberg gehörende Höfe 
diesſeits und jenſeits der Weſer erſtreckt, und | 
- bi. zu Heinrich des Löwen Zeit exiſtirt habe. 
Es beſtand, nach ſeiner Erzaͤhlung, aus dem 
Richter (Greven) vierzehn Schoͤppen und dem 
Frohnboten, (denen wahrſcheinlich auch ein Ge⸗ 
richtsſchreiber beigefügt war). | 
Die Hegung des Gerichts geſchah beim ſo⸗ 
genannten Koͤnigsſtuhl 3%), einem viereckigen 
freien gruͤnen Platze, ſechzehn Schuh lang, und 
ſechzehn Schuh breit. Der Frohnbote eroͤffnete 
die Sitzung mit folgender Anrede an den Rigs 
b ter: | 
Herr Greve, 
Met orloeve, 
Unde met behage 
Eck jock frage, 
Segget my vor Recht, 
Eff eck yuwe Knecht 
Düffen Stoel fetten moge 
“ Vp den koniſtoel met orloeve. 
Worauf der Richter antwortete: 
All dewile der Sunne met Rechte, 
Beſchynet Herrn vnd Knechte, 
Vude all vſe Werde, Ä 
So ſpreck eck dat Recht ſo ſtercke, 
Den Stoel tho fetten euen, 


%) Bergl. Haltaus Gless. ۲۵۵, Stul, Kösnigs-stul, 


N 
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Vude rechte mathe tho geuen, 


Den kleger recht tho horen, 
Dem beklageden tho antworten. 


Hierauf ſetzte der Frohnbote den Sitz des Rich⸗ 
ters mitten in den Koͤnigsſtuhl, und * dann 


a abermals das Wort: 

Herr Greve leve Herre 

Eck vermane po yuwer ehre, 
Eck ſy yuwe Knecht, 


Darumb ſegget my vor Recht N 


„EFff duͤſſe mathe ſy gelicke, 
Dem Armen alſo dem ricken. 
Tho meten landt vnd Sandt 
By puwer Seelen pandt. 


Indem der Frohnbote dieſes ſagte, legte er eine 
Stange vor den Koͤnigsſtuhl an die Erde; er 


ſelbſt, die Schoͤppen und der Greve traten mit den 


Füßen darauf, und der Frohnbote nahm zum 


dritten Male das Wort: N 
۱ Herr Greve, ڪڪ‎ 
25 Eck frege met orloeve, 


0 Eff eck moge meten N 
Met yuwem medewetten, 
Openbar vnd vnverholn, 
Duͤſſen fryen kony Stoel. 7 
Der Greve antwortete: 
Eck erloeue Recht, ۱ 
Vnde vorbede Vnrecht, 
Bey peen der olden erkandten Kehr. 
Nachdem nun der Koͤnigſtuhl an allen Sei⸗ 


ten gemeßen, und Klage und Antwort vorge⸗ 


bracht waren, ermahnte der Greve die Schoͤp⸗ 


pen durch folgende Anrede zu einem تن‎ 5 


Urtheil: 
All dewile an duſſem dage, 
Met yuwer allem behage, 


e 4 2 
۳1 
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Vndber dem hellen Himel klar, 
Ein fry Feldtgericht openbar, 
Geheget bym lechten Sunnenſchin, 
Met nochterm Mund komen herin, 
| De Stoel od iff gefettet Recht, 
۹ Dat math befunden vpgerecht, 
So ſprecket Recht ane with vnd Wonne, 
Vp klage unde antwort, wiel ſchient 
de Sunne. 
Seit ward durch Stimmenmehrheit das urtheil 
gefunden. 


weni Eid, Corſoerümenkalen, شنت‎ und Orda⸗ ۱ 
lien blieben auch die Beweismittel in dieſer 
Periode. 

4. Der Eid kam dem Kläger ſowol, ſeinen 
Beweis zu fuͤhren, als dem Angeklagten, um 
ſich von der Anklage zu reinigen, zu ſtatten. 

. Şere Ebenbuͤrtige Conſacramentalen, wo moͤglich aus 

talen. der Familie des Schwoͤrenden, und gewoͤhnlich 
ſechs an der Zahl, (ſelb ſiebente, der Haupt⸗ 
ſchwoͤrer mitgerechnet) unterſtuͤtzten denſelben, und 

geugen. vermehrten ſeine Glaubwuͤrdigkeit. Von Zeugen 
im heutigen Sinne finden ſich hoͤchſtens da nur 
Spuren, wo es fruͤherhin vor dem Gerichte ge⸗ 
ſchehene Thatſachen betrifft u). In den uͤbri⸗ 
gen Fallen ſind ſie von den Conſacramentalen 
u verſchieden, und beſchwoͤren nur den 
Glauben, nicht die Wahrheit. 
Hauptbeweismittel blieben trotz der Bemuͤ⸗ 
hungen der Paͤpſte, ſie durch Verordnungen ab⸗ 
Bea zuſchaffen, die Ordalien, oder Urtheile Gottes. 


2240) Henke a. a. O. (n. 81.) L 2. p. 05 


IV. Periode. 


Wir haben uns oben ausführlich genug uͤber die 
einzelnen Arten derſelben verbreitet, um ſie hier 


nicht zu wiederholen. Die Feuerprobe, die 
Waſſerprobe und der Zweikampf ſcheinen 
in dieſer Periode die gewoͤhnlichſten derſelben 
geweſen zu ſeyn. Beſonders entſprach noch im⸗ 


mer die leztere Probe dem aberglaͤubiſch kriege 


riſchen Geiſte des Zeitalters. Die Achtung der 
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/ 
Feuer: 


er. 


probe, _ 
Sur ۱ 
ampf. 


Saͤchſiſchen Kaiſer und Könige für dieſelbe, bes , ۱ 
ſonders die Verehrung, welche Otto I. bei je⸗ 
der Gelegenheit dafuͤr an den Tag legte, die 


hierauf folgenden unruhigen Regierungen der 


Fraͤnkiſchen Herrſcherfamilie, waͤhrend welcher das 
Fauſtrecht mehr, wie je, um ſich griff, und 


endlich der, durch die Hohenſtaufen genaͤhrte 
Geiſt des Ritterweſens waren alles Umſtaͤnde, 
welche die Zweikaͤmpfe im fernerem Gebrauch 
und Anſehen erhalten mußten. Selbſt Fuͤrſten 


— 


und Koͤnige kaͤmpften. Die Ebenbuͤrtigkeit, welche 


ſich uͤber alle gerichtliche Inſtitute jener mittlern 


Zeiten verbreitete, aͤußerte auch auf den Zwei: جآااا‎ 
kampf ihre Folgen. Man hielt es ſchimpflichh, 


mit Leuten geringeren Standes zu kaͤmpfen. 


Gleiche Gruͤnde, den Zweikampf auszuſchlagen, 


lieferten begangene Verbrechen, uneheliche Geburt, 


Verwandtſchaft u. ſ. w. Nie aber brauchten die 


Parteien, der Klaͤger mochte nun ſeinen Gegner 
herausgefordert, oder der Richter ex officio auf 
den Zweikampf erkannt haben, ſogleich dazu zu 


ſchreiten, ſondern es mußte ihnen eine Vorberei⸗ 


tungsfriſt von mehreren Wochen verſtattet wer⸗ 


den. Waͤhrend dieſer Friſt durfte unter den 


Kaͤmpfern keine Beleidigung den Frieden brechen. 
Buͤrgſchaft oder Pfand, der ſogenannte Kampf: 
ſchatz, auch Kampfwedde genannt (Cautio 


de lite et duello prosequendo) ſicherte gegen 
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das ungehorſame Ausbleiben am angeſetzten Ter⸗ 
mine. An dieſem erſchienen Klaͤger und Beklag⸗ 
ter, beide mit den geſetzlichen Waffen verſehen, 


von ihrem Beichtvater und ihren Freunden be⸗ 


gleitet. Ihre Fuͤße und Haupt mußten vorne 
entbloͤßt ſeyn. Nachdem ſie beide geſchworen, 
daß ihre Sache gerecht fev, daß fie redlich kaͤm⸗ 
pfen und ſich keiner Zaubermittel bedienen woll⸗ 
ten, unterſuchten beſonders dazu gewaͤhlte Per⸗ 
ſonen, Kampfrichter, ihre Waffen; ihre 
Beichtvaͤter reichten ihnen das Abendmahl, und 
ſomit geiſtig geſtaͤrkt gingen ſie in die Schran⸗ 


ken, an deren Enden Todtenbahren den Kampf 


auf Leben und Tod verkuͤndeten. Jezt gebot der 
Richter den Umſtehenden Stille; die Kaͤmpfer 


wurden gett, und zwar fo, daß keinen die 
[ 


Sonne blendete; das Zeichen zum Angriff ward 
gegeben, und beim dritten Schall der Trompete 
begann der Kampf. Gewiſſe Perſonen, Gries⸗ 
wärtel genannt, mußten die Kaͤmpfenden be: 


obachten, und dafuͤr ſorgen daß Alles ohne Trug 


und Gefaͤhrde zuging ). ١ 
Neu aufgekommene Arten der Ordalien ۲ 


Acht. Periode find das Bahrrecht und das fogenannte 


Scheingehen. Das Bahrrecht (Jus fereiri, 
gruentationis, sullicidu sanguinis) wurde an⸗ 


gewandt, um den unbekannten Urheber einer 


۳۳ Mordthat zu entdecken. Der Ermordete ward 
auf eine Bahre gelegt, und Alle, welche der 


— 0 


That verdaͤchtig waren, mußten denſelben beta- 
ſten. War unter ihnen der Schuldige, ſo wuͤrde 
ſich, glaubte man, der todte Koͤrper, bei deſſen 
Beruͤhrung, bewegen, oder dies durch Hervor⸗ 


% Majer a. a. O- 1 85.) p. 220. folg. Henke 4. a. O. 
6۲8۰ ۱ ف‎ 


en. 81.) I. T. P · 


¢ 
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ſtroͤmen von Blut, Schaum u. ſ. w., offen⸗ 

baren ). | ۱ "7 

` - 80 eine gleiche Bewandtniß hatte es mit Sehe 
dem Scheingehen, wo ein vom Ermordeten uͤbrig 
gebliebener Theil betaſtet werden mußte, um auf 
aͤhnliche Weiſe, wie beim Bahrrecht, den Thaͤter 

zu entdecken 5). * 7 ee | 


>. 


— 


: ۱ ۱ ۱ u... N. 
| en der Tortur, welche hauptſaͤchlich erſt Ter. 
mit der Einführung. des Roͤmiſchen Reichs in 
Deutſchland einſchlich, finden ſich in dieſer Pe⸗ 
riode, wie in den vorhergehenden, bei den welt⸗ ۰ 
lichen Gerichten in Weſtphalen noch keine Spu⸗ 
ren *). Db fie auch den geiſtlichen Gerichten, 
welche bereits inquiſitoriſch verfuhren, noch un 
bekannt war, iſt zweifelhaft. So viel iſt gewiß, 
das die Tortur bei den lezteren, ſelbſt vor dem 
Eingange des Roͤmiſchen Rechts, bereits ge⸗ 
braͤuchlich geweſen. Die paͤpſtlichen Verordnun⸗ 
gen jener fruͤhen Zeiten ſind ein Beweis davon. 


Der letzte Act des Criminalverfahrens war 
die Vollziehung des Urtheils. Das Mittelalter aue 
ließ auf der Execution keinesweges den Makel Bachel 


ruhen, den ſpaͤtere Zeiten damit verbunden ha⸗ 
ben. Das Amt des Scharfrichters pflegten da⸗ 
her keine beſondere Perſonen zu verwalten, 


۳ 
۲ 3 - 2 ’ 2 
} 


% Sergl. Schottelius I. e. (a; 150.) C. III. p. 60: folg, Majer 
a. a. O. (n. 88.) p. 81: folg. zw DER 
(ه شسه‎ Majer a. d. O. p. 84. Henke a. a. Q. (n. 81.) I. X. 


۱ P. 0۰ د‎ ۱ . ’ 
| m~) Hauſchild's Gerichtsverfaſſung der Deutſchen, wie ſolche vom 
. 1 7555 bis zum vierzehnten Seculs uͤblich geweſen. Leipg. 1741 
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ſondern der Richter ſelb!, oder ein Schöppe, 
gewoͤhnlich der juͤngſte, ja ſogar die Anklaͤger, 
die ebenbuͤrtigen Anverwandten des Mißethaͤters, 
zuweilen auch deſſen Mitſchuldige, befaßten ſich 
bhne weiteres mit dieſem Geſchaͤfte, ohne dadurch 
eine Infamie auf ſich zu laden 86). Doch gab 
es in den Städten, welche uͤberhaupt in der 
Cultur voraus waren, ſchon im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte ordentlich angeſtellte Henker, welche die 
ſchimpflichen Strafen vollzogen. Zuweilen hatte 
auch der Richter oder Schoͤppe feinen Stekver⸗ 
treter, (Nachrichter) welcher ſtatt ſeiner die 
Executipn beſorgte. Der ſpaͤteren Einfuͤhrung 
des Roͤmiſchen Rechts iſt das Schimpfliche des 
Scharfrichteramts zuzuſchreiben. Von nun an 
wurde daſſelbe beſonders dazu angeſtellten Per⸗ 
ſonen übertragen ). 5 ۱ 
Hatte der Delinquent einen Fuͤrſprecher ges 
habt, ſo war es deſſen lezte Pflicht, ihm ein 
ehrliches Begraͤbniß in geweihter Erde auszube⸗ 
dingen, es waͤre denn, daß die Strafe des 
„ Strange oder Rades über ihn ausgeſprochen 
worden, in welchen Faͤllen ihm daſſelbe verſagt 
war ). 


Siete War der Angeklagte gar nicht erſck ienen, 
„auge, oder Anfangs erſchienen und alsdann entflohen, 
ſo wurde er als contumax des gemeinen Frie⸗ 
dens verluſtig gehalten, und, wie ſchon zu der 
Carolinger Zeit, für geächtet erklart. Die Acht 
erſtreckte fh jedoch nur auf das einzelne Terri⸗ 


a3a) Vergl. oben not. 6668. ا‎ 
a über die Strafen bes Mittelalters. S. 16 
°) Henke 4. a. O. (n. 31.) I. T. p. 248 
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torium, dem der Richter, welcher ſie ausgeſpro⸗ 
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chen, vorſtand, und der Geaͤchtete konnte ſich 


derſelben entledigen, wenn er ſich zu Recht er⸗ 
bot, und dem richterlichen Urtheil Folge zu ‘leis 
ſten verſprach. Beharrte er im Ungehorſam, ſo 
ward die niedere Acht in die der ganzen Graf⸗ 


ſchaft, und endlich gar in des Koͤnigs Oberacht 


oder Reichsacht verwandelt. Wichtig waren die 


Folgen der Acht fuͤr die Perſon und das Ver⸗ 
moͤgen des Geaͤchteten. Er war des Landfrie⸗ 


dens verluſtig; Niemand durfte ihn bei ſich auf⸗ 


nehmen, ohne ſeine Schuld zu theilen; blieb er 
Jahr und Tag in des Reichs Acht, ſo war er | 


aller feiner Güter beraubt ). 


۱ 


noch keine Criminaljuſtizpflege! Ein Landfriede 
ward nach dem andern verkuͤndet nnd beſchwo⸗ 
ren, aber keiner gehalten. Eben ſo gab es ein 
Band, welches das Ganze vereinen ſollte; aber 
dies Band war nominell und uͤberdies nur durch 
Eiferſucht und Egoismus, keinesweges durch 
Eintracht und Gemeingeiſt geſchlungen. Der Er⸗ 
folg hatte es nur zu oft beweiſen muͤſſen, wozu 
dieſer Zuſtand führte. Ueberzeugt war auch un⸗ 


Alſo immer noch die ſchrecklichſte Anarchie; 
immer noch keine buͤrgerliche Ordnung; immer £ 


® 


ſtreitig ein großer Theil der Nation, daß man | 


dem allgemeinen Verderben zu entrinnen, die 


Maßregeln durch Eintracht zu befoͤrdern habe, 


welche mitunter weiſe Maͤnner in Vorſchlag 
brachten. Aber ein größerer Theil vermochte es 


230 Vergl. Hauſchild a. a. O. (n. 836.) S. 50. v. Sencken b 
v. a. O. (n. N.) I. T. p. 


d. Kaif. Ger. 8. 89. Henke a. 
Zu folg. | 


a 


160 


Geſetz und Herkommen organſſirte 1 


Die Vorzeit Betpbalenê. 


nicht über ſich, auf das ſchätzbare Vorrecht der 


unbeſchraͤnkteſten Freiheit Verzicht zu thun. Und 
wie haͤtte man in jenen fruͤhen Zeiten einen 
Geiſt erwarten ſollen, der ſelbſt den fpäteren 
Jahrhunderten, als die Kraͤfte der Nation be⸗ 


reits ſo maͤchtig aufgeregt waren, noch fo fremd 


geblieben iſt! — Es gab endlich auch durch 


ten; aber kaum erkannte man noch in ihnen die 


Ruinen des Gebaͤudes, welches ein großer Mann 


einſt ſo klug, wie muͤhſam, aufgefuͤhrt. Was 


half es, daß das Geſetz zum Gehorſam, oder 


zur Strafe verpflichtete; wenn Niemand war, 
der dieſem Geſetze Nachdruck zu verleihen wußte? 
— So iſt die Lage der Dinge in Weſtphalen, 


als wir auf einmal mitten im Strudel der Anar⸗ 
die ein Inſtitut erblicken, welches kraͤftiger, wie 


irgend eine andere Anſtalt, dem Fauſtrecht Graͤn⸗ 
zen zu ſetzen und dem Rechte Anſehen zu geben 


verſtand — das Inſtitut der Bemgerichte, zu dem 


wir jezt e wollen. 


der 


\Gefhigte 
5 ۳ ۱ ۱ ۱ der u 5 . «+ 
Weſtphaͤliſchen Femgerichte. 
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Allgemeine Borerinnerungen 
und | ۲ 

der Semgerichte‏ شرت 
bis |‏ 

zur Erriötung der Kubrechtſchen Refor⸗ 
mation und zum Anfange der allgemeinen 
Stattbalteeſchaft. 
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۱ Die Periode ihres Beginnend und Gedeihens. 
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Dunkelheit BR ER 


D. 1 zu deren aͤußeren und in⸗ 
neren Geſchichte wir jezt uͤbergehen wollen, ſind 
in mehr als einer Ruͤckſicht nicht nur fuͤr Weſt⸗ 
phalen, ſondern fuͤr das Deutſche Mittelalter 
uͤberhaupt, eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen, 
die uns um ſo mehr auffallen muß, wenn wir 
die, ſo eben unterſuchte Juſtizpflege fruͤherer 
Zeiten dagegen halten. Vor den Augen des 


verſammelten Volks, bisher, ohne Zagen, 


nach Klage und gehoͤriger Ladung, ſein Recht zu 

nehmen gewohnt, wird der freie Germane auf 

einmal in beſtaͤndiger Furcht gehalten, von den 

Alles ausſpaͤhenden Freiſchoͤppen, auch ohne 

Klaͤger und Citation, an unzugaͤnglicher Mahl: 

ſtaͤtte, heimlich gerichtet zu werden. Und den⸗ 

noch ſind die Femgerichte eine Deutſche, auf va⸗ 

terlaͤndiſchem Boden erzeugte, keinesweges eine 

auslaͤndiſche, bloß hiehergebrachte Pflanze; denn 

nirgends, als wo die Germaniſche Sprache gere⸗ 

det wird, und zwar nur in Deufſchland, findet 

man eine Spur von denſelben. Fſt gleich Manz 

chen eine Aehnlichkeit zwiſchen ihrem Verfahren 

und dem der heiligen Inquiſition nicht entgan⸗ zahn 

gen; haben gleich Einige ſie deshalb als Copie ¢ ber Sem 
oder Nachahmung dieſer geiſtlichen Juſtizanſtalt mie 3 

۱ ER mitunter ſelbſt Ae daß das eine ۰ 


+ 
۰ ی 
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game 


Geſchichte der Weſtphäliſch. Fengerichte 


Tribunal mit dem anderen unter einer Decke ge⸗ 
ſpielt, ſo iſt es, außer dem inquiſitoriſchen Ver⸗ 
fahren, doch hauptſaͤchlich nur das Geheimnißvolle 
geweſen, was beide mit einander gemein hatten ) 


340) Spittler's Geſch. d. Fuͤrſtenth. Hannover, I. T. p. 61. 


Biener I. e. (n. 71.) P. II. L. II. $. 17. Eine weit auffallen 
dere, und in der That merkwuͤrdige Aehnlichkeit findet ſich in 
vielfacher Ruͤckſicht zwiſchen der Anſtalt der Femgerichte und 
der des Pur rah bei den Negern, wovon Golberry in |. voyage 
en Afrique T. I. p. 114. sq. eine intereſſante Beſchreibung lie⸗ 
fert. Ein Auszug davon wird hier am rechten Orte ſtehen. 
Zwiſchen dem Fluß Sierra Leona und Cap Monte finden 

ſich fünf Foulhas⸗Souſſous-⸗Staͤmme, welche unter ſich einen 
Bundesſtaat bilden, an deſſen Spitze eine Verbindung von 
Kriegern, Purrah genannt, ſteht. Jeder Stamm hat ſeinen 
eigenen Purrah. Jeder Purrah hat ſeine Oberhaͤupter und ſein 
Tribunal (welches man Pur rah im engeren Sinne nennt). 
Aus dieſen beſonderen Purrahs wird der große, oder den 
fünf Staͤmmen gemeinſchaſtliche Generalpurrah gebildet. 
Das Mitglied eines der unteren Purrah's muß dreißig, 
und das des Generalpurrah funfzig Jahre alt ſeyn. Der 
Candidat, welcher ſich beim unteren Purrah aufnehmen 
laſſen will, muß zuvor die fuͤrchterlichſten Proben beſtehen, bei 
denen alle Elemente mitwirken ſollen. Ehe er jedoch zu dieſen 
Proben gelaſſen wird, muͤßen alle feine Verwandt“, die bereits 


mit in die Verbindung aufgenommen ſind, die Garantie fuͤr 


ſeine Tuͤchtigkeit uͤbernehmen, und ſeinen Tod ſchwoͤren, in ſo 
fern er ihr? Geheimniſſe verrathen werde. Sind die Proben 
gluͤcklich uͤberſtanden, fo ſchwoͤrt er Verfchwiegenheit und ۶ 
horſam. Bergißt er ſeines Schwurs, fo iſt er ein Kind des 
Todes. Er finder ihn zuweilen im Schooß feiner eigenen Fa⸗ 
milie. Wann er es am wenigſten vermuthet, erſcheint ein ver⸗ 
mummter, maskirter Krieger, und ſagt: „Der große Pur⸗ 
rah ſendet Dir den Tod!“ Alles entfernt fh; Niemand 
wagt es, Widerſtand zu leiſten; das Opfer faͤlkt. 

Der beſondere Pur rah entſcheidet über die in feinem 
Sprengel begangenen Verbrechen, und läßt feine Urtheile voll⸗ 
urn Er ſchlichtet zugleich Streitigkeiſen und Zwiſte unter 
en vornehmen Familien. N | 
Der große Purrah verfammelt fih nur in außerordent⸗ 
lichen Fällen. Er richtet uͤber die Verraͤther und diejenigen, 
welche ſich ſeinen Erkenntniſſen widerſetzen. Oft macht er auch 
den Kriegen unter den ihm unterthoͤnigen Stammen ein Ende. 
Hat er ſich in dieſer Abſicht verſammelt, ſo zeigt er es den 
Krieoführenden an, und begehrt von ihnen die Einſtellung der 
Feindſeligkeiten, worauf bei Todesſtrafe kein Tropfen Bluts 
mehr vergoſſen werden darf. Alsdann unterſucht er die Ur⸗ 
ſachen des Krieges, und verurtheilt den ſchuldig befundenen 
Stamm zu einer viertägigen Pluͤnderung. Die Krieger, denen 


* — 


- 


— 


IJgn der That war die innere Verfaſſung und 
das ganze Weſen dieſer Gerichte uͤberhaupt in 
das geheimnißvollſte Dunkel gehuͤllt. Jedem, 
der nicht in ihre M ſterien eingeweiht, oder 
nach der Gerichtsſprache ein Wiſſender war, 
blieb es bei Todesſtrafe verboten, einen Blick in 
ihre Rechtsbuͤcher und Gerichtsordnungen zu wa⸗ 
gen. Dies Verbot findet ſich auch gewoͤhnlich vor 
denſelben ausgedruͤckt. So ſteht z. B. an der 
Außenfeite der Sammlung der Geſetze und Ge⸗ 
braͤuche des berühmten Dortmunder Freiſtuhls 
geſchrieben: „Rainer ſoll Dif Buch vffthun 
„noch leſen Er fev dann der Kaiſerl. freyen 

„Aucht vnd Gericht Freyſchoͤpff bey Kay⸗ 

„ſerl. Aucht vnd Vngnad;“ und inwendig lieſt 

man gleich darauf die abermals warnenden Worte: 

„Diß Buchs Sol Niemandt vfthun leſen 


4 


— 


\ 


die Vollſtreckung dieſes Urtheils übertragen wird, muͤßen ſaͤmmt⸗ 
lich aus einem neutralen Canton genommen ſeyn. Sie bewaff⸗ 
nen und verkleiden ſich, legen ſcheußliche Masken vors Geſicht, 
nehmen Pechfackeln in die Hand, und verlaſſen, ſo ausgeruͤſtet, 
bei Nachtzeit den Verſammlungsort. Noch vor Tages Anbruch 
fallen ſie, bei Haufen von vierzig bis ſechzig Mann, ohne daß 
man ſich ihrer verſieht, uͤber die Verurtheilten her, verkuͤnden 
mit ſchrecklicher Stimme das Urtheil des großen Pur rah, und 
vollziehen es. Die Beute wird getheilt. Die eine Haͤlfte er⸗ 
haͤlt der unſchuldig befundene Stamm; die andere bekoͤmmt der 
u „ der den Raͤubern wieder die Hälfte davon 
abgiebt. a ۰ ? 
a Auch ſchon die zu große Gewalt einer, dem Purrah uns 
terworfenen Familie pflegt hinzureichen, daß fie zu einer Pluͤn⸗ 
۱ derung verurtheilt werde. | 
Der Schrecken, den der Yurrah verbreitet, iſt außeror⸗ 
dentlich groß. Man redet nur mit Angſt und Furcht von ihm, 
und hält feine Mitglieder für Zauberer, die mit dem Teufel 
im Buͤndniß ſtehen. Der Pur rah ſelbſt ſucht dieſen Aberglaus 
ben zu verbreiten, um deſto ſicherer ſein Weſen treiben zu koͤn⸗ 
nen. Man glaubt, daß die Zahl ſeiner Mitglieder groͤßer, als 
ſechstauſend fev, und dennoch werden ihre Sefege, ihre Geheim⸗ 
niſſe und Myſterien aufs ſorgfaͤltigſte bewahrt. Sie erkennen 
ſich an gewiſſen Worten und Zeichen. 
8 Golberry ſelbſt nimmt die Aehnlichkeit zwiſchen beiden 
Anſtalten wahr. 1 ۱ 
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„oder hören leſen Dann die Echten ree 


1 


. sof ad M. 1760 P. II. p. 8% 87. 
Le (n. 144.) [۳۰ ۰ : 


. 


f 


„ten freyenſchepffen der haimlichen Bes 


„ſchloſſen Acht des hailigen Reychs Bey 
„kuͤngs Banne ꝛc.“ *). Eben fo beginnt die 


Osnabruͤckiſche Femgerichtsordnung mit den Wor⸗ 
ten: Dyt Bock en ſal neymant hauen noch 


leſen, he en ſy des hilligen Romeſſhen 
Richss eyn echt, recht, ffryg Scheppenn, 
wer auerſt dat bouen doͤſſe vpgeſcreuen 


warnunge, vnde Verboth, dyt ſulffte 


Boick hauen, edde dar to inne leſen wol⸗ 


de, alſse ick my des doch tho neynem 
manne, de nicht alſo Frigſcheppen is, 
vermode, de ſal alsdan des ſchwarlichen 


heymlichen gerichts gevairt ſtain, vnde 


des hyrain alſo eynen Iderman gewar⸗ 
net wil haen #°) Die Zeugniße der Urkun⸗ 


den und gleichzeitigen Schriftſteller beweiſen es 


denn auch genügend, welche dunkele. Ideen ſelbſt 


die Zeitgenoßen von dieſer Juſtizanſtalt gehabt 


haben. Die Bemerkungen der Lezteren ſind na⸗ 
mentlich oft ſo unbeſtimmt und oberflaͤchlich, daß 


man es ihnen anſieht, daß ſie hoͤchſt ungern, 
und nicht ohne Schuͤchternheit dies Thema beruͤh⸗ 
ren, auch ſich weislich huͤten, nichts Nachtheiliges, 


oder Zweideutiges, oder etwas Anderes, als, 


was Jedermann wußte, von denſelben zu ſagen. 
Selbſt der muͤchtige Guͤnſtling Kaiſer Friedrichs III. 
Aeneas Sylvius (nachmals Papſt Pius II.) 


erwaͤhnt der Femgerichte in ſeinem Buche uͤber 
den Zuſtand Europas unter Friedrich III. nur 


ganz beilaͤufig, indem er namentlich verſichert, 


و 


. 847) Codex legum et consuetud. judie. Westphal. summae- sedis . 
Tremoniensis. In Senckenberg Corp. ju: Germ. T. I. Fran® 


Anhange bei Marmor. 


x „ 


1. Buch. I. Capitel, 


daß noch Niemand, durch Beſtechung oder Furcht 
habe vermocht werden koͤnnen, die Geheimniße 


des Gerichts zu verrathen #). Der Doctor Jo⸗ 
hannes de Diepurgo, de Franckfordia ges 
nannt, welcher zu den Zeiten Kaiſer Sigismunds 
lebte, und unſeres Wiſſens der Erſte iſt, der ge⸗ 
gen die Femgerichte ſchrieb, giebt deutlich zu ver⸗ 


ſtehen, daß man zu feiner Zeit nicht einmal 


oͤffentlich von ihnen reden mochte 5). 

Die citirten Parteien wußten daher aus Furcht 
und Unkunde des Verfahrens oft gar nicht, wie 
fie fi) benehmen ſollten. Dies war nanfentlih 
bei der Stadt Goͤrlitz und fuͤnf anderen Staͤdten 
in der Lauſitz der Fall, als ſie im J. 1428 ge⸗ 


laden wurden. Sie geriethen in ſolche Angſt, 


daß ſie ſich, ſelbſt nach Entſcheidung der Sache, 


noch nicht ſicher glaubten, und daher durch einige 


zuverlaͤßige Perſonen Kunde von der Beſchaffen⸗ 


heit der Femgerichte, wiewol vergebens, einzuzie⸗ 


hen verſuchten 34), | | 
Selbſt die Kaiſer, welche die Femgerichte als 
ihr Oberhaupt anerkannten, und von welchen 
fie ihre Gewalt herleiteten, kannten fie mitunter 
nur ſehr wenig. So ſah ſich Sigismund, als 


er ſie im J. 1419 reformiren wollte, genoͤthigt, 
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242) Aeneas Sylvius de statu Europae sub Friderico III. L. CXXIX 
unter Sehilteri scr. rer, Germ. Auch unter Freheri script. rer. 
T.’11. p. 126. ,,Sccretos habent ritus, et arcasa quaedam . 

... Ea nondum quisquam repertus est, qui vel ماع‎ 


. ۰و 
„vel metu revelaverit.“‏ 


2) Johannis de Franckfordia contra scabinos occulti judicii, fey- 
meros appellatos, tractatus; hinter Marquardi Freheri de se- 
cretis judiciis in Westphalia commentariolus. Göbel hat 


beide Aufſaͤtze von neuem herausgegeben. 


— ) (Erudelius) von dem Gerichkszwang der weſtphaͤl. heim. 
Freigerichte, welchen dieſ. im 15. Jahrh. über d. Ober⸗Lauſiz 
auszuüben geſucht haben. In den diplomatiſchen Beiträgen zu 
den Geſchichten und zu den teutſchen Rechten. (von Anton.) 


Leipz. 1777. No. IV. p. 117. folg. 


* 
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ſich vor allen Dingen erſt richtige Begriffe von 


ihnen anzuſchaffen. Er bat deshalb die auf St. 
Catharinen⸗Tag zum Reichstage nach Nuͤrnberg 
geladenen Stuhlherrn und Freigrafen, ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Urkunden uͤber die Einrichtung ihrer Ge⸗ 
richte mitzubringen. Und doch waren hoͤchſtens 


بت — 


funfzehn Jahre {eit Errichtung der Ruprecht 


ſchen Reformation verfloſſen. Kein Wunder alſo, 
wenn im neunzehnten Jahrhundert, ungeachtet 
aller Bemuͤhungen, welche ſelbſt Weſtphaͤliſche 
Gelehrte, zur Aufklaͤrung der unzaͤhligen Dunkel⸗ 
heiten dieſer Gerichtsanſtalt, angewandt haben, 


Aunſere Keuntniß von derſelben nur Stuͤckwerk if, 


۱ 
* 


II. Capitel. 
Quellen. 


— 


t 


* 2 


Was die Quellen betrifft, aus welchen wir 
unſere mangelhaften Nachrichten zu ſchoͤpſen ha⸗ 
ben, ſo kann man deren vorzuͤglich drei Gattun⸗ 
gen annehmen, nemlich gleichzeitige Schriftſteller, ۱ 
Urkunden und Rechtsbuͤcher. Die erſte derſelben a ۱ 
it rüdfihtlih der inneren Geſchichte in mehr, ی‎ 
als einer Hinſicht, die unzuverläßigfte von allen. 
Das, was die Annaliſten von ihnen aufgezeich⸗ 
net haben, reicht nicht bis an das Zeitalter ih⸗ = 
rer urſpruͤnglichen Einrichtung. Sie kannten ſie 
nur aus ihren Mißbraͤuchen, und Niemand wagte 
es, früher von ihnen mit Freimuͤthigkeit zu reden, 
als bis ſie bereits in Verfall gerathen waren. 
Ueberdies hatten ſie zum Theil keine Kenntniß 
von der Sache, und gaben deshalb manches, 
durch klare Geſetze Geheiligte, für Mißbräuche 
aus, und umgekehrt. Endlich waren ſie auch 
oft parteiiſch. Sie müffen alſo in Ruͤckſicht der 
Einrichtung unſerer Gerichte mit großer Vorſicht 
gebraucht werden. ۱ ۱ 
Die älteften, hier in Betracht kommenden | 
Autoren find folgende: | = Be E 
1) Heinrich der Dominicaner, VON geinrig 
Hervorden, ein Zeitgenoſſe Carls 1۷ SE 
Er erwähnt der Femgerichte in feinem "" 


x 
— 


— 
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200868 


Sylvius. 


Auguſtin 
Patri⸗ 


ctus. 


. 


erner 


ole: 
pin 
de Laer. 


8 


Conrad 


Botho. 


۱ Spätere 


Tutoren. 


— 


Werke: de facts illustribns ab orbe. 
condiio usque ad annum 1255 ). 


2) Der ſchon erwähnte Aeneas Sylvius 


. 


mit ſeinem bereits angezogenen Buche: 
De statu Europae sub Friderico III. 


3). Au guſtin Patricius Piccolominei, 


Biſchof zu Pienza, welcher gegen Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts, in ſeinem 
Auszuge aus den Actis Concilii Basileens. 
auch dieſen Gegenſtand beruͤhrt. x 


4) Werner Rolevinck de Laer, ein 


Carthaͤuſermoͤnch zu Coͤln. Er lebte zu 
Kaiſer Friedrichs III. Zeiten 5), und 
redet in feinem Buche de antiquorum 


Saxonum situ et moribus gleichfalls von 


unſerer Gerichtsanſtalt. 


5) Conrad Botho, ein Braunſchweiger. 


Auch er redet in ſeinem, gegen Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts, in Saͤchſiſcher 
Sprache geſchriebenen, zuerſt, unter dem 
Titel: Cronecken der Saſſen, her⸗ 
ausgegebenen, nachmals betitelten: Chroni- 
con Bruns vicensium picturatum „ von 


den Femgerichten. 


Doch iſt das, was ſie aufgezeichnet haben, 
von aͤußerſt geringem Gehalt, und beſteht großen. 
theils nur in Bemuͤhungen, den in Dunkel ge⸗ 
huͤllten Urſprung des Inſtituts aufzuklaͤren. Die 
innere Einrichtung, fo wie die Urſachen der Macht 

und des Verfalls deſſelben, erlernt man aus ih⸗ 
nen nicht. Ihre Nachrichten find von den Spaͤ⸗ 
teren, als: Wittius, A ze: 


344 a) Das uns hier Intereßirende davon adac wir Meibom. 
۴۵]. not. 587. 
3) Siders E Lexicon. 
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mius, 8 Aemilius, Johannes 
Aventinus, Felix Faber, dem ungenannten 


Verfaſſer der alten Coͤlniſchen Chronik, Sebaſtian 
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Muͤnſter, David Chytraus, Marquard 


Freher, Johann Letzner, Johann Gry⸗ 
phiander, Henrich Meibom, Hermann 


Conring und vielen Anderen, deren Name Le⸗ 
gion iſt, theils ohne irgend einen Zuſatz woͤrt⸗ 
lich abgeſchrieben 35°), theils mit ſpaͤteren, aus 
Urkunden und Rehtsbüchern geſchoͤpften Notizen, 
und eigenen Anſichten und Erfahrungen ver⸗ 
miſcht, dem Publicum mitgetheilt. 


Von groͤßerem Nutzen, beſonders fuͤr die | 


innere Rechtsgeſchichte, find die Urkunden des 
Mittelalters. Da ſie aber großentheils von den 


Urkun⸗ 
den. 


Wiſſenden ſelbſt herruͤhren, ſo huͤte man ſich, 


das, was man ſich in denſelben anmaßt, ge⸗ 
radezu für wirkliche geſetzliche Befugniſſe zu neh⸗ 


men 36). Die Kritik muß auch hier uns leiten, | 


und dabei muß das Studium der Rechts buͤcher, 
wovon ſogleich geredet werden wird, bereits vor⸗ 
hergegangen ſeyn. Sammlungen von dergleichen 


Urkunden findet man hauptſaͤchlich bei Datt ?“), ۱ 


Müller %), von Senckenberg *“), Kind⸗ 
linger *), Kopp u. ſ. w. ). | 


Die beßte und reichhaltigſte Quelle der inne⸗ 


ren Geſchichte ſind die Rechtsbuͤcher, d. h. die 


ue. 


248 a) Dieſe Erlaubniß haben ſich z. B. Wittin e in historia an- 
tiquae oceidental. Saxoniae seu nunc Westphal. 1788. 4. 


pP. 117. und Felix Faber in histor. Susvorum L 
unter Goldast. ser. rer. Suevicar. genommen, und das 
Sylvius Geſagte woͤrtlich wiedergegeben. ۱ 


L. C. VII. 


don X. 


6) Vergl. Kopp v. d. er Ger J. 4. en Ze 


:) De pace publica. 


~~) Reichstags theater unter Friedrich III. und Maximilian L 
—9) Von der kaiſerl. hoͤchſten Gerichtsbarkeit in Deutſchland. 


20) A. oft. a. O. (u. 1g.) hauptſächlich im II. B. 
, Ueber d. Verfaſſ. d. beiml. Gerichte. ۱ 
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Sammlungen der Geſetze und Statuten, die Ge⸗ 


richtsordnungen, Weisthuͤmer und Reformationen. 
Dergleichen Rechts buͤcher find: die Ruprechtſche 


Femgerichtsordnung *), die alte Arensbergiſche 


Reformation 3%), die Geſetze und Gebraͤuche des 
Freiſtuhls zu Dortmund 35), die Osnabruͤckiſche 
Femgerichtsordnung 3), die ſogenannte Coͤlniſche 
Reformation von 1439 3°) u. ſ. ۰ 


Man kann dieſe Rechtsbuͤcher in allgemeine 


und beſondere eintheilen, je nachdem fie ſich über 
alle Freiſtühle verbreiten, oder nur zunaͤchſt ein⸗ 
zelne derſelben betreffen. In die Klaße der er⸗ 
ſteren gehoͤrt z. B. die Arensbergiſche Reforma⸗ 


tion; in die der letzteren gehoͤren die Geſetze 


und Gebrauche des Freiſtuhls zu Dortmund. 


Bei Dart 1. e. (n. 847 J P. Im.‏ ند 
Bei v. Senckenberg im Corp. jur. Germ. T. I. P. II. p. 92. sq.‏ )3 
Ebendaſ. p. 88.‏ )*— 
Bei Mascov 1 c. (n. 144.) p Anh.‏ )5— 
I. T. p- 128. folg.‏ و In der neuen Sammlung d.‏ ) 


— 


Fr‏ س سے 


٩ 
۰ 


11], 6 ۵ ۲ ۶ ]۰ ۱ 
Verſchiedene Benennungen der 
FPenmgerichte. = 


Unsere, Gerichte kommen bei den Annaliſten, ſo 
wie in den Urkunden und Rechtsbuͤchern, nicht 
immer unter dem nemlichen Namen vor. Eine 
der gewoͤhnlichſten ihrer Benennungen iſt: Fem⸗ Sim: 
gericht, Vehmgericht, Faͤmgericht, au 
Vehmding, Vemding, Fedyngh; denn 
Ding iſt im Mittelalter ſo viel als Gericht. 

Der Urſprung des Worts Fem oder Faͤm lele 
(Vehm) iſt ſehr ungewiß. Es herrſchen dar⸗ 
über faſt jo viele Meinungen, als Stimmen. Fem 
Gryphiander will es bald von Fahne (Vexil- 
lum), bald mit Freher von Femen, welches 
jo viel, als abſchaͤumen (despumare) heißen 
ſoll, (den Sachſen jedoch ein unbekanntes Wort 
geweſen iſt) ableiten, indem die Femgerichte das 
Land von ſchlechten Leuten gereinigt hätten %7), 

Werner Rolewinck 3%), und nach ihm Pau⸗ 
luê Xemilius 39), und Andere leiten es von 
vemi (vae mihi), Wehe mir! her, indm 

0 Gryphiander L. o, (n. 61.) C. LIX. et LXVIII. Freher I. e. 


n. 343. 
—) In dem ſchon angeführten Werke + de antiquorum Saxonum 
situ et moribus. L. II. مه‎ 6. bei Laibnit. sor, rer. Br. T. UL 


P. 624. | 
—)) De rebus gest, Francorum. B.- III. ۳ 


N 
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dies Gericht, durch feine Strenge, Traurigkeit 
und Schrecken erregt habe. Eine andere Mei⸗ 
nung hat Letzner 9) Er ſagt, Verfehmen 

ſey bei den Sachſen verbannen, verdammen, ver⸗ 
fluchen, verſtoßen, verweiſen, und zum aͤußerſten 
verlaͤſtern und verfolgen. Dreyer ) ſucht die 
Etymologie in dem Worte Ve oder Voem, ins 
dem daſſelbe in Nordiſcher Sprache etwas Hei⸗ 
liges bezeichne, und die Femgerichte auch oft die 
bheilige heimliche Acht genannt würden. Nach 
„Schottel 3) bedeutet Vehm ſo viel als Ab⸗ 
ſonderung (Separatio), und Femgericht ein be⸗ 
ſonders, und nach einer gewiſſen Norm einge⸗ 
vichtetes Gericht. Nach Moͤſer ) wird auch 
jezt noch in einigen Laͤndern, als z. B. im Deft 
reichiſchen der Rahm (Cremor) Fahm genannt, 
mithin kann Fahmen eben ſo gut als Rahmen 
oder berahmen fuͤr citiren gebraucht ſeyn. — 
Ferner will man den Urſprung dieſes Worts 

in Fehde (Vehde) finden, indem die Femge⸗ 
richte uͤber den Landfrieden zu richten gehabt; 
ferner in dem alt Deutſchen Vitte (Klugheit) 
oder Vette (Wette) Strafe; ferner in der Zahl 
fünf, welche im Saliſchen Geſetze fimmiha, im 
Schwediſchen fem, und im Islaͤndiſchen /emm 
lautet, indem (was nicht der Fall) das Femge⸗ 
richt mit fünf Richtern beſetzt geweſen ſey u. ſ. 

w. Man hat es mit einem Worte nicht ver⸗ 


ſchmaͤht, 


360) Letzner Hiſtor. Caroli M. C. 15. 5۹ 
—1) In feiner Abhandl. von dem Nutzen der heibnifchen 02 
Jlahrtheit eto. . a. O. (u. 180.) $. 5. Anmerk. 6. P. 717-718. 
2) A. a. O. (n. 150.) O. XXIX. 9 2 5 
„ ½ Eine kurze Nachricht von den Weſtphaͤliſchen Freigerichten. 
In den patriot. Phantaſien. IV. T. No. IL. p. Auch in 
der Berliner Monatsſchrift. Nov. 1786 P. 878. 


N ۹ N 


* 


1 


ſchmaͤht, zu dem Unwahrſcheinlichſten und Unge⸗ 


L Buch. III. Capitel. 


reimteſten ſeine Zuflucht zu nehmen. 


Ohne uns in Unterſuchung dieſer einzelnen 


Meinungen einzulaſſen, glauben wir, daß das 
Streben nach Evidenz hier durchaus am unrech⸗ 


ten Orte ſeyn wuͤrde. Haben unſere Vorfahren, 
die zu den Zeiten jener Gerichte lebten, darüber. 


nicht zu einiger Gewißheit gelangen koͤnnen, wie 
wollen wir es denn, da fo viele ihrer. Huͤlfs⸗ 
mittel laͤngſt für uns verloren find. چ‎ 


Muͤßten auch wir eine Hypotheſe über die 


Etymologie jenes. Worts aufſtellen, ſo wuͤrden 


wir uns fuͤr keine der obigen . erklaͤr 


xen, ſondern der von Leibnitz *) und Salts 
aus 5), welche von den Neueren namentlich 
noch Spittler ) und von Halem *) adop⸗ 
` tirt haben, beitreten, und mit ihnen das Wort 


Bem vom Lateiniſchen Tama (Geruͤcht) herlei⸗ 


ten. 


Zwar meint ein, um ſeine Mutterſprache 


ſich verdient gemachter Deutſcher 78), man 
muͤſſe bei der Etymologie des Worts Fem in 
Betracht ziehen, daß es als ein Saͤchſiſches 


Wort nur in der Saͤchſiſchen Mundart geſucht 


werden koͤnne; daß es eine allgemeine Benen⸗ 
nung der peinlichen Gerichtsbarkeit ſey; und daß 
verfemen in Sachſen ehemals verbannen bedeu⸗ 
-tet habe. Ohne jedoch der Ehre dieſes geſchaͤtz⸗ 
ten. Mannes zu nahe treten zu wollen, glauben 
wir, wenigſtens die Moͤglichkeit unſerer Ableitung 


vertheidigen zu koͤnnen. Jem iſt allerdings ein 
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STETTEN ͤĩ uo 


2864) In- introduet. in T. III. sor, rer. Brunsv. . 11. 


6) Gloss. voce, Faeme- ding, Faem - gerichte. 
— Geſch. d. Gürftentg, Hannov. I. L. p. 


— 
8 


62 n. 1. 


A. a. O. (n. 18.) I. B. p. 251. in der Tamerk. 


Xeta a. a, d. ۳ Vos, bie * 2 
19 


تک W‏ کو 


۱ 900 


fruͤhede S 
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ehemals in Sachſen gebräuchliches Wort, aber 


dadurch noch nicht Saͤchſiſchen Urſprungs. Es 
finden ſichz fo viel uns bekannt, durchaus keine 

1 davon, als aus den Zeiten, da 
die Deutſchen bereits mit dem Roͤmiſchen und 
Canoniſchen Rechte bekannt geworden. Die Fem⸗ 


gerichte, wenn gleich ‚ein Deutſches Inſtitut, 


wichen dennoch von der alten Regel des accuſa⸗ 
toriſchen Proceßes ab, und zogen, nach Vor⸗ 
ſchrift jener fremden Rechte, auch ohne Klaͤger, 
verſchrieene, oder wegen uͤbelen Leumunds beruͤch⸗ 


tigte Menſchen zur Rechenſchaft. Sie waren 


Juſtizanſtalten, die der bloße Ruf, oder Leu⸗ 
mund, dem ganz das Roͤmiſche Fama ent⸗ 
ſpricht, in Thaͤtigkeit zu ſetzen vermochte. Ue⸗ 
brigens hatten auch Gerichte außerhalb Weſtpha⸗ 
len dieſen Namen. Er bezeichnet im Mittelalter 
uberhaupt alle Gerichte, welchen, gegen die Alt⸗ 
deutſche Regel, die Gewalt verliehen war, Leute 
ohne ſtrengen Beweis, wegen des bloßen Leu⸗ 
munds zu verurtheilen 359). Daß das Wort Fem 
ſchon früher eine Benennung der peinlichen Gerichts 


barkeit geweſen, und nicht erſt nachmals in die⸗ 


ſem Sinne genommen worden, davon koͤnnen 


wir uns, bei allem Mangel an Beweiſen, nicht 


uͤberzeugen. Verfemen heißt ſo viel, als in 
die heimliche Acht erklaͤren; und da ein ſolcher 


Verfemter ſich nirgends durfte blicken laſſen, und 


mithin fo gut, wie von der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen war, ſo kann verfemen 
wol allmaͤhlich mit verbannen ſynonym gewor⸗ 


den ſeyn. 


Daß indeſſen die Femgerichte außerhalb Weſt⸗ 
phalen von den Weſtphaͤliſchen, wovon hier nur 


369) Haltaus Gloss. voc. 06770 . 8 opp don d. 9. 


Gerichten. K 161. 


1. 
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die Rede iſt, verſchieden geweſen, wird die Folge 


lehren. Die Weſtphaͤliſchen Femgerichte allein 


hatten das Privilegium zu richten nach Veme⸗ 
Rechte, alſo in dem Land to Weſtvalen 
recht is, (sicuti ducatus Ascaniae et West⸗ 


Phaliae gaudent jure, vel consuetudine) 7 


Ferner wurden unſere Gerichte haͤufig Werft: „ae, 
phaͤliſche Gerichte genannt, weil fie nemlich Gerichte. 
den Weſtphaͤlingern geſetzt waren, und nur in 
Weſtphalen, oder nach damaliger Sprache: auf 
der rothen Erde (in terra rubea) gehegt 
werden durften. | ۱ 


Ferner wurden fie Freigerichte oder Frei⸗ Brion 
dinge, Freigedinge, kaiſerliche Frei— f 
gerichte in Weſtphalen, des heiligen Roͤ⸗ 
miſchen Reichs Freigerichte, Weſtphäͤ⸗ 
liſche Freigerichte, Freiſtuͤhle, kaiſer— 
liche Freiſtuͤhle u. ſ. w. (Judicia libera, se- 

des liberae) genannt 7°), Der Name Freige⸗ 
richt, oder Freiſtuhl, welches das Nemliche iſt, 
(denn Stuhl heißt im Mittelalter ſo viel als 
Gericht) bezeichnet, wie wir oben ſahen 37), je⸗ 
des Gericht, dem in der Regel nur freie Leute 
unterworfen waren *). Ein Freigericht brauchte 


37°) Vergl. d. Mindenſche Privilegium vom J. 1892 und das von 
1834. bei Datt 1. c. (n. 847.) L. IV. c. II. n. 88. 84. i.. 734. 
~1) 3. B. in den Urkunden Na. XXVII. XXVIII. XXXVI. LIV. 
۱ LV. etc. bei Kopp von d. h. Ger. | 
=?) Vergl. das Ende d. IV. Per. der Geſchichte der Vorzeit Weſt⸗ 
phalens. p. 147-48. | EN 
29) Buder (repertor. reale pragmatic. jur. publ. et feud. 
. imper. Romano-Germ. Voc. Freigeding $. 2.) irrt, wenn 
dieſen Ausdruck davon herleitet, daß die Femgerichte durch 
eine gewiſſe Geſetze gebunden geweſen ſeyen. Sie hatten aller⸗ 
bean gewiſſen Geſetze; nur waren dieſe den Laien un⸗ 
t : ۱ 


12 * . 
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beim: 
Fee 
Gerichte · 
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daher noch kein Weſtphaͤliſches Femgericht zu 
ſeyn *). | Er 

Ferner heißen fie in den Urkunden heim: 
liche Gerichte, des heil. Reichs heimliche 
Gerichte, heimliche Gerichte und Freige⸗ 
ſtuͤhle in Weſtphalen, heimliche kaiſer— 
liche freie Gerichte, und freie heilige 
heimliche Gerichte (Judicia occulta, secreta, 
arcana) 33), Heimliche Gerichte wurden ſie we: 
gen der Heimlichkeit, mit welcher ihr ganzes 


Weſen umgeben war, genannt. Es gab aber 


auch außerhalb Weſtphalen, vielleicht auch in 
Weſtphalen ſelbſt, Gerichte, welche mit großer 


Heimlichkeit verfuhren, und dennoch nicht nach 
Weſtphaͤliſchem Femrecht richteten, mithin auch 
nicht in die Claſſe unſerer Gerichte gehoͤrten. 


Den Zuſatz heilig hatten ſie wahrſcheinlich von 
ihrem vorgeblichen Stifter, dem heiligen Carl, 


Stillge⸗ 
richte. 


Verbo⸗ 
tene 
Gerichte. 


Befieger der Heiden, und Verbreiter des Ehri⸗ 
ſtenthum e. ۱ 10 
Aus dem nemlichen Grunde, weil fie-heim- 


lich und im Stillen handelten, werden ſie auch 


Stillgerichte genannt ). 


Auch nannte man ſie verbotene Gerichte 


(Judicia veuta), Ueber die Urſache dieſer 2 
nennung herrſchen wiederum verſchiedene Mei⸗ 
nungen. Man hat ſie bald von Verboten, oder 


272 b) Daß die Benennung Freigericht in Weſtphalen häufiger 
und längerer Dauer war, als in den übrigen Beutſchen Pros 
vinzen, iſt eine Folge der Leibeigenſchaft, welche dort mehr 
Ueberhand genommen hat, als in anderen Gegenden. ofr. 

۲ ۰ | Rod’ ê handſchriftl. Nachrichten, welche er feinen Anmerkungen 


— 


> den Weſtphaͤliſchen Gerichten beigefügt hat. 


| 
1 
| 


B. in den Urk. No. XVIII. und XXIX. bei Kopp v. d. 


. 230 


= h. Ger. 3 ۱ ۱ 
e) 3.8. in zwei Urt. von 1355 und 1982 bei Kopp v. d. b. | 
Ger. u. 283. ۱ ۱ 
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Citiren hergeleitet; bald hat man den Grund 
derſelben in dem Verbot, die Heimlichkeiten die⸗ 
ſer Gerichte zu verrathen, gefunden; bald iſt 
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man zu noch anderen Erklärungen geſchritten. 
Uns ſcheint die Meinung eines neueren, ſich um 


dieſen Gegenſtand ſehr verdient gemachten Ge⸗ 
lehrten “) die richtigſte zu ſeyn, wonach die 
Mißbraͤuche ihrer Gerichtsbarkeit, in fo fern 
fie darin beſtanden, daß fie den Sprengel Ders 
ſelben uͤber die geſetzlichen Graͤnzen ausdehnten, 
- diefe Benennung veranlaßt haben, weil man 
nemlich, ſich an ſie zu wenden, verbot. Natuͤr⸗ 


lich paßte aber dieſer Name keinesweges auf die 


Weſtphaͤliſchen Gerichte allein, ſondern er galt 


für alle, welche fib einen Gerichtszwang über 
ihren Sprengel hinaus anmaßten. 

Auf gleiche Weiſe kommen ſie unter dem . 
Namen des Caroliniſchen Gerichts (Caro- 
linum judicium) vor *); begreiflich aus kei⸗ 
nem anderen Grunde, als weil man Carl den 
Großen fuͤr den Stifter derſelben hielt. 

Ferner finden wir ſie in den Urkunden auch 
mit dem Namen: freier Bann, oder Frey⸗ 
Bann bezeichnet “). Die Urſache dieſer Be: 
nennung ergeben ſchon die Worte. Bann heißt 
im Mittelalter Gerichtsbarkeit; ein freier Bann 
iſt mithin eine Gerichtsbarkeit fuͤr freie Leute. 

Endlich kommen ſie auch noch unter den 
Namen der heimlichen Acht, der heimlichen 
beſ chloſſ enen Acht (hemelicke 9 — 


875) Kopp v. d. h. Ger. $. 102 et 163. 


Ga 
ericht. 


reier 


— ) So anne fie Conrad Klüppel in f. historia Gualdeccen- 


sis L. 
deckiſchen Geſchichte älterer und neuerer Zeit. J. T. 
ringhauſen 1780. 


c. 1. in von Varnhagen Sammlungen zu der Wal⸗ 


Menge⸗ 


~7) S. Urk. LVIL pi Kopp v. d. h. Ger. Haltaus Gloss. ۳۹ ۲ 


no Bann. e 
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der heiligen heimlichen Acht, und der 
heiligen heimlichen Recht wiſſenden Acht 
vor “). Acht hatte nemlich mehr, als eine Be⸗ 
deutung, und bezeichnete auch ein Gericht (Ju⸗ 
dicium) 39), 

Alle dieſe Namen paſſen mehr oder minber 
auch für andere Gerichtöanftalten in und außer⸗ 
halb Weſtphalen. Beſtimmter ſind die Benen⸗ 
nungen heimliche Gerichte in Weſtpha— 
lens“), oder Weſtphaͤliſche Femgerichte ?). 
Doch auch ſie ſind keinesweges ſo beſtimmt, daß 
unſere Gerichte dadurch von allen anderen unter⸗ 
ſchieden würden *). Denn es kann ja in Weſt⸗ 
phalen eben ſo gut, wie in anderen Deutſchen Pro⸗ 
vinzen, noch andere Gerichte gegeben haben, welche 
in ihrem Verfahren einen gewiſſen Grad von Heim⸗ 
lichkeit beobachteten; und eben ſo hat es wahr⸗ 
ſcheinlich auch in Weſtphalen Femgerichte gege⸗ 
ben, oder es kann daſelbſt wenigſtens dergleichen 
Gerichte, welche ſchon wegen Leumunds verfuhren, 
gegeben haben, die deswegen dennoch keine heim⸗ 
liche Gerichte waren, welche nach Femrecht 
als zu Weſtphalen Recht iſt richteten. Nur 
der leztere Zuſatz iſt ein untruͤgliches Kennzeichen 
der aͤchten Weſtphaͤliſchen Femgerichte. 


| 87°) Dat. I. o. (n. 347.) L. IV. C. II. n. 16. p. 728 Ko pp v. 8, 


h. Ger. 9. 287. 
—5 Haltaus 1. o. (n. 127.) Voc. Acht. 
880) Welche Kopp v. d. h. Ger. 8. 6 De bie beſtimmteſte Hält. 
— ) Welche . 5 v. Halem a. a. O. (n. 18.) L T. p. 281. 


gewaͤhlt 


hit ha 
2) Welches Kopp v. d. .و‎ Ger. §. 158 behauptet. 


Iv. Eapitel 00° 
Graͤnzbeſtimmung Weſtphalens. 


D die oben erzählte Weſtphaͤliſche Juſtizge⸗ 
ſchichte. zugleich auf einen großen Theil des übri- 
gen Deutſchlands anwendbar war, ſo konnte 
eine genaue Graͤnzangabe des Weſtphaͤliſchen Bo⸗ 
dens füglich, und zwar um ſo mehr bis jezt 
verſpart werden, weil der Begriff von Weſtpha⸗ 
len, welchen wir in der Geſchichte der Femge⸗ 
richte mit dieſem Lande verbinden, wonach daſſelbe 
auch noch ein Stück von Engern umfaßt, erſt 
nach der Zerſplitterung des großen Saͤchſiſchen 
Herzogthums entſtanden iſt. " 
. Da aber, wie geſagt, die Femgerichte nur den 
Weſtphaͤlingern geſetzt waren, auch in Weſtpha⸗ 
len nur gehegt werden durften, ſo ſcheint, bevor 
wir weiter gehen, zur Vermeidung von Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen, indem der Name Weſtphalen in mehr⸗ 
facher Bedeutung genommen wird, es nothwen⸗ 
dig zu ſeyn, dieſes Land vor allem geographiſch 
näher zu beſtimmen. ا‎ u; 
Unter Weſtphalen wird hier weder 
das, nach der Aufloͤſung des Herzogthums 
Sachſen, Coͤln zugefallene Stuͤck Land, noch 
der vormalige Weſtphaliſche Reichskreis, noch 
endlich die, von dem einen Hauptſtamme der 
Sachſen, den Weſtphalen, bewohnte Erdſcholle, 
(im Gegenſatze von dem Lande der Oſtphalen 


— 


— 


۱ 
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und Engern) verſtanden, ſondern es wird ein 

Diſtrict damit bezeichnet, welcher im Mittelalter, 
bald nach dem Sturze Heinrichs des Loͤwen, 
dieſen Namen fuͤhtte. Es umfaßte derſelbe zwar 

großentheils die Territorien des ehemaligen Reichs⸗ 
kreiſes; jedoch bleibt zwiſchen dem lezteren und 
Weſtphalen in dem Sinne, in welchem wir daſſelbe 
hier nehmen, noch immer ein bedeutender Unter⸗ 
ſchied; denn zum Weſtphaͤliſchen Kreiſe ge⸗ 
hoͤrten Strecken Landes, die keinen Theil von 
Weſtphalen, im Sinne des Mittelalters, ausmach⸗ 
ten, und umgekehrt. So gehoͤrte z. B. ein be⸗ 

traͤchtliches Land, das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland, 
zum Weſtphäliſchen Reichskreiſe, und nicht zu 
Weſtphalen in unſerem Sinne; und eben ſo wa⸗ 
ren Diſtricte von Waldeck, Heſſen u. ſ. w. Theile 
Weſtphalens, und wurden nicht zum Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Kreiſe gerechnet. 

Das, was in den Rechtsbuͤchern der Fem⸗ 
ſchoͤppen Weſtphalen, oder die rothe Erde 
genannt wird, begreift faſt den ganzen Winkel 
zwiſchen Weſer und Rhein, mithin nicht nur die 
eigentlichen Weſtphaͤliſchen Gaue, ſondern auch 
den am linken Weſerufer gelegenen Theil. von 

Engern in ۱۱9۰ -‏ ر 
By Die Graͤnze gegen Morgen machte die We⸗‏ 
ſer, und zwar von da an, wo jezt der kleine‏ 9۳9 
Fluß Ochum, voͤrdlich der Hanſeſtadt Bremen,‏ 
in dieſelbe fallt, bis an den Punct, wo fie von‏ 
der Werra und Fulda, bei der Stadt Muͤnden‏ 
gebildet wird. Muͤnden lag bereits außerhalb‏ ° 
Weſtphalen, auf Fraͤnkiſchem Boden *). Co:‏ 
dann lief die Graͤnze wetter an der Fulda hin⸗‏ 


f ۱ ۱ ۱ 


32) Kopp’a Heſſ. Ger. L X I. St. J. 6. 5 
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auf, „ ungefähr bis an den Punct, wo fie die 


Eder aufnimmt. Die Stadt Caſſel gehoͤrte 


nicht mehr zu Weſtphalen, hatte auch kein Saͤch⸗ 


ſiſches Recht *). Hierauf folgte die Gränz⸗ 


linie der Eder durch die Grafſchaften Waldeck 


und Wittgenſtein, fo daß noch mehrere Hef- 


/ 


ſiſche Aemter, faſt die ganze Grafſchaft Wal⸗ 


deck und ſelbſt ein Stuck der Grafſchaft Witt⸗ 


genſtein in Weſtphalen lagen. Doch machte der 


Ederfluß nicht durchaus die Graͤnze. Friz⸗ 


lar gehörte noch zu Franken; eben fo Zuͤ⸗ 
ſchen in der Naͤhe dieſer Stadt. Ein den Fran⸗ 
ken und Weſtphaͤlingern gemeinſchaftlicher Graͤnz⸗ 
ort war Wolfshagen 3#). Dann lief die Linie 


noch weiter in ſuͤdlicher Richtung entweder durch 


die Grafſchaft Sayn oder an der oͤſtlichen Seite 


derſelben hin, ‘fo daß auch dieſe Grafſchaft noch 
mehr oder weniger zu Weſtphalen gehoͤrte. 


Am ſchwierigſten iſt es, die mittaͤgliche Grange m 


zu beflimmen. Der Rhein bildete fie keines⸗ 


weges. Noch eine Strecke Landes dieſſeits 2 


ſelben lag außerhalb Weſtphalen. Wie groß die⸗ 


ſelbe aber geweſen, iſt ſehr ſchwer, ja faſt un⸗ 


moglich, genau anzugeben., Ungefähr lief hier 


die Graͤnzlinie aus der Gegend der Graſſchaft 


Sayn in noͤrdlicher Richtung bis zu der Graf⸗ 
ſchaft Gimborn⸗Neuſtadt, und zwar um die 
Suͤdſeite derſelben herum, bis zu dem Bergiſchen 


| ae Wipperfurth ). Dann wandte fie i4 


Mittag- 


| 212 (ظ‎ Ebendaſ. 9. 2 


—:) Muͤller's Beitrag zur Seſtinmung 55 Gränzen zwiſchen 


den er und San Duisburg und Eſſen. 1804. $ 
Ko I. St. ss: 2. 


p's Heſſ. Ger. 


26. 


— 9 Mökler's Beitrag u. ſ. w. §. 25. Derſelbe ſcheint jedoch 
die ganzen Grafſchaften Wittgen ſtein und Sayn außerhalb 


Sachſen verſetzen zu wollen. 


E 
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noͤrdlich, und ſchlaͤngelte ſich zwiſchen Mark und ۰ 
Berg hin, zwiſchen Werden und Eſſen durch, 


bis nach dem Weſelſchen Diſtricte. Ungewiß 


bleibt es, ob und welche Theile des Bergiſch en 
noch zu Weſtphalen gehoͤrt haben. Neviges 
und Langenberg, vielleicht auch Hardenberg, 
lagen noch außerhalb deſſelben 35). Eben ſo ge. 
hörte die Abtei Werden zum Frankenlande ); 
doch Eſſen war Weſtphaͤliſch 7) Die Gegend 
um Weſel herum ſcheint noch Fraͤnkiſch gewe⸗ 
fen zu ſeyn ), fo wie die Diſtricte von Rees 


und Emmerich gewiß Fraͤnkiſch waren 3). 


Somit wurde denn das Bette des Rheins ſelbſt 


nirgends von Weſtphalen berührt 87). 
Gleichfalls ſehr ſchwierig iſt die Graͤnzbe⸗ 
ſtimmung gegen Abend. Die Linie lief jezt von 
dem Weſeler Diſtricte nordweſtlich auf Gel⸗ 
dern zu. Daß von dieſem Lande, und zwar 
wenigſtens von der Herrlichkeit Bredevoort, 
noch ein Stuͤck zu Weſtphalen gehoͤrte, iſt aus⸗ 
gemacht; indem in den Weſtphaͤliſchen Geſetzen 
der Herzog von Geldern ausdruͤcklich mit unter 


den Fuͤrſten aufgeführt wird, welche Freiſtuͤhle 


im Lande Weſtphalen beſaßen (und zwar des 
Stuhls zu Breedevoort hier Erwaͤhnung ge⸗ 


ſchieht) w. 


385) Millers Beitrag u. ſ. w. 8۰ 24 

Muͤl ler ebendaſ. F. 16. 19. 20.‏ (6س 

—:) Müller ebendaſ. S. 19. . 

— Müller ebendaſ. 8. 14, worüber jedoch verſchiedene Mei: 
nungen herrſchen. 

—9) Müller ebendaſ. F. 12 13. 

#9 8۱ Müller ebendaf. F. 11. ۱ 

«9 (ظ‎ Arensberg. Reformation, in Senckenberg Corp. jur. T. I. 
FP. Il. p. 96. c. 8 Kopp 9. d. h. Ger. $. 85. 88. uͤller's 
Beitrag u. f. w. 5 8. giebt gleichfalls zu, daß Breedevoort 
noch zu Weſtphalen gehört habe, behauptet jedoch, daß es erſt 
ſpaͤterhin von Münſter zu Weſtphalen geſchlagen worden. Sey 


dem wie ihm wolle. 
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Nun folgt Ober⸗Hſſel. Auch durch dieſe ۰ 


Provinz ſcheint die Weſtphaͤliſche Graͤnzlinie ges 


gangen zu ſeyn, ſo daß die beiden Diſtricte 
Twente und Salland, wenigſtens zum Theil, 
noch zu Weſtphalen gehoͤrt haben; denn Carl IV. 
gab dem Biſchof von Utrecht das Privilegium, 
in dieſen beiden Diſtricten (in terra sive di- 
` strictu Twentkiae et Salland Ultra Yselam 


versus Westphaliam) einen Freiſtuhl zu beſitzen. 


Aoeberdies gehörten dieſelben ehemals zum Weſt⸗ 
phaͤliſchen Kreiſe. Die Weſtphaͤliſche Deutſche 
Ordensballei erſtreckte ſich bis uber Twente, und 


im Geiſtlichen wurde in beiden Diſtricten Weſt⸗ 


phaͤliſche Gerichtsbarkeit ausgeuͤbt ? )))97. 
وه‎ lief die Linie nördlich zwiſchen Muͤnſter 
und Holland hin, bis an die Oſtfrieſiſche 
Graͤnze. Daß ſie noch die Grafſchaft Bent⸗ 
heim, welche auch zum Weſtphaͤliſchen Reichs⸗ 
kreiſe gerechnet wurde, wenigſtens die obere Graf⸗ 
ſchaft davon, umfaßte, ſcheint uns keinen Zwei⸗ 
fel zu leiden *), wenn gleich man in neueren 
Zeiten das Gegentheil behauptet hat“). 
Die mitternaͤchtliche Graͤnze bildete endlich 
Friesland, deſſen Gaue außerhalb ۴ 
lagen. Zum Lande der Frieſen gehoͤrte aber 


Degen | 
Sitters | 
nacht. 


ص 


dem Gau Hameland, den Müller für einen Fraͤnkiſchen Gau 
hält, mit der Bemerkung, daß ſich nirgends Spur findet, daß 


der daſelbſt der Kirche zu Utrecht bewilligte Freiſtuhl zu 


Stande 


„ few. (8. L. 8. 9. 11.) Kopp a. a. O. behauptet 
hingegen, mit Anderen, daß Hameland ein Pagus Saxoniae ges 


weſen : 


290) Jungii historiae antiquissimae comitatus Bentheimiensis. Han- 


‚nover. et Osnabrug. 1778. L. I. c. 1. p.1. L. II. c. ۰ 


p. 181. 


Bernhard, Graf von Bentheim nahm auch als Weſt⸗ 
Phaͤliſcher Graf im J. 1886 an dem großen Weſtptzäliſchen Land⸗ 
frieden Theil. Ibd. L. III. c. 10. p. 308. Desgl. im Anhanze 


„unter den Urkunden No. CXVI. u. CXVII 
—) Müllers Beitrag u. f w. §. 8. 


' 38c) Kopp v. d. h. Ger. S. 41. Beide Diſtricte gehörten zu 


= 
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292) 9. Halem a. a. O. (n. 18.) 
~8) Wiarda's Oſtfrieſ. Geſch. I. 
N)» Halem a. a. O. (n. 18. IE 
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jezt von dem Deutſchen Boden nicht nur das 
heutige Fuͤrſtenthum Oſtfrie Gland, ſondern der 
ganze Seeſtrich zwiſchen Holland und der Beer, 


ſo daß auch noch der nördliche Theil des jezigen 


Herzogthums Oldenburg Frieſiſch war; denn 
als fruͤhzeitig die jenſeits der Ems wohnenden 


‚Briefen nicht nur über dieſen Fluß, ſondern 


auch über die Weſer und Elbe ſetzten, und das 
ganze Kuͤſtenland bis an die Eider uͤberſtroͤmten, 


ſiedelten ſie ſich auf dieſem Striche zwi⸗ 
ſchen Holland und Schleswig 9), beſonders 


۰ 
— 


— 


bis an die Weſer an. Dieſem lezteren Theile iſt 
daher nicht nur das ganze Mittelalter hindurch 
der Name Friesland geblieben, ſondern die Be⸗ 
wohner deſſelben haben auch bis zu dem funf⸗ 
zehnten Jahrhundert dem großen Frieſiſchen Bunde 
angehört 33). Noch heutiges Tages iſt ihre Frie⸗ 
ſiſche Abkunft unverkennbar. Aeneas Sylvius 
und die übrigen Schriftſteller, welche Weſtphalen 
beſchrieben haben (deren eigene Worte wir auch 
ſogleich anführen wollen) geben daher auch Fries⸗ 


land (Fhrisia) als die uördliche Graͤnze an. 


Sie wuͤrden auch des Oceans exwaͤhnen, wenn 
der noͤrdliche Theil des Oldenburgiſchen noch zu 
Weſtphalen gehört hatte. Genauer läßt ſich die 
Weſtphaͤliſch⸗Frieſiſche Graͤnze noch folgender⸗ 
maßen feſtſetzen. Der Ammergau, welcher die 
nachmaligen Vogteien. Ape, Weſterſtedt, Ra⸗ 


ſtadt, Zwiſchenahn, Wardenburg, und 


die Hausvogtei Oldenburg in ſich begriff, ge⸗ 
hoͤrte noch zu Weſtphalen 9%). Gleichfalls war 


۱ der Lergau, zu welchem die Delmenhorſtiſche 


* 


leberrimum flumen Rhenus claudit 8 
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Geeſt und die Vogtei Hatten gehoͤrten, ein 
Saͤchſiſch⸗Weſtphaͤliſcher Gau 5). Der dieſen 
Gauen nördlich gelegene Marſchſtrich aber, von 
der Oſtfrieſiſchen Graͤnze an, laͤngs der Seekuͤſte ۵ 
hin, und dann weſtwaͤrts die Weſer herauf, bis ۱ 
zu dem Punct, wo die {hon oben angeführte 


* 


Ochum in: diefelbe fallt, mithin die Aemter Neu⸗ ۳ 


burg und Varel, Stadt: und Budjadinger⸗ 
land, nebſt den vier Marſchvogteien und dem 
Stedingerlande, gehörten zu bem Frieſiſchen 
Gau Ruſtringen 3). 

Vergleicht man hiemit die Beſchreibungen der 
Schriftſteller der mittleren und folgenden Zeiten, 
ſo wird man im Ganzen eine Uebereinſtimmung 
mit dem Obigen in ihnen nicht verkennen. 


So ſagt z. B. Aeneas Sylvius h Seite | 
Westphalia Rheno fluvio ab occidenu claudi- 


tur, Visurgi ab oriente, quem Veseram hodie 
vocant: a septentrione Phrisiam habet et Tra- 
jeciensium terram; meridiem Hassiac montes 
excipiunt. 


So ſagt ferner 4 7): Oedi- amel 


dentale Westphaliae latus est Rhenus, a Co- 
lonia Swollam vel Daveniriam usque; Orien- 


tale laius est flumen Visurgis, ab urbe Brema 


in Hassiam usque; Boreale latus Phrisia; ; Me- 
ridionale Hassia etc. 2 


Chytraͤus ) 4 oridexiale latus ce- r 


395) Ebenbaf. p 


—4 9 Ge 2 ۳۹ Wierde & Oſefrieſ. Geſch. I. T. U. a. 


6. 
= 6 e. (n. 842) c. 29. bei Preher p. 126. 
era de an. et Saxonia inferiori; in delineafione 
klum ۳۰ 
۱ zur) "Oratio . W.erphalis in Goss 8 varia de ۰ Wetghe- 
Ia P. 2 


م 
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versus Boream Phrisiae fines alüngit usque ad 
urbem Bremam, A Brema, orientale laius, 
sine ulla dubitatione est Visurgis fluvius, us- 
que ad juga montium, qui a Piolomaeo Me- 
Iıbocı nominantur, et versus meridienſ West- 
haliam ab Hassia dirimunt. ۱ 
Winkelmann 9) führt unter andern fol- 
gende Beſchreibung nach Rolewind an: no- 
bilissimis duobus fluminibus cingitur, scilicet 


Wesera et Rheno — — vergitque ad Hassiam 


Schaten. 


deinde ad Westerwaldiam — — hinc ad 
ducatum Montensem super Rherum sıtum, 
deinde ad ducatus Clivensem et Geldriensem 


se muluo complectentes, hinc ad Twentam et 


Drentam, Frisiamque, ac demum ad Saxoniam 
iterum perungit, 
Schaten ) ſagt: Sed cum plerique An- 


| gariam Westphaliae includunt, ab orta Visur- 


* 


gim, ab occasu Rhenum, a meridie Hassiae 
mpnies, a 5 Isalam et Phrisiam li- 
mites statuunt. 

Wenn dieſe Beſchreibungen nicht ganz mit 
einander übereinftimmen, fo iſt dies kein Wun⸗ 
der, indem, wie ſchon Schaten ſehr richtig hin⸗ 
zufügt *), der Zeitenlauf die Graͤnzen bald 
erweitert, bald verengt hat. In der Hauptſache 
ſtimmen ſie allerdings uͤberein. Nur muß man, 


wie ein neuerer Schriftſteller *) mit Recht be: 


merkt, nicht außer Acht laſſen, daß die angege⸗ 
benen Graͤnzen nicht allemal ganz außerhalb Weſt⸗ 


phalen gelegen geweſen, ſo wie denn auch auf 


399) Ber historico- politica veteris Saxo Werphalie p 8 
4. 115. 

0 Hirori Westphaliae c. 7. p. 428. 

= 8 v. d. h. Ser. $ 1 
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der anderen Seite Beftphalen nicht immer die⸗ 


ſelben unmittelbar beruͤhrte, welches z. B. mit 


dem Rhein der Fall war. 
Vergleicht man nun damit die uns hinter⸗ 


laſſenen Urkunden und Rechtsbuͤcher, fo ſchwin⸗ 


den vollends die Zweifel über die obige Gränz⸗ 
beſtimmung dahin. 
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Der auf dieſe Art beſchriebene Diſtrict wird 


in den Urkunden und Rechtsbuͤchern nun bald 
das Land zu Weſtphalen, bald die Weft- 
phaͤliſche und Engeriſche Erde genannt, 
bald endlich auch mit der myſtiſchen Benennung: 
rothe Erde bezeichnet. Wohin mit dem lez⸗ 
teren Namen gedeutet werde, laͤßt ſich nicht aus⸗ 
machen. Ein Weſtphaͤliſcher Gelehrter *) meint, 


man ziele vielleicht damit auf die Farbe des Fel⸗ | 


des im herzoglich Saͤchſiſchen Schilde. Ein neue⸗ 
rer Schriftſteller 3.) halt rothe Erde und 
blutige Erde fuͤr gleichbedeutend. Es kann ſeyn, 


daß auch das rothe Erdreich, welches man in 


manchen Gegenden Weſtphalens findet, zu dieſer 
1 Anlaß gegeben hat. 


29 1 0 er von 1 Weſtphal. Freigerichten in d. abe Phant. 
BER dr L. 6 e von Baden bei Raftadt und 


ſeiner umgebung. L. X. 


5 V. Capitel. 
Beweis, daß die Femgerichte nur 
in Weſtphalen geweſen 4), 


\ 
a 


| Die Femgerichte, von denen hier die Rede iſt, 
hatten ſaͤmmtlich ihren Sitz in Weſtphalen , 
und ſollten nur das Recht der Weſtphaͤlinger 
handhaben., Dies erhellt aus allen uns aufbe⸗ 
۱ haltenen Quellen, den gleichzeitigen Schriftſtel⸗ 
lern, den Urkunden und Rechtsbuͤchern. So heißt 
: es z. B. in einer alten Saͤchſiſchen Chronik: 
Fel „Da nun keine beſtendigkeit bei den Weſt⸗ 
w phalen zu gewarten, hakihnen der Kay: 
fer das heimliche gerichte eingeſetzt, 
w wider die Sachſen aber hat er den ſechs 
„ „und zwanzigſten Zug gethan ).“ Hier 
wird alſo ein Unterſchied zwiſchen Weſtphalen 
und Sachſen (worunter die am rechten Weſer⸗ 
ufer wohnenden Engern und Veſtphalen zu vers 
ſtehen find) gemacht, und bloß von den Erſteren 
geſagt, daß ihnen das Femgericht geſetzt wor⸗ 

den fev. | 


ggg gg m‏ ۆۆ 
Diefes Capitel iſt großentheils aus dem III. Abſchnitte von‏ )40%4 
Kopp's muſterhaften Werke v. d. heiml. Gerichten geſchoͤpft.‏ 
—s5) Muͤller's Beitrag etc. 5, 2. ö ۱‏ 
Saͤchſiſches Chronicon. 1596. P. 20. (Nach des Herausgebers‏ (6- 
Dreßerus Bericht iſt es erlich in Sächſiſcher Sprache ge⸗‏ 
chrieben, hernach aber vom Prediger Pomar ius zu Mage‏ 
urg 1589 in gut Deutſch gebracht, und fortgeſezt.) ۱‏ 


— 
۰ 


[4 


- 


1: 
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So ſpricht Aeneas Sylvius ) auch nur 
im Capitel von Weſtphalen von dem Fem⸗ 


gerichte, und ſagt hier ausdruͤcklich, daß Carl die 
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Weſtphalen damit geſchreckt habe. In einem der 
früheren Capitel, wo er von den übrigen Sachſen 


redet, erwähnt er deſſelben gar nicht. 


-Ebenfo redet Botho.) bei dieſer Gelegenheit ۱ 


zwar von: „oͤlden Saſſen, de Konigh Karle 
„vorjaghet hadde;“ allein er fügt ſogleich 
hinzu: „Dat me nu Weſtvelinghheit““ 
Nachher ſagt er: „de Feme, und dat recht 
„ſcholde geholden werden to ewigen ti— 
„den twiſſchen de Weſſer unde Deme Ryn.“ 


Und endlich macht er noch die Bemerkung: „de 
„ver der Weſſer, weren Oſterſaſſen ge 


tomet, unde de twiſſchen der Weſſer 


„unde dem Ryn de worden genomet Des 


„ſtevelingh,“ . 
Ferner heißt es bei dem Pirniſchen Moͤnch : 
- Heymlich Gericht vom großen Karolo 


„i n Weſtphalien gelegit“ ., womit Zr 


auch die Zeugniſſe anderer ann über« 


einftimmend find ). 
`. Bon den Urkunden wollen wir nur eine aus 
dem Archive der freien Hanſeſtadt Bremen an⸗ 


fuͤhren ). Sie hat die Ueberſchrift: Von deme 
NEE Gerichte, iſt ohne Datum, und 


—3 1. c. (n. 942. bei ۵۳ p- 126. ۱ 


Chronicon Brunsvicensium picturatum Ao. 722. bei Tanis, | 
283. 


l. o. (n. 44 


*) Excerpta an eto. ex monachi Pirnensis ze Jo. Tindneri 


a onomast. autogr. Bei Menken sc. r. G.‏ نز 


89 


#19) RL B. die bei Kopp v. d. h. Ger. §. 88. angeführten. 

) Hinten unter den Urkunden No. I. Dieſe Urkunde befindet ſich 
in dem Bremiſchen ſogenannten Raths Denkelbuch, einem im Ar⸗ 
chive aufbewahrten Manuſcripte, worin allerhand merkwürdige 


Sachen von 1395 bis 1670 niedergeſchrieben ſind. 
| 13 9 


+ 


و 
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ſcheint, ihrem Inhalte nach, ein Schreiben 
aus Soeſt an den Rath von Bremen zu feyn,- 
in welchem man dem lezteren einen Bericht 
über‘ die Beſchaffenheit und Einrichtung der 
„Femgerichte abſtattet. Es heißt in derſelben: 
„wente nu alle Vrygraveſcup unde er 
„ende fin uppe deſſe Zid der Weſſere 
„on Zoeſt to rekende fo en gheit dat 
„Richte nicht over de over der Wezere 
„ſitten. Unde ſo ſeggen ock de olden in 
„Weſtphalen unde velen wundert dat id 
„volck fo dul is, dat id ſick in dat Richte 
„gift... . ۰۲ Sie ſagt alſo mit duͤrren Wor⸗ 
ten, daß ſich das Femgericht nicht uͤber Weſt⸗ 
phalen hinaus erſtrecke. 


Kell: Aus den Rechtsbüchern iſt beſonders die fhon 
einmal angezogene Stelle der Arensbergiſchen 
Reformation merkwuͤrdig *). Auf die dritte 
Frage, wie viel Freiſtuͤhle es gaͤbe, und in wel⸗ 
cher Herrſchaft von Weſtphalen ſie laͤgen, wird 
nemlich geantwortet: „Der Erzbiſchoff zu 

„Coͤln der hat etlich Stuͤl im lannd weſt⸗ 

„pfallen vnd nit an Reyn koment 
„daruon der herrſchaft die er hat in 
„weſtualn vnd nit von der berrſchafft 
„ſo er hat am Reyn.“ 


„So hat. der hertzog von Berg Etzlich 
„Stuͤl in dem land von Reniſperg vnd 
„nit von der herrſchafft von Berg.“ 


„S o hat der Hertzog von Gellern 
| „ainen Stuel vnd nit merer der leitt am 
„breitenfurt.“ a 


> یت‎ 
412) Hinter den: Leges et Censuetud. ۰ ed Tremon. in 
Senckenberg Corp. jur. Germ. I. I. P. II. p. 6 


م۳ 


1 
4. 
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„So hat der Hertzog von Cleuen das 
„gericht in der herrſchaft von der marckt 
„vnd in der herrſchafft willeſtan.“ 

„So hat der von wickede in der mark 


„vnder dem hertzogen von Cleuen VIII. 
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„Stuel in der fryngrumengraufſchafft,“ 


„So hat der Biſchof von Mynſter 
„auch gericht, vnd ettwan vil Stuel in 
„ſeinem lannde,“ 


„So hat der Biſchof zu paulborn auch ۱ 


„Stül in feinem lannde“ 

„So hat der Biſchof zu Oſtin burg 
„auch Stuͤl in ſeinem lannde vnd gericht, 
„So hat der Grauf von waldek auch 


„Stuͤel vnd gericht in ain tail ſeinen 


„lande nemlich ainen zu dem fryeban, 
„u. ſ. w.“ | E e : 
Die Stände alfo hatten bloß in ihren in 
Weſtphalen belegenen Beſitzungen Femgerichte 
oder Sreiftühle, nicht auch in ihren Ländern 
außerhalb Weſtphalen. | ۱ 
Selbſt die Reichsgeſetze fprechen dieſen Grund⸗ 
ſatz laut aus. In den Nürnberger Reichstags⸗ 
verhandlungen vom J. 1438 heißt es: „Iſt 
„betrachtet worden, daß ſoliche Stüle 
„und Gerichte, anders nit herdoht, oder 
„uffgebrocht ſigen, dann in dem Lande 
„zu Weſtfolhen zu richtende, wann an— 
„der Lande und Fuͤrſtentum ir offenbar 


„Gericht haben, über. Ere, Lib und 


„„Gut *), . .. a 

„Dennoch behauptet man, daß die Femgerichte 
ſich auch uͤber die Weſer erſtreckt haben. 
Daß die Freigrafen zu den Zeiten ihrer hoͤchſten 


413) Neue Samml. d. Reichsabſch. „ER E 168 f. 2. 
E 13* | 


ص ,= 


— 


Reichs 
gefege- 


— 
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Gewalt und Mißbräuche ihre Gerichts barkeit durch 
das ganze Reich ausübten, ۲۸۵۶ ſich nicht 
laͤugnen. Daß aber auch Freiſtuͤhle außerhalb 

Weſtphalen geweſen ſind, dies iſt ein offen⸗ 

barer, zum Theil auf bloßen Mißverſtändnißen 
beruhender Irrthum. 

Bei denjenigen, welche dieſe Behauptung nur 
im allgemeinen, und von allen Belegen entbloͤßt 
aufgeſtellt haben, bedarf es keiner Widerlegung ). 
Hai, Diejenigen, welche aber ihre Meinung mit 
zer Grunden zu unterſtuͤtzen ſuchen, verwechſeln theils 
Gerinte die verſchiedenen Begriffe von Weſtphalen, theils 
۱ 13 nehmen ſie Weſtphaͤliſche Oerter fuͤr andere außer⸗ 
phalen halb Weſtphalen, theils halten fie aͤhnliche In⸗ 
haben ftitute für Weſtphäͤliſche Femgerichte, theils ۶ 
۱ lich veranlaſſen andere Scheingruͤnde fie zu die⸗ 
ſem Irrthum. 
eis So follen die „Freiheitsbriefe der Kai⸗ 
riefe fet ein Beweis ſeyn, daß es auch in anderen 
Kalſer. Ländern, als in Weſtphalen Femgerichte gege⸗ 
: ben #5), Wenn es in denſelben, z. B. in dem 
von Friedrich III. der Stadt Straßburg er- 
theilten Privilegium vom J. 1451 #°) heißt, 
daß. Niemand dieſe Stadt in Zukunft 
vor die heimlichen oder Weftphälifchen 
n. Stuhlherrn, Freigrafen, noch 


9 abin gehört ZZ E e rebus publicis Hanseaticis, 
F. L o. V., der da fügt: Quod etiam Visurgim transierat et 
er "alles ot secula dirissime exercitatum fait. Herr Hofrath 

Sartortıe a“ dieſen Compilator bereits 1 characte⸗ 
riſirt. S. befl. Geſch. d. Hanſeat. Bundes. I. T. p. 381-883. 
= Aloys Schreiber, Baden im Großherzogthum, mit feinen 
Heilquellen und Umgebungen. Heidelberg 1811, welcher ſich 
Halle moͤgliche Mühe giebt, Achte 5 یو‎ außerhalb Weſt⸗ 
phalen zu finden. Vergl. Kopp v. d. 6. Ger. in Weſtphalen. 


89. 
=) v nn das Vehmgericht des en Seil. No, 3. 


t 
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freien Stuhl in Weſtphalen, noch in 
anderen Landen .. . . . lade, ſo iſt hie 
mit noch gar nicht geſagt, daß mit den Gerich⸗ 
ten außerhalb Weſtphalen aͤchte Weſtphaͤliſche 


Femgerichte gemeint ſind; denn es gab auch 


außerhalb Weſtphalen manche Freiſtuͤhle oder 
Freigerichte, deren Uedermuth und Miß⸗ 
brauche den Weſtphaͤliſchen mitunter wenig nach⸗ 


gaben, und folglich, ſo wie jene, Privilegia ver⸗ 


anlaſſen konnten. Waͤre aber auch auf die wirk⸗ % 


er⸗ ۱ 
lichen Femgerichte damit hingedeutet, fo ließe ſich Tans 


dieſes dennoch mit der obigen Meinung reimen. verihie 
Das, was man im gemeinen Leben zu Weſtpha⸗ Begriffe 


len rechnete, wurde nicht immer nach dem Can⸗ efter | 


zeleiſtyl {o genannt. Das Herzogthum Geldern 
gehoͤrte z. B. nach dem Reichsanſchlage zu den 


Niederlanden, und dennoch rechnete man im ge⸗ 


meinen Leben ein Stuͤck davon zu Weſtphalen. 


Man konnte alſo im Reichsſtyle allerdings von 
wirklichen Femgerichten außerhalb Weſtphalen 


reden 17). 


Gleich falſch iſt es, wenn man Femgerichte mende 
deswegen außerhalb Weſtphalen gefunden haben mittles 


will, weil es deren im Heſſiſchen und im Wal⸗ gia: 


82 
deckiſchen gegeben hat ). Daß noch ein Theil von. 
von Heſſen, und faſt die ganze Grafſchaft Wal⸗ 
deck mit zu Weſtphalen gehoͤrten, iſt ſchon 
oben erwähnt worden 12). Die Behauptung, 
daß die hier gelegenen Freiſtuͤhle zu Freyen⸗ 
hagen und Ellringhauſen außerhalb Weſt⸗ 


۱ 712) Vergl. Kop p v. d. h. Ger. 8. 39. | 
it a. a. O. (n. 415.) P. 887. Berat. Kopp mb. 
Ger. 40. ا‎ 1 na. | 

—) Vergl. das vorige Cap. p. 185. 


, ۱ 
E 


* ۰ 
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8 phalen, gelegen waren #°), beruht daher auf Un 
keaunde der mittleren Geographie. | 


Eben fo wenig eignet ſich die Urkunde Carls 
IV., wodurch er dem Biſchof von Utrecht einen 
Freiſtuhl in Twente und Salland bewilligt, 


zum Gegenbeweiſe. Einmal findet ſich keine 


Spur, daß dieſer verheißene Freiſtuhl wirklich 
errichtet worden fey “), weshalb es vielleicht 
bloß ein Verſuch des Kaiſers geweſen iſt, den 
Biſchof durch ein ſolches Privilegium zu beguͤn⸗ 
ſtigen. Naͤhme man daher in dieſem Falle auch 
an, daß Twente und Salland durchaus nicht 
mehr zu Weſtphalen gehoͤrt haͤtten, ſo wuͤrde 
erſt der Beweis zu fuͤhren ſeyn, daß es dort 
wirklich ein Femgericht gegeben habe; denn daß 
eine bloße kaiſerliche Conceßion dazu nicht immer 
hinreichte, davon wird unten noch ein Beiſpiel 
vorkommen. Allein wir ſind, wie geſagt, der 
Meinung, daß noch ein Theil von Ober: Yffel 
(nemlich Twente und Salland ganz oder zum 
Theil) mit zu Weſtphalen in der Sprache des 
gemeinen Lebens 1 worden ſey *), und 


glauben daher, daß Egri IV. allerdings die Be: 
fugniß gehabt habe, = Biſchof daſelbſt einen 


ee 
afet 


Freiſtuhl zu bewilligen. Warum wurde demſel⸗ 
ben bloß in Ruͤckſicht dieſer beiden Diſtricte je⸗ 
nes Recht ertheilt? warum ſollte des neuen Fem⸗ 
gerichts Sprengel ſich nicht auch uͤber ſeine uͤbri⸗ 
gen Beſitzungen erſtrecken E 

Auf gleiche Weiſe hat die Verwechſelung von 
Oertern außerhalb Weſtphalen mit anderen im 


| #20) Eftor an وا‎ Retögeleprfamteit ber Zeutfäen II. T. 


6159 
— ) Müllers Beitr. u. ſ. w. 6 2 
—2) Vergl. d. vorige Cap. p. 187. 
) Vergl. Kopp’ d. d. f. Ger. ۶ 41. 
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Umfange dieſgs Landes manche Irrthuͤmer der „tus, 
Art veranlaßt. So hat man Waltdorff in Verte 
der krummen Grafſchaft Dortmund #3), mit eis pda. 


nem Orte gleiches Namens in der Pfalz ver⸗ 


„ 


wechſelt 3°). So hat man ferner den Freiſtuh! 
zu Freyenhagen, in der Grafſchaft Waldeck, 
nach Freyenhagen bei Caſſel verſetztͥ *), und 


den zu Fryheholenor (welcher wahrſcheinlich 9۹ 
im Herzogthum Weſtphalen gelegen) über wel: 
hen dem Landgrafen von Geffen die Stuhlherr⸗ 


ſchaft zuſtand, zu Lohr in Heſſen, wo es nie 
ein Femgericht gegeben, zu finden geglaubt #3). 


Auch hat man nicht ſelten ahnliche Inſtitute Ber 


außerhalb Weſtphalen, zuweilen der bloßen Be⸗ ۵ 
nennung halber, mit den Weſtphaͤliſchen Femge⸗ 
richten vermengt, und deshalb dieſelben auch in Sem 


za 


Braunſchweig **), in der Grafſchafk Woͤlpe mie. 
und Vogtei Rotenwalde #7), bei Celle #8) a 
in Tyrol *), und in noch anderen Gegenden ۰ 
außerhalb Weſtphalen wahrnehmen wollen. 


Am allerſeltſamſten iſt es wol, deshalb Weſt⸗ Nock, 


phaͤliſche Femgerichte außerhalb Weſtphalen fin. Hei 


— — — 


4232) Kopp d. h. Ger. F. 75 ٠ : 
—?b) Schreiber a. a. O. (n. 415.) p. 292, und der 2 
geber der Zeitſchrift: Orient, Oder Hamb. Morgenblatt. 
1812. 6. H. p. 315. f ۱ 


2 Eſter's buͤrgerl. Rechtsgel. §. 6161. . ۱ 
e) Eſtor's buͤrgerl. Rechtsgel. §: 6133. Schreiber a. a. O. 


* 


(n. 415.) p. 287. Vergl. uͤberh. Kopp v. d. h. Ger. §. 42-44. 
woſelbſt noch mehrere Beiſpiele von Verwechſelungen der Art 
angefuͤhrt werden. ۱ ۱ 

6 Eſtores neue kleine Schrift. II. B. 5. St. No. LVII. p- 454. 
Spittler's Geſch. d. Fuͤrſt. Hannover. I. T. p. 61. folg. 
—7) Letner's Hiſtor. Caroli M. C. 13. Eſtor's neue kleine 
Schrift. II. B. 5. St. No. LVII. p. 454. ۱ 


۱ p | 
2) 660 ۲8 neue kleine Schrift. II. B. 5. St. No. LVII. p. 454 


v. d. h. Ger. 
9) Eſtor's neue kl. Schriften. 


Spittler a. z. a. O. I. T. p. 67. in der Anmerkung, wo⸗ 
ſelbſt er das von Franz Algermann beſchriebene Inſtitut 
fuͤr ein Weſtphaͤliſches Femgericht zu nehmen ſcheint. Vergl. 
auch Kopp v. d 45. u ۳ 
1.8.58 St. No. LVL. p. 454. 
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den zu wollen, weil es Weſtphaͤlliche Freiſchoͤp⸗ 
pen außerhalb dieſes Landes gegeben hat, und 
weil auch Bewohner anderer Gegenden von jenen 
Gerichten geplagt #9*) und mitunter befreit wor: 
den ſind. Daß ganz Deutſchland von Freiſchoͤp⸗ 
pen gewimmelt, desgleichen, daß dieſelben zu den 
| „Zeiten ihrer Ausartung ſich Uber das ganze Reich 
eine Gerichtsbarkeit angemaßt, und aus dieſem 
Grunde Exemtionsprivilegien veranlaßt haben, iſt 
eine bekannte Sache. Aber folgt daraus, daß 
die Tribunale, welche dieſen Gerichtszwang aus⸗ 
uͤbten, und von denen jene Schoͤppen unterſtuͤtzt 
wurden, an Orten außerhalb Weſtphalen ihre 
Sitzungen gehalten haben *)? 

Bei allen dieſen Gruͤnden fuͤr unſere Be⸗ 
hauptung, daß die Femgerichte nur in Weſtpha⸗ 
len geweſen, ſind wir es jedoch der Wahrheit 
und der Geſchichte ſchuldig, eine, wenn gleich 
nur. voruͤbergehende Ausnahme hier anzufuͤhren. 
Im J. 1374 ertheilte nemlich Carl IV. dem 
Biſchof von Hildesheim die Erlaubniß, in ſeinem 
Bisthum zwei Freiſtuͤhle zu Peine und Jer⸗ 
{tû bt, prout sedes freigraviatus seu comitum 
hberorum de consuetucline partlum M est- 
plialiae solitae sunt, zu beſitzen. Es laßt ſich da⸗ 
her wol nicht laͤugnen, daß er dem Biſchofe wirk⸗ 
lich zwei Gerichte, die nach Femrecht, wie im 
Lande zu Weſtphalen Gebrauch war, richten ſoll⸗ 
ten, verliehen habe. Aber was ſagten Coͤln und 
die übrigen Stände von Weſtphalen dazu? und 


4293) In dieſen Irrthum verfält Schreiber a. a. O. (n. 418) 
wenn er p. 290 u. 91 Dillingen für den Gig eines heimlis 
chen Gerichts haͤlt, weil hier ein Verfemter gehenkt wurde; desgl. 
wenn er p. 91 Femgerichte in Preußen findet, weil Caſpar 
Schuͤtz ERE Preus. Chronic von ihren Anmaßungen da⸗ 

b 


| ſelbſt ſpri 
220) Vergl. Kopp v. d. h. Ger. 8. 0 


0 
— 
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was war der Erfolg davon? Sie beſtuͤrmten 
den Kaiſer alsbald mit Beſchwerden uͤber Ein⸗ 

griffe in ihre Rechte dermaßen, daß er ſich 

ſchon drittehalb Jahre darauf genoͤthigt ſah, 
dem Biſchof die Wiedereinſtellung derſelben zu 
befehlen. Er ſagt unter andern, in dieſem 
Befehl, Coͤln und andere geiſtliche und weltliche 
Fuͤrſten hätten ihm angezeigt, qualiter sedes 
hujusmodi forent statute in ipsorum et dicte 
Coloniensis ecclesie juris prejudicium, nec non 
eontra consuetudinem anuquam et diucius ap- 
probatam per indulta et privilegia divorum Im- 
peratorum et Regum Romanorum in ducaubus 
terre Westphalie duntaxat et non in locis 
aliis introductam. — سب‎ Quocir aaa 
mandamus, quatenus supersedere debeas exer- 
cicio et usul sedium predictarum quousque 
doceatur ydonee coram sacro Romano Imperio, 
an gralia übi ‘facta per nos de dictis sedibus 
transire debeat in eflectum etc. Die lezteren 
Worte laffen fogar vermuthen, daß die Einrich⸗ 
tung gedachter beiden Freiſtuͤhle noch gar nicht 
einmal zu Stande gebracht geweſen; ſo wie wir 


* 


denn auch auf keine Spur vom Gegentheil ge⸗ 


ſtoßen ſind. Sey dem aber, wie ihm wolle. 
Dieſe voruͤbergehende Ausnahme, welche ſich der 
Kaiſer von der Regel zu machen die Freiheit 
nahm, die Erinnerungen der Weſtphaͤliſchen 
Staͤnde dagegen, und endlich die Gruͤnde des 
Kaiſers, weshalb er feine frühere Conceßion wie 
derrief, dienen eher noch dazu, unfere Behaup⸗ 
tung zu unterſtuͤtzen, als dieſelbe zu ſchwaͤchen “?). 
Darüber iſt man ſo ziemlich einig, daß die 
Femgerichte ihrem Urſprunge nach auf Weſtpha⸗ 

۱ ۱ 


431) Vergl. Kopp v. d. h. Ger. 8. 49. 
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Llen beſchraͤnkt. geweſen find. Nur will man fie, 
- aller obigen Argumente ungeachtet, zu den Zei⸗ 
ten ihrer Ausartung und hoͤchſten Macht, auch 
in andere Gegenden Deutſchlands verſetzen. Die⸗ 
jenigen, welche ſich nicht bloß dabei begnuͤgt ha: 
ben, ein oder das andere aͤhnliche Gericht außer⸗ 
halb Weſtphalen fuͤr ein aͤchtes Weſtphaͤliſches 
Femgericht zu nehmen, ſondern auch die Urſachen 
os der Verpflanzung unſeres Inſtituts in andere 

Provinzen Deutſchlands angeben, wollen dieſe 
en: hauptſaͤchlich in dem Weſtphaͤliſchen Landfrieden 


Wunde jeit 1371 finden, indem die Deutſchen Stände, 


toon welche demſelben beigetreten, zu deſſen Aufrecht⸗ 
37. haltung, mit des Kalſers Bewilligung, in ihren 
Territorien, Femgerichte nach Art der Weſtphaͤli⸗ 
Then errichtet hätten.) . | 
Es laͤßt ſich nun freilich vermuthen, daß zur 
Erhaltung dieſes Landfriedens, der uͤbrigens nichts, 
als eine Beſtaͤtigung und Erneuerung der alten, 
oben ) beſchriebenen Treugen war, der kraft⸗ 
volle Arm der Weſtphaͤliſchen Femgerichte haupt⸗ 
ſaͤchlich mitgewirkt habe. Der Kaiſer ſelbſt er⸗ 
wuaͤhnte ihrer, indem er ihnen befahl, die ۶ 
brecher nachdruͤcklich zu beſtrafen. Allein dieſe 
Gerichte waren hier keinesweges allein im Beſitz, 
der executiven Gewalt. Alle geiſtliche und welt⸗ 
liche Fuͤrſten, Ritter, Knechte und Staͤdte ſollten 
bei Aufrechthaltung des Landfriedens thaͤtigen 
Beiſtand leiſten; namentlich gab es ja auch ſchon 
lange vorher 3) eigene Particulargerichte, die 


482) v. „55 von d. kaiſ. Gerichtsb. §. 7% folg. 
(Koch's ) Anmerkungen von den Weſtphaͤliſchen Gerichten, 
auch den vormaligen Landgerichten in Teutſchland. S. 12. folg. 
MDCCLI. 4. Journal von und für Deutſchland. 1788. II. T. 

۱ p. 89. Schreiber a. a. O. (n. 415.) p. 285. folg. u. Andere. 

۱ er S. d. IV. Abſchnitt der älteren Geſch. Weſtphal. p. 110. folg. 

S. d. IV. Abſchnitt d. Älteren Geſch. Weſtphal. p. 199 - 0 


— 
ا 


— 


۱ 
. 


— 
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ai Friedensgerichte, zu dieſem Zwecke, 
deren ſich die Staͤnde eben ſo, wie der Femge⸗ 
richte, bedienen konnten. 

Etwas Characteriſtiſches dieſes Weſtphaͤliſchen 
Landfriedens iſt es allerdings, daß ſich die Fried⸗ 
brecher, gegen die alte Sitte, gleich den hand⸗ 
haftigen Verbrechern, nicht von der That los- 
ſchwoͤren durften. Die Folge wird es aber be⸗ \ 
weiſen, daß dies Verfahren noch nicht auf Well: 
phaͤliſche Femgerichte ſchließen laͤßt. Ueberdies 
verlor der Weſtphaͤliſche Landfriede ſchon 1374 
dieſes Kennzeichen wieder. 

Wenn daher Staͤnde außerhalb Weſtphalen 
dem vom Kaiſer beſtaͤtigten Landfrieden beitraten, 
fo unterwarfen fie die Ihrigen dadurch keines⸗ 
weges den Weſtphaͤliſchen Gerichten. Und wenn 
zur Aufrechthaltung dieſes Landfriedens 1384 
König Wenzel dem Grafen Johann von 
Naſſau⸗Dillenburg geſtattete, einen Richter 
nach Gewohnheit des Landfriedens in 
Weſtphalen zu ſetzen, ſo bewilligte er ihm 
noch keinesweges eine Weſtphaͤliſche Stuhlherr⸗ 
ſchaft 442). Wenn ferner in demſelben Jahre 
ein Landrichter in des Kaiſers Pfalz zu Goßlar 
geſetzt, und zu dem nemlichen Zwecke auch 1388 
ein Landgericht zu Heiligenſtadt errichtet wor⸗ 
den, ſo waren dieſe dennoch weit entfernt, des⸗ 
halb auch nach Weftphälifhem Femrecht zu 
richten 1). Wer den Landfrieden brach, war 
der . ſchuldig. Jeder Richter durfte 


3 Welches Eberhard von d. geſchwornen Montage oder dem 
ey egerichten an der Lahn ۰ 1355 (nach v. Senckenberg v. 
aiſerl. Gerichtsb. §. 76. u. Bed No. XXV.), fo wie auch 
و‎ a. O. (n. 415.) p. 287, behauptet. 
=) a führt fie Eſtor (in feinen neuen kleinen Schriften 
l. B. St. No. LVII. p. 454) unter der Rubtik: Von 
5 Gerichten außerhalb Weſtphalen, an. 
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dieſelbe ausſprechen, dem der Kaiſer dies Recht 
verliehen hatte, und den zur Aufrechthaltung des 
Weſtphaͤliſchen Landfriedens beſonders ernannten 
Richtern ſcheint der Kaiſer dies Recht allerdings 
verliehen zu haben. 

Endlich iſt es wahr, daß man dieſen Weſt⸗ 
phäliſchen Landfrieden außerhalb Weſtphalen auch 
Feme oder Faym genannt hat, jedoch ſehr un⸗ 
richtig, und zwar wol aus keinem anderen Grunde, 
als weil die Freigrafen es vorzuͤglich waren, 
welche durch ihre energiſchen Maaßregeln denſel⸗ 
ben per fas et nefas innerhalb und außerhalb 
Weſtphalen aufrecht erhielten 6). 

Bei allen dieſen Gründen halten wir uns mit 

dem gelehrten Mann, der auf dieſen Theil der 
Geſchichte hauptſaͤchlichen Fleiß verwandt hat ), 
ſo lange uͤberzeugt, daß der Sitz der aͤchten Fem⸗ 
gerichte nur in Weſtphalen, im obigen Sinne, 
geweſen ſey, bis man uns das Gegenteil dar⸗ 
Yu 436 8). 


435) Vergl. üperhaupt Kopp > d. h. Ger. S. 51. folg. 
Kopp v. d. h. Ger. S. 6 


— 

s) Dies iſt no lange nicht ve Fall, wenn Schreiber a. e. 

O. (m. 415) ۳. 289, als Beleg feiner Behauptung, eine zu Deis 

delberg 1488 ausgefertigte Urkunde anfuͤhrt, worin Pfalzgraf 

Otto einen gewiſſen Walter Zeig und einige Bürger von 

Weiſſenburg vor das Gericht ſeiner wiſſenden Raͤthe fordert. 
Vergl. v. eee, v. d. aif. Ger. Beil. XXVII. 


/ 


vI. 6 ۱ ۰ 


۱ Ausbreitung der Femgerichte über ۱ 
5 ganz Weſtphalen. 5 | 


: der aufgekommenen ſtaͤndiſchen Landes- | 
0961) ward dennoch Weſtphalen im dreizehnten 
Jahrhunderte noch, wie zu der Carolinger Zeit, 
in Grafſchaften, welche man jezt gemeiniglich 
Freigrafſchaften nannte, eingetheilt 7). Jede 
Freigrafſchaft enthielt einen, oder mehrere Freis 
ſtuͤhle, je nachdem ihr Umfang eng oder weit 
war. Einem großen Theil dieſer Freijtühle war 
das Recht verliehen, nach Weſtphaͤliſchem 

Femrecht zu richten, oder er beſtand mit ande⸗ 

ren Worten aus Weſtphäliſchen Femgerich⸗ 
ten. Die uͤbrigen, welche dies Privilegium 
nicht erlangt hatten, beobachteten das gewoͤhn⸗ 
liche Verfahren der Saͤchſiſchen Gerichte. 5۹ 

Das Recht, Weſtphaͤliſche Femgerichte in {eis 

nem Lande zu haben, oder anzulegen, hieß ein 
Frei Herzogthum. Da nicht bloß eo. 
ſondern auch Biſchoͤfe, Fuͤrſten, Grafen u. f. w. 


5 E freie. Herzogthümer * ſo b 


in N a. a. D. (n. B. $. 81. Bug vos 
oben P. 147. folg. uͤber late Grfage. | 


۱ 
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ſchon von ſelbſt hieraus, daß mit dieſem Rechte 
nicht die herzoglichen Rechte verknuͤpft geweſen 
a | 
Bei dem Mangel an Nachrichten, iſt es un⸗ 
۳ möglich, mit Beſtimmtheit alle die Freiſtuͤhle aus⸗ 
zuheben, welche zugleich die Eigenſchaft der Weſt⸗ 
phälifhen Femgerichte beſeſſen haben ). 
Um indeß zu zeigen, daß dieſelben ſich durch ganz 
Weſtphalen erſtreckten, und faſt jedes Weſtphaͤli⸗ 
ſche Territorium dergleichen Gerichtsanſtalten auf⸗ 
zuweiſen hatte, wollen wir dieſelben nach der na⸗ 
. tuͤrlichen Lage der Länder durchgehen, und die 
in denſelben wahrgenommenen Freigrafſchaften und 
Freiſtuͤhle, bei denen zug ich die obige Eigen⸗ 
ſchaft mehr oder weniger unverkennbar iſt, auf⸗ 
zahlen 9). | ۱ 25 ۱ 
Daß das Inſtitut der Femgerichte ſich bis in 
| die ehemalige Grafſchaft Delmenhorſt und bis 
Damm in das Amt Wil deshauſen erſtreckt habe, be: 
mia weift ein Revers des Freigrafen Hermann 
dauſen. Torney zur Flutenberg von 1512 über das, 
vom Churfuͤrſten von Coͤln, als kaiſerlichem Statt⸗ 
bhalter, erhaltene Freigrafenamt ). Wo hier 
aber dieſe Femgerichte oder Freiſtuͤhle belegen 
geweſen, koͤnnen wir nicht angeben. Es heißt in 
t ۱ 0 ۱ x . 
438) Welches v. Senckenberg v. d. kaiſ. Ger. §. 77. not. b. 
zu glauben ſcheint. Vergl. Kopp v. d. h. Ger. F. 166. 
(اص‎ Kopp, welcher ein Verzeichniß davon $. 68-157 feines Werks 
p. d. h. Ger. geſammelt 115 ſieht dies ur ein. Kindlinger, 
welcher gleichfalls im B. ſeines Buchs die Weſtphaͤliſchen 
Territorien aufzählt, wo er Spuren von dergleichen Gerichts⸗ 
anſtalten wahrgenommen hat, ſcheint dafur zu halten, daß alle 
bloße Freigerichte auch Weſtphaͤliſche Femgerichte geweſen oder 
geworden find, und unterſcheidet beide daher nicht weiter von 
einander. Das aber ein Freiſtuhl noch kein Weſtphaͤliſches Sems 
gericht war, ſahen wir bereits oben Cap. III. p. 17280. 
) Es iſt dies aber ein zu muͤhſames Geſchäft, als daß man hier 


auf Vollſtändigkeit Anſpruch machen ۰ ۱ 
440) Kindlinger a. a. O. (6. 18.) UL B. urf. No. 197. litt. H. 


* 
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der Urkunde bloß im allgemeinen, daß deren zwei 


in der Herrſchaft Delmenhorſt und Wildes⸗ 
hauſem ſeyen. 
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ر 


Im Fuͤrſtenthum, ehemaligem Hochſtift, Min- Minden. 


den gab es wenigſtens fuͤnf Femgerichte, und 
zwar zu Berndeſſen oder Berndeſten bei 
der Linde, zu Berkerken (Bergkirchen, im 
Amt Hausbergen), zu Blasne, zu Haler 
und zu Walven. Zur Errichtung der drei er⸗ 
ſteren erhielt das Hochſtift bereits 1332, durch 
eine Urkunde von Ludwig dem Baiern, die 


Erlaubniß. Die anderen beiden wurden demſel⸗ 


ben 1354 von Cärl IV. angewieſen . 
In Ruͤckſicht der Grafſchaft Lippe finden wir ei⸗ 
nes Weſtphaͤliſchen Freiſtuhls zu Cappel, oder 


Cappeln, bei Lippſtadt“), in einem Proceſſe zwi⸗ 


ſchen Henrich von der Hude und Luder 
von Groͤpelingen eines, und Arend und 


Gevert von der Hude anderen Theils, aus 


dem funfzehnten Jahrhundert, erwähnt +8), Auch 
ſandte Berendt Sanders, als Freigraf in 
der Herrſchaft zur Lippe, im J. 1512 einen 
Ladungsbrief an einige Buͤrger der Hanſeſtadt 
Luͤbeck c)). 
Die Grafſchaft Rietberg hatte gleichfalls 
Femgerichte aufzuweiſen. In einer im General⸗ 
ui zu Arens berg ausgefertigten Urkunde von 


Lippe. 1 


un 


tete 


#41) Kopp v. d. h. Ger. 8. 92 et 98. 
29) Man findet dieſen Namen auf der Homannſchen 1706 


Taube 


gekommenen Charte vom Weftphäl. Kreife, fo wie auch auf der zu 
Weimar 1807 erſchienenen Reinmannſchen Charte von dem weſtli⸗ 
chen Theile des ehemal. Koͤnigreichs Weſtphalen. Weder Kopp 


noch Kindlinger erwähnen dieſes Freiſtuhls. 


4 


D Dieſe unſeres Wiſſens ur noch ungedruckte Urkunden fole | 


len am Ende dieſes Werks 


ei den Urkunden unter No. IV. V. 


VI. VII. nachfolgen. Die Originale befinden ſich in der Regi⸗ 


ſtratur des Gerichts Borgfeld zu Bremen. 


„ > 2 reper's . zu den eee N p- 947. 
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1470 wird Johann Komen als Freigraf zu 
Rietberg erwaͤhnt 50, und 1510 praͤſentirt 
Johann, Graf zu Rietberg, dem Churfuͤrſten 
von Coͤln, als Statthalter der Weſtphaͤliſchen 
Gerichte, Otto von Barkreyge zum Freigrafen 

der Stühle ſeiner Grafſchaft ' 9. | 

ee. , In der Herrſchaft Rheda waren verſchiedene 

Gerichte dieſer Art. Johann Hoͤnken nennt 


* 


۱ 


446) u. Senckenberg von der kaiſ. Gerichtsb. Beil. XII. Kopp 
d. h. Ger. & 11 ۱ 


ns v. d. ۰ 4. 

Kindling er a. a. O. (n. 18.) Hl. B. Urk. 219.‏ (س 

:) Kindlinger a. a. O. (. 8.) III. B. Urk. 197. litt. . 
5) „ene Vitriarius illustratus. I. IV. p. 4998. ۱ 
~9) v. Senckenberg von der 8۵1]. Ger. Urk. XII. 

280) Dreyer’s Einleitung zu d. Lübeck. Verordn. p. 849. u. K 


* 
— 


Coͤln, in welchem fie ihn bitten, Hermann 

Budden zum Freigrafen ihrer Stuͤhle zu ernen⸗ 
nen, werden als ſolche Muͤddendorpe, The⸗ 
tinchhauſen und Sundelbecke erwahnt %), 


Dann gab es in dieſem Stifte auch noch Fem⸗ 
gerichte zu Glandorp und Berchfelde. Im 


209 
Schreiben des Biſchofs und der Stadt Dêna 
brück von 1486 an Erzbiſchof Hermann von 


J. 1459 entſchuldigt ſich Friedrich von dem 


Nutenberg, an dem Freiſtuhle zu Glandorp 


nicht erſcheinen zu koͤnnen, und erbietet ſich, dem 


u Kläger vor dem Biſchof von Utrecht genug zu 


* 


thun; und im J. 1549 ladet Freigraf Sege⸗ 


win Ladewich den Ludeken Hülfe an den 
Freiſtuhl zu Berchfelde, um ſich wegen eines 
beſchuldigten Ehebruchs zu verantworten s). End⸗ 


lich beſaßen hier auch noch die edlen Herren von 
Buck einen Freiſtuhl in ihrer Burg Wulften . 


In Kücſcht der Grafſchat Tecklenburg هه‎ 


haben wir eine Urkunde vom J. 1399 60, mite 


telſt welcher Herrmann Ryve, als Tekenebur⸗ 


giſcher Freigraf, die Ladung des Muͤnſteriſchen 


Biſchofes Otto und deſſen Mitverbundenen, vor 
ſeinem Freiſtuhle zu erſcheinen, aufhebt. Die 


Wichtigkeit dieſer Sache, welche aus dem In⸗ / 


halte der Urkunde hervorgeht, die darin enthal⸗ 
tene Entbietung an alle Freigrafen und Schoͤp⸗ 


pen u. ſ. w. laſſen keinen Zweifel übrig, daß dieſe 
Freigrafſchaft dem großen Bunde der Femge⸗ 


; x ۱ j 
۳ 


#51) KinhJinger a. a. O. (n. 18.) III. B. urk. 207. 


2) Kindlinger a. a. O. (a. 18.) IH. B. ۱۳۴ 903 et 221. Mas- 


254-55 führt nur die vier zuerſt gedachten 


co» I. c. (n. 144) p. 
Freiſtuͤhle als im Etift belegen a 


n. | 
ta) Bülhing’s Erdbeſchreibung. UL T. I. B. Hamb. 1761. 


660. ۲ ۱ 
A Rta linger a. a. O. (n. 13.) J. B. Urk. No. 22, 


۶ 
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richte mit angehoͤrt habe. Eine ſpaͤtere Urkunde 
beweiſt auch, daß, Femgerichte in dieſer Graf⸗ 
ſchaft geweſen find 0. | 

Das 6 Muͤnſter, deſſen Gebiet ſich 


über einen ſo großen Theil Weſtphalens erſtreckte, 
hatte auch eine verhaͤltnißmaͤßig große Anzahl 


von Femgerichten aufzuweiſen. Der größte Theil 


lag im Oberſtifte. Jedoch war auch dem Nie⸗ 
derſtift dieſe Anftalt nicht fremd. | 


In einem Reverſe, welchen Berent de 
Düder 1465 dem Churfuͤrſten von Coͤln über 
das empfangene Freigrafenamt ausſtellt *), nennt 
derſelbe fib. Freigraf der Freiſtühle zudon: 
werde, zu Flutenberg im Emslande u. ſ. w. 
Im J. 1512 präfentirt Erich Biſchof zu Mins 
ſter dem Erzbiſchof Philipp von Göln den 

ermann Torney, welchen er mit dem Frei⸗ 
ſtuhle zu Flutenberg und anderen belehnt hatte, 


zum Freigrafen dieſer Stühle 455); und in dem⸗ 


felben Jahre nennt ſich dieſer nemliche Hermann 


Torney Fryegreve des Stuyls zur Flut⸗ 


tenberg und der anderen Stoyle dar yn 
gehoͤrende, mit Namen zweye im Amt von 
der Kloppenburg, und dryen im Amt 


von Meppen ). ۱ 


Das Hberſtift betreffend, finden wir unter den 
vielen Freiſtuͤhlen des Amts Wollbeck zuvoͤr⸗ 


derſt das Femgericht bei Muͤnſter. Hermann 


Widdeldorperſcheint 1490 zu Arensberg als 


Freigraf deſſelben “), und aus dem Proceſſe des 


— — een EO EB RBEEBERBEEERnÄIRe 


, #53 a) Kindlinger 4. a. O. (n. 18.) ll. B. Urkunde No. 885. 
Beil. A. p. 722. es 
— Kindling er a. a. O. (n. 18.) III. B. urk. No. 197. lit. G. 
—9 Kind linger 4. a. O. (u. 18.) III. B. Urk. No. 221. 
— +) Kindlinger a. a. O. (m 19) DL B. urk. No. 197. lt. H. 
=) Kopp v. d. h. Ger. §. 95. | o 


m. 5 ۱ 


1 Buch. VI. Capie. 
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Kerſtian Kerkerink im J. 1582 lernen wir 


die Mißbraͤuche dieſes Gerichts am Ende des 


ſechzehnten Jahrhunderts kennen 3). Ferner 


gab es in dieſem Amte zwei Stühle zu Dren- 
ſteinfurt und Heeſen 4632). Desgleichen fin: 
den wir hier ein Femgericht zu Wilshorft m 
der Freigrafſchaft gleiches Namens. 1441 rever⸗ 
ſirt ſich Lambert Selters, als Freigraf dieſes 


Stuhls, dem Churfuͤrſten von Coͤln ). Dieſer 


nemliche Stuhl maßte ſich auch einſt an, Dan⸗ 
ziger Rathsherren vor ſich zu laden 0. Auch 
die Freigrafſchaft im oder aufm Drene ver: 
dient bei dem Amte Wollbeck in der Reihe un⸗ 
ſerer Gerichtsanſtalten aufgeführt zu werden. 
1532 nennt ſich Johann Smedes, in einer 
Ladung des Johann Locker, um femwrogicher 
Sachen, an den Stuhl zu Veckel, Sreigrafi im 
‚Öreme %. 

Im Amt ۲ enberg lagen verſchiedene 
Freiſtuͤhle, unter andern der zu Warendorf ). 


1503 praͤſentirt der Biſchof Conrad zu Mün⸗ 


ſter dem Erzbiſchof Hermann von Coͤln den 
Albert Swolle, um ihn als Freigrafen uͤber 
= Sreiftüpe im Amt Saſſenberg zu beſtaͤti⸗ 

43), Auch in einem Schreiben der Stuhl⸗ 


— 5 von Weſenfort an den Erzbiſchof zu 


4 


Coͤln vom J. 1489 wird des Freiſtuhls zu Wa⸗ 


rendorf gedacht 464). 


—8) Kindlinger a. a. O. (n. 18.) 11 B. ۰ No. 233. 
اس‎ a) Kopp v. d. h. Wer 8. 95 u. 2 


9) Kindlinger d. a. O. (n. 13) III. 8. urf. No. 197. lit. C. 
460) J. L. Fleischer (praes. Thomasio) Diss. de vera origine, na- 
tura, progressu et interitu 5 Westphalieorum. Halae 


Magdeb. 1711. S. XXIX. not. 
—1) Kindlinger a. a. O. (n. 18 III. B. urk. No. 225. 


—2) v. Senckenberg v. d. kaiſ. Ger. 8. 100. Kopp v. d. j 


Ger. § ۶۰ 
) Kindlinger a: a. O. (n. 18) III. B. urk. No. 218. 


) Kindlinger a. a. O. (n. 13.) II. B. urk. No. 209. 
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Im Amt Werne finden wir die 6۵ 


ſchaft Weſenfort. 1489 erſuchen die Stuhl⸗ 
herren derſelben den Erzbiſchof Hermann zu 
Coͤln, die Sache des Grafen Erichs von Hol⸗ 
ſtein von dem Femgerichte austragen zu laſſen %5). 
1 In dieſer Freigrafſchaft gab es folgende neun 
Freiſtuͤhle: den Hauptfiuhl zu Weſenfort, im 
„ Kirchſpiel Sellemz einen Stuhl zu Nortkirchen, 
am Kirchhofe; einen zn Sutkirchen, am Kirch⸗ 
hofe, in der Straße, und einen auf dem Tyn, 
an Hoſtorpes Hofe; einen zu Amelynchburen, 
in der Harlynckſtege; einen zu Rynckenrode, 
zu Ekesbecke; einen zu As ſcheberge, im Plats 
` fote; einen zu Langaren, im Kirſchſpiel Wer⸗ 
ne; und einen auf der Wevelsbecke, vor Pû: 
nen . Johann von der Wenge wurde 
1461 Freiſchoͤppe an dem Freiſtuhl zu Lang a⸗ 
ren ). ۱ TS 
Im Amt Werne lag auch die Freigraffchaft 
Luͤdinghauſen, und in derſelben war ein Frei⸗ 
ſtuhl zu Feneſtapel. 1548 ladet Johann 
Selter, Freigraf zu Weſenfort und Luͤdinch⸗ 
baufen, Heinrich und Johann Cordes vor 
dieſen Freiſtuhl 4%), ۰ 
Auch wird hier einer Freigrafſchaft Vol: 
menſtein gedacht, welche zugleich den Titel einer 
Krummengrafſchaft führte; überdies erwähnt eine 
Urkunde von 1476 des Stuhls zu Motten: 
heim als eines Freigerichts dieſer Freigrafſchaft 9). 
In Rüdfiht des Amts Dülmen koͤmmt 
1532 Johann Sme des als Freigraf der Frei⸗ 


466) Kind linger a. eb. a. O. ۱ de 

— 5) Kindlinger a. a. O. (m 19.) III. B. 1۱۳۴, No. 192. lit B. 
7) Kindlinger a. a. O. (n. 18.) III. B. urk. No. 204. ۱ 
—?) Kindlinger a. a. O. (n. 13.) III. B. urf. No. 230. 
— ) Kindlinger 4. a. O. (n. 18.) I. B. I. T. p. 21 et III. 8. 


Urk. No. 205. 


= 7, ۹۳۹ ; ۱ 
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enſtuͤhle deſſelben vor, welcher den Johann Lok⸗ 
ker femwrogicher Sachen halber an 
den Freienſtuhl zu Bedel, im Kirchſpiel Dile 
men, ladet ). In dieſem nemlichen Amt und 
über die Graͤnzen deſſelben hinaus, finden wie 
auch die beruͤhmten beiden Freigrafſchaften Mer⸗ 
feld und von Heiden. Alef de Grande 
ſtellt 1451 dem Churfuͤrſten von Coͤln einen Re⸗ 
vers als Freigraf der Freigrafſchaft Merfeld, 
aus ). Aus dieſer Urkunde lernen wir Vla⸗ 
meſſem, Harſtehauſen, Heghe, Bertter⸗ 
mamynck, Duyſtermoilen, und Freyen⸗ 
hagen *) als Oerter, wo Freiſtuͤhle dieſer 
Freigrafſchaft waren, kennen. 1430 erſcheint 
Berent Duͤkere, als Freigraf der Frei⸗ 
grafſchaft von Heiden ). Vor 10h 
rading im Haſſelhofe war ein Freiſtuhl, 
welchem das ganze Kirchſpiel Heiden A 
te 43°). In der Freigrafſchaft Heiden gab es 
auch einen Freiſtuhl zu Heſſekink ). Ein 
Theil dieſer Freigrafſchaft ward der Familie von 
Raesfeld verſetzt 7%). In dieſem Theile waren 
Freiſtühle zu Doyten, Aſſenkamp und Dyr⸗ 
kink 9, Im J. 1482 nennt ſich Hinrich 
von Ringenberg, Freigraf dieſer Stuͤhle und 
des zu Raesfeld (im Amt Ahauß) 7), und 


470) Kindlinger a. 4. O. (n. 18.) III. B. Urk. Ne. 228. 
1) Kindlinger a. a. O. (n. 18) ITI. B. urk. No. 197. lit. E. 

) Dieſer Stuht zu Freyenhagen muß nicht mit e im Waldecki⸗ 
ſchen verwechſelt werden. 

29) Kreß Erläuterung des Kröibtaconelmefne und dee geift, 
Sendgerichte. Urk. 1. 161 

— 2 b) Kindlinger a. a. O. In. 18] I. 2 m T. p- m. 

—9 Kind linger d. d. D. (n. 18.) I. B. II. T. p. 17 

—5) Kindling er a. a. O. (u. 18.) I. B. II. L. 5. 6 6. 5. 171. 

. 6) Kindlinger a. a. O. (n. 18.) III. B. III. A. $. 34. p. 265 
۱ =): نا ی نی‎ aD. (m 18.) I. B. II. T p. 160. 

— 
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1490 erſcheint derſabe auch am Capitalstage zu 
Arens berg 476). 

Im Amt Ahauß, wo ſich der ebengedachte 
Freiſtuhl Raesfeld fand, wurde auch der freie 
Bann auf dem. Freyenberge in den vier 
Baͤnken vor der Stadt Borken oder Borch— 
‘heim 1360 von Carl IV. zu einem Femgerichte 
erhoben . 

Im Amt Horſtmar gab es gleichfalls meh⸗ 
rere Freiſtühle. 1532 koͤmmt Johann Sme⸗ 
des als von kaiſerlicher Macht Freig raf der 
Freienſtuͤhle in Horſtmar vor ). Dann fin⸗ 
den wir in dieſem Amte auch die Freigrafſchaft Wet⸗ 
teringen. 1539 reverſirt ſich Johann Brun, 
als Freigraf derſelben, dem Churfürſten von 
Coͤln ). Im Amt Horſtmar lag endlich auch 
die Freigrafſchaft Laer oder Lahr mit dem 
Hauptſtuhle gleiches Namens =), 1347 belehnt 
Carl IV. Baldewin von Steinfurt mit 
dieſer Freigrafſchaft ). 1398 macht Wenzel 
den Weinken Vinking zum Freigrafen der⸗ 

۱ felben ). 1548 wird der Schultze zu Pos 
pinge vor, den Freiſtuhl zu Laer geladen ), 
und noch in den neueſten Zeiten, bis zur Auflo⸗ 
ſung des کک‎ führte Laer en Titel einer 
Freigrafſchaft % 

Das Amt Bocholt machte eine Freigraf⸗ 
ſchaft für ſich aus. 1509 praͤſentirt Erich, Bis 
n رد دیع تا مب وت‎ 
478) Kindlinger a. a. O. (n. 13.) UL B. urk. No. 211. 
9 Haltaus Gloss. Suppl. voc. Fræy-Baencke. Kopp v. d. ۰ 
420) ۲ a. 4 (n. 18.) III. B. Urk. No. 22%. 

—!) Kindlinger a. a. O. (n. 18.) III. 8 vs No. 197. lit. I. 

—2) Kindlinger a. a. 8 (n. 18.) III. . 85. 

— 9) v. Senckenberg v. d. kaiſ. Geile, Beil. No. XXII. 

س٩(‎ 9. Senckenberg v. d. kaiſ. Gerichtsb. ie No. XXIII. 


e) Kindlinger a. a. O. (n. 13.) III. B- urk. No. 228. 
— ) Buͤſching a. a. O. (n. 252 III. T. I. B. P. 541L 
۱ ی‎ 


ee. 
r ۱ 


u; 


ſchof zu Münfter, den Berend Kopper dem 
Erzbiſchof zu. Coͤln zum Freigrafen der Freigraf⸗ 
ſchaft des Amtes Bocholt und der Freienſtuͤhle 
in derſelben “7). ۱ ۱ ۲ 
Im Verzeichniſſe der Muͤnſteriſchen Femge⸗ 
richte muß auch noch die Freigrafſchaft Dolle⸗ 
norden erwaͤhnt werden. 1490 erſcheint zu 
Arensberg ein Freigraf wegen Dollenorden 
aus dem Stift Muͤnſter ). Die Lage dieſes Stuhls 
iſt aber ungewiß. | 


2 


15 


Was die Grafſchaft Bentheim betrifft, fo ame 


gehoͤrte, wie geſagt, wenigſtens ein Theil davon 
noch zu Weſtphalen ). Aus einer, über eine 
Conferenz zwiſchen Churcoͤlniſchen Commiſſarien 
und dem oberſten Freigrafſen zu Arens berg 
aufgenommenen Urkunde ) erhellt deutlich, daß 
auch in ihrem Umfange Femgerichte geweſen ſind. 
1453 und 1454 erſcheint der berühmte Wy⸗ 
necke Paskendall als Freigraf zu Bintheim, 
welches wahrſcheinlich Bentheim im Amte Schuͤt⸗ 
torf war ). ö zZ ۱ 


. 


437) Kindlinger a. a. O. (n. 18.) III. B. urk. No. 218. lit. A. 


—2) Kopp v. d. h. Ger., 8. 101. Wahrſcheinlich iſt dies der nem: 
liche Freiſtuhl, der bei Kind linger a. eb. a. O. III. B. Urk. 


211. P. 624 unter dem Namen Hollen ar 0۶ ۸ vortfimmtk 


۱ Vergl. das Regiſter bei Kopp. 
—) Vergl. oben p. 187. | 


490) Kindlinger a. a. O. (n. 13.) III. B. Urk. No. 235. Beil. A. 


— 1) Kopp v. d. h. Ger. §. 6٩ et 88. Müller, (Beitr. zur Bes ۰ 
ſtimmung der Graͤnzen zwiſchen Franken und Sachſen) welcher 
die Grafſchaft Bentheim zu Franken rechnet ($. 3.) glaubt, das 
Hinderniß, daß zu Bentheim ein Freiſtuhl geweſen, und Ders 
gleichen Anſtalten, nach ſeinem eigenen Geſtändniſſe, nur auf 
Weſtphaͤliſcher oder Engerſcher Erde beſtanden haben, (S. 2) 
dadurch aus dem Wege zu raͤumen, daß er ſtatt Bentheim 
Bouchheim oder Bochum (in der Grafſchaft Mark) lieſt; 
allein er fuͤhrt durchaus keinen Grund fuͤr dieſe Meinung an. 
Waͤre dieſelbe aber auch wirklich die richtigere, ſo erhellt doch 
aus der in der vorlezten Note angezogenen Urkunde, daß Fem⸗ 
gerichte im Umfange der Grafſchaft geweſen, woraus denn nach 

ſeinem eigenen Argumente ſchon folgen wuͤrde, daß dieſelbe we⸗ 


nigſtens nicht ganz auſſerhalb Weſtphalen gelegen hat. 


N 
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Ob das Inſtitut der Femgerichte ſich auch 
Jet. über die Grafſchaft Steinfurt erſtreckt habe, 
wagen wir nicht zu entſcheiden. Eines Freiſtuhls 
zu Steinfurt wird gedacht ); doch kann dies 
auch der Muͤnſteriſche zu Drenſteinfurt ſeyn. 
| Die im Umfange von Muͤnſter gelegene Graf⸗ 
‚armen ſchaft Gehmen war zugleich eine Weſtphäliſche 
Freigrafſchaft, deren Umfang wir aus einer Ur⸗ 
kunde von 1537 kennen lernen 5). 1490 er⸗ 
ſchien Berent Duicker zu Arensberg wegen 
Gehmen 9). In dieſer Freigrafſchaft war ein 
Freiſtuhl zu Oldendorp belegen ). ie 
Es iſt bereits oben gezeigt worden, daß 
Sri. ein Theil von Ober⸗Yſſel (nemlic die Di | 
Twente und Salland mehr oder weniger) zu 
Weſtphalen gehoͤrt habe. So viel iſt gewiß, daß 
Carl IV. dem Biſchof von Utrecht einen Frei⸗ 
ſtuhl in dieſen Diſtricten bewilligte 425). Es fin: 
det ſich aber, wie geſagt, keine weitere Spur von 
demſelben #7), fey es, daß er gar nicht zu 
Stande gekommen, ſey es, daß die Urkunden, 
welche von der Exiſtenz dieſes Freiſtuhls zeugen 
wuͤrden, entweder noch in irgend einem Archive 
۱ e oder gar fuͤr uns verloren gegangen 


۱ find. 

Gen. In dem Stück des Herzogthums Geldern, 
welches, wie wir oben ſahen, noch zu Weſtpha⸗ 
len gehoͤrte, fand ſich ein Femgericht zu Bree⸗ 
de voort 4), Später mögen: -berer wol ۰ 


492) ,و‎ Bendenderg v. d. kaiſ. Ger. f 
— 2) Kindlinger a. d. O. (n. 13.) 1. Art. No. = 
Zen a. O. (n. 13.) III. B. Urf, No. 21 
5) Haltaus 5. Suppl. voc. Freystul. v. Send Abt erg ** 
. ۰ 3 3 
be d. h. 6 
Mütter 's Beitrag 5 1. 9 8. 2 
ر‎ Bergl. oben p. 186 u 
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rere entſtanden ſeyn. Wenigstens finden ſich von 
۱ Freiſtuͤhlen noch verſchiedene Spuren ). 

Ob in dem kleinen Theil des Herzogthums | 
Cle ve, welcher noch zu Weſtphalen gehörte, Gleve, 
۱ Femgerichte belegen geweſen, ift ungewiß. Ein | 
8۲۵0 lag daſelbſt zu Hiesfeld, vor wel: 
| chen Graf Diederich von Dinslacken die 
Dortmunder ladete *). Vielleicht gab es hier 

auch einen Freiſtuhl zu Sledenhorſt 9). | 
Daß in der Grafſchaft oder dem Veſt 1 Rettung. | 
linghauſen das Femgericht geweſen, erhellt ۳ 
unter andern aus einer Urkunde von 1476, wo⸗ 

durch Ritter Gerd Morrien den Hughen 
von Oſtermyck, Freigrafen in dem Veſt Reck. 
ling hauſen, und des Stuhls zu Bykrame 
wiſſen läßt, daß deſſen Ladung den Rechten und 
der Reformation des freien heimlichen Gerichts | 
zuwider, und daher unkraͤftig ſey 55). ۹ | | 
Die Grafſchaft Mark! zählte nicht wenige Merk ' 
Femgerichte. Johann, älteſter Sohn zu Cleve, 
Herzog zu Juͤlich u. ſ. w. praͤſentirt 1519 dem 
Erzbiſchof von Cöln den Jürgen von Varſt 
zum Freigrafen der Freiſtuͤhle ſeiner Freigraf⸗ ۱ 
ſchaft Vol menſtein 5%), namentlich der zu Bol 1 
menftein, Herdicke und Haspe in der Grafs 
ſchaft Mark *). Derſelbe praͤſentirt im nemli⸗ 

chen Jahre dem Coͤlniſchen Erzbiſchofe den Ger⸗ 
lach Oenken zum Freigrafen der Freienſtühle 
zu Hamm, Unna, Iſerlon und Lünen in 


499) Kopp v. d. er Ger. 8. 77 
500), von Steinen Verſuch ne و‎ Geſchichte. I. X. 
Dortmund 1749. I. St. 
aI) Kopp v. d. h. Ger. 1 ۲ 
~2) Kindling er a. a. O. (n. 13.) III. B. Url. No. 6 
— ) Muß nicht mit der Muͤnſteriſchen Freigrafſchaft dieses Namens 
verwechſelt werden. : 
— Kin ee a. a. O. (u. 13.) III. B. Url. No. 22. lie B. 
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dieſer Grafſchaft 55). In einer Urkunde 
von 1476 Y wird gleichfalls eines Hermann von 
Werdinckhauſen als Freigrafen zu Hamm 
und Unna gedacht 6). Eine Urkunde von 1458 
erwaͤhnt eines Eberhard Cloit als Freigra⸗ 
fen zu Iſerlon s). Im ſteuerraͤthlichen Staͤd⸗ 
tekreiſe war ferner ein Freiſtuhl zu Bockum, 
oder Bochum. 1457 koͤmmt Johana Hak⸗ 
kenberg als deſſen Freigraf vor 5%). Dann 
war hier auch noch der Freiſtuhl Hoerde ge⸗ 
legen 8 . 
| Einer der hauptſächlichſten Freiſtühle der Graf⸗ 
ſchaft Mark war der zu Soeſt. Eines Freige⸗ 
richts daſelbſt wird ſchon in einer Urkunde von 
1278, wonach Graf Ludwig von Arensberg 
der Stadt Soeſt die Vogtei uͤber dieſelbe ver⸗ 
kauft 8), als einer bekannten Sache gedacht. 
Als Femgericht koͤmmt daſſelbe namentlich in dem 
merkwürdigen Proceffe zwiſchen Cord von Sans 
gen und Gerd Blomen vor . 1435 er⸗ 
ſcheint ein gewiſſer Heynemann Muſoghe 
als Freigraf der Stadt Soeſt 5). In dem Be⸗ 
zirke dieſer Freigrafſchaft findet ſich auch noch 
ein Freiſtuhl zu A m p en in der So eſter 
Börde 5. 
Ein berühmtes Femgericht im landraͤthlich 
Hammiſchen Kreiſe war das zu Vilgeſte vor 


„ 305) Kindlinger a. a. O. (n. 13.) III. B. urk. No. 223. lit. A. 
. a. O. [n. i urk. Na. 205. ۱ 
—5 Dalt J. c. In. 847.] L. IV. C. ll. n. 2. p. 741. 

—!) Dart 1. e. In. g47.] L. IV. o. 11. n. 27. P. 729. Kopp v. d. 

۱ h. Ger. F. 82. 

3a) Kindlinger a. a. O. [n. 13.] 5 B. Urk. 200 B. u. 285. 
Beil. A. Kopp v. d. h. Ger. S. 8 
— (ظ‎ Kindlinger a. a. O. [n. 18.) l. B. Urk. 8 
—9 Bfefinger 1 er 448.[ T. IV. L. IV. tit. IV. = 487. Kopp 
v 85- 
sto) Kindlinger a. a. O. In. 13.] III. B. urk. 200. lit. B. 
610 2) e a. a. O. [n. 18.] III. T. urk. No. 156. 
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Sweyrte. In einer Urkunde ven 1430 be⸗ 
zeugt Steneken von Raden, Freigraf dieſes 
Stuhls, daß das Gericht an demſelben vor mehr 
als dreihundert Freiſchoͤppen gehalten worden 
fey 5"). | ۱ 
Im landraͤthlich H oͤrdiſchen Kreiſe lag der 


berühmte. Freiſtuhl Brackel, deſſen ۲ 
1453 und 1454 der berühmte Wynece Paß⸗ 


kendall war 5˙2). Auch lag noch in dieſem 


Kreiſe der Freiſtuhl Brunninghuſen 53). Fer⸗ 


ner waren in dieſem Kreiſe zwei Freiſtuͤhle zu 


219 


Bodelſchwing unter dem Birnbaum und zu 


Weſthauſen 5“) gelegen. 1443 nennt ſich 


Hinrich von Lynne Freigraf der Freiengraf⸗ 


ſchaft zu Bodelſchwing und zu Weſthu⸗ 
fen 55), 


Im landraͤthlich Altenaſchen Kreiſe lag ein 
Freiſtuhl zu Valbert. 1428 beſtaͤtigte Sigis⸗ 
mund den Dietrich von Wilkenwerge als 


Freigrafen dieſes Stuhls 5˙6). | 
Wahrſcheinlich lag auch in der 0 


Mark der Freiſtuhl Hog inche. In einer Ur⸗ 


kunde Grafen Eberhards von der Mark uͤber den 


Hof Kumpe heißt es: coram sede judiciali 


liberi comitatus nostri loco, qui dicitur Ho- 
inche . . .. praesenubus vemenotis ete, 57). 


ê kann aber auch ſeyn, daß Graf Eberhard 


| 6117 a a. a. O. In. 473. [ Beil. P. 161. Kopp v. d. 1 Ger. ۰ 
. 87. ۱ 
—?) Kopp v. d. h. Ger. §. 88. Dieſes Freiſtuhls wird auch in 


der im Anhange abzudruckenden Urkunde No. I. von 1475, 
uͤberſchrieben: Appellatio in ſacken des Hemelicken Ge⸗ 


richt s, erwaͤhnt. 
—9) Kopp v. . h. Ger. F. 88. ۱ 
(#سب‎ Kopp v. d. h. Ger. F. 89. ۱ 
8) Datt J. e. In. 847.) L. IV. C. IV. n. 4. p. 767. 
—9 v. Senckenberg v. d. kaiſ. Ger. Beil. No. XX. 
— 7) Kindlinger a. a. O. [u. 13.] HL B. Urf. No. 94. 
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dieſen Stuhl in einem fremden Territorium be⸗ 


ſaß. Endlich ſuchen wir auch noch in dieſer 


Grafſchaft den Freiſtuhl Berle, von deſſen 
‚ Eriftenz ſchon eine Urkunde von 1267 zeugt 57). 


Der berühmtefte Freiſtuhl Weſtphalens, und 
da Muſter für die übrigen Femgerichte uͤber⸗ 
haupt war der der Reichsſtadt Dortmund, ur⸗ 
ſpruͤnglich vor dem Burgthor, unter der Linde. 

Kaiſer Ludwig der Baier hatte der Stadt 


das Privileg ium verliehen, daß das Gericht nicht 
innerhalb ihrer Mauern gehegt werden ſollte 5®), 


Da dieſelbe aber nachmals ſelbſt zum Beſitz der 
halben Freigrafſchaft gelangt war, ließ ſie ſich 
es gefallen, daß der Freiſtuhl in die Stadt ver⸗ 
legt wurde. Als Sigismund bei demſelben 
wiſſend gemacht wurde, nannte man ihn den Spie⸗ 
gel und des Roͤmiſchen Koͤnigs Cammer. 
Dies merkwuͤrdige Gericht ward jezt am Markte, 
neben dem Rathhauſe, gehegt. An den hier gemeinig⸗ 
lich gehaltenen Generalcapiteltagen ſollen oft uͤber 


tauſend Freiſchoͤppen zugegen geweſen ſeyn 5). 


Spaͤter, 1502 finden wir den Dortmunder Frei⸗ 
ſtuhl wieder vor der Linde, indem deſſen Frei⸗ 
graf in dieſem Jahre Lübecker Rathsherren und 


Borger dahin zu citiren, {ih unterfing 59%). Mit⸗ 


hin war jezt wieder das Gericht aus der 3 


nach der urſpruͤnglichen Mahlſtaͤtte verlegt, 


es ſich auch, (wie ganz am Schluße dieſes Werks 


gezeigt werden wird) noch in neueren Zeiten be⸗ 
fand. Die Freigrafſchaft Dortmund wurde 


auch die Krumme Freie Grafſchaft genannt, 
ein Name der au übrigens nicht ۵ 


5174) Kindlinger a. a. O. (n. 18] III. B. nr No. 81. 


%%% EN 8 733. 
. e v. d. kaiſ. Ger. S. 6 Kopp v. d. h. 
er 


72, folg 
—9 2) Dreper's 1 zu den Bibel Berordn. p- 347. 


1 Bus. vi. Gapitel. mr 


gebührte, ſondern ſich auch bei anderen Freigrafs ۱ 
ſchaften findet *). Zu dieſer Freigrafſchaft ges 
hoͤrte auch der Freiſtuhl zu Waltorp oder 1 
Waltropp *). 4 

Auch die 0 Limburg war wegen eimburt 
ihres Femgerichts beruͤhmt. Unter andern wird 

deſſelben 1429 in dem Proceß zwiſchen Cord 
von Langen und Gerd Blomen erwaͤhnt *). 

In einer ſchon gedachten Urkunde von 1430 koͤmmt 
ein Albert Schwynde als Freigraf zu Lim⸗ 
burg vor 5%), Auch erſchien 1490 am Capi⸗ | 
< telötage zu Arenöberg Diderich in ber Wi⸗ ۱ 
den als Freigraf daſelbſt ). ۱ 
Auch die kleine Herrſchaft ۲6 5 Reuſtabt 
hielt wenigſtens ein Femgericht. Freigraf ۱ 
verin von Friedenaldenhoven ladet a ۳ 
einen Juden von St. Goar vor den Freiſtuhl 

zu Neuſtadt, und trägt nachmals, da derſelbe 
nicht erſchienen war, die Vollſtreckung feines Ur: 
theils der Stadt St. Goar auf, indem er ſie 

im Unkerlaſſungs falle ſelbſt vor ſeinen Freiſtuhl 

ladet 535), 

Daß im Umfange der Grafſchaft Sayn Tem: San. 
gerichte geweſen, erhellt aus einer Conferenz zwi⸗ 
ſchen Coͤlniſchen Commiſſarien und dem oberſten 
Freigrafen zu Arensberg. Es heißt nemlich 
in der Beil. A. zu derſelben, daß zu Arens⸗ 


a Wie z. > ber be. e ی‎ Volmenſtein. 
یش‎ Kindlinger a. a. O. [(n. 13] 
6. 88. Er 5 p- a Lezterer glaubt, daß dieſe Be⸗ 
Sehe einiger Freigrafſchaften vielleicht daher ruͤhre, weil Ay 
Lehne von einem ER 8 Krummſtabe ſepen. 
ei) Kopp v. d. h. Ger. S. 7 
22) Pfefinger I. e. [n. 448.] ＋ 1V. 4 lit. IV. p. 487. 
— 1 Kreß a. a. O. (n. 478.] Beil. 
— J Kindlinger a. a. O. [n. 18 11. 8. Urk. No., 211. 
6 Kopp v. d. h. Ger. Url. No. LIII. et LIV. Die Neuſtäbter 
| Gerichtsorönung iſt uns aufbehalten in Hann Colleetio monu- 
mentorum. I. II. p. 662 sq. ۱ 
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berg das Obergericht aller Freiſtühle gehalten 
werde, an welches die Appellationen von allen 
Unterfreigerichten, als der Grafſchaft Sayn 2. 
gehen ). 
۳ igen Daß in der Grafſchaft Wittgenſtein dies 
Rein. Inſtitut geweſen, beweiſt gleichfalls die ebenge⸗ 
dachte Urkunde 5). Zweifelhaft ifl es aber, ob 
der Freiſtuhl an dem Hollunder 5%), der dem 
Erafen von Wittgenſtein zuſtand, in ſeinem 
۱ eigenen Territorium gelegen war. Der Graf 
kann mit dieſer Freigrafſchaft außer ſeinem Lande 
belehnt geweſen ſeyn *). 

Der Hauptſitz der Femgerichte war in dem 
er Coͤlniſchen Herzogthum Weſtphalen. In kei⸗ 
nem Lande hat es der Freiſtuͤhle ſo viele gegeben, 

wie hier. Die ſchon mehrmals angezogene Ur⸗ 
kunde über die Conferenz der Coͤlniſchen Com⸗ 
miſſarien mit dem Freigrafen zu Arens berg | 
‚enthält zunaͤchſt in der Anlage A. das Verzeichni 
einiger derſelben 5°), Nach ihr war ein Freiſtuhl 
zu Rhuͤden vor der Stadt, auf der alten Burg; 
ein anderer binnen alten Geſike; ein dritter 
zu Weſentorff 8); ein vierter zu Corbechz 
ein fünfter zu Huſten; ein ſechster zu Kalle; 
ein ſiebenter zu Evers berg 31); ein achter zu 
4 Bobefeldt; ein neunter zu Grevenſtein; ein 
zehnter zu re ein e zu Arensberg. 


— 


520 Rindlinger a. a. O. kn. 13.] Ul. B. urt. No. 285. Beil. 
—7 „ a. O. In. 13.) UL B. urk. No. 285. Beil. 


ar Kindlin ger a a. O. [n. 15) III. = Urk. No. 202. 
[9سب‎ Kindlinger a. a. O. [u. 13.] III. B. §. 33. not. c. c. p. 234. 
630] Kindlinger a. a. O. [n. 13.) III. B. urk. No. 995 Beil. A. 
—1] Wir finden dieſen Ort auf keiner Charte, zweifeln jedoch nicht, 
„daß er im Herzogthum Weſtphalen zu ſuchen fey. 
w-1 a] Dies iſt einer der Freiſtuͤhle, welche a Leiber a. a. O. 
(a. 415.) Pr 288 außerhalb Weſtphalen finden will. 
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Dieſes im Baumgarten vor der Burg gehegte 
Femgericht war naͤchſt dem zu Dortmund das 
merkwoͤrdigſte in ganz Weſtphalen. Auch hier 


wurden oft die Generalcapitel gehalten, bei wel⸗ 
chen der Churfuͤrſt. von Coͤln, als kaiſerlicher 


Statthalter, perf oͤnlich zu praͤſidiren pflegte ). 
Ferner war im Ruͤdenſchen Quartier, im Amt 


Deftinghaufen eine Freigrafſchaft zu Hove⸗ 


۱ 
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ſtadt. Gotthard Kettler erſcheint 1490 als 


Freigraf derſelben zu Arensberg 5%), 


In der Gowgrafſchaft Erwite war ein 


Freiſtuhl zu Bettinghauſen. In dem eben 
angegebenen Jahre erſchien Henrich von Ber⸗ 
n inghuſen als Freigraf derſelben 8). 

In der Grafſchaft Arensberg war ein 

Freiſtuhl zu Hachen, wegen deſſen 1490 Gott⸗ 
hard von Wreden als Freigraf erſchien 55), 
Desgleichen war hier ein Freiſtuhl zu Stock⸗ 
heim oder Stockum 88). 
Im Amt Balve war der Freiſtuhl Balve. 
1490 erſcheint Berend boven dem Dorpe, 
wegen Balve, zu Arens berg Y. 

Im Amt Bilſtein lag ein Freiſtuhl glei⸗ 


ches Namens. In einer Urkunde von 1439 fin⸗ 
den wir einen Hans von Menchenhuſen als 
Freigrafen deſſelben 87). Entweder in dieſem 


Amte, oder in dem Amte Fredeburg gab es 


auch einen Freiſtuhl zu Rumers hagen, wo 
einmal ein König. von Ungarn und Roͤmiſcher 
Kaiſer wiſſend . ſeyn ſoll 2). | 


j 532] Kopp v. d. 
21 Kopp v. d. h. 
— 4 Ko pp v. d. h. Ger. S. 120. 

Kopp v. d. h. Ger. S. 134.‏ [5سب 


— a] 0. Steinen a. a. O. [u. 500, I. 3 I, St. p. en 169% 


— 5] Kindlinger a. a. O. [u. 18] III: B. Urk. No. 1 


= v. Senckenberg v. d. kaiſ. Ger. Ber No. XX XVIII. 


— 7.) Kindlinger a a. O. ln. 18] Ul. B. ur No. 214. 


m 


224 Geſchichte der Weſtphaͤl. Femgerichte. 
IJgn dieſem nemlichen Amt war auch die merk⸗ 
wuͤrdige Freigrafſchaft Hund emen gelegen, 
„welche die vor ihren Stuhl zu Hundemen gela⸗ 
۱ dene Stadt Münfter ans Cammergericht citiren 
ließ 53). Zu ihr gehoͤrten fünf Zreiftühle, nem⸗ 
lich im Hofacker, zum Schloß Hundeme 
gehoͤrig; zu Heinberg, unter dem Hauſe des 
Johann Menken; zu Brachthauſen, im 
Ke bbenhorſtiſchen Acker; an der breiten 
Eiche; und im welſchen Enneft 5%). 

Im Amt Fredeburg lagen die Freigraf⸗ 
ſchaften Fredeburg und Oeding en. 1490 
erſchienen zu Arens berg Theodor Dorle⸗ 

der wegen Fredeburg, und Johann und 
Theodor Rump zu Werne wegen Oedin⸗ 
gen ). سس‎ 
In dem nemlichen Amt lag, in dem 
Grunde A ſtinghauſen, eine Freigrafſchaft, 

wegen welcher 1490 Johann Iſinck zu 
Arensberg erſchien *) In dieſer Frei⸗ 
grafſchaft war ein Freiſtuhl zu ۵ 
oder Nordemar 6#), und ein anderer zu Be 
zenftorf, unter dem Aſche . 

ITnm Amt Waldenburg finden wir die be 

ruͤhmte Freigrafſchaft Elspe, wegen welcher 
1490 Johann Voigt von Elspe als Stuhl- 
herr zu Arensberg erſchien “). 

In dieſem Amte waren auch die Freigraf⸗ 

5 ° a 


۹ ۱ x: | 1 
538) Kopp v. b. 4 Ger. S. 189. ۱ 

—)) Kopp v. d. h. Ger: S. 110. 

s40) Kopp v. d. h. Ger. 8. 


8 142. ۱ ۱ 
ات‎ Kindlinger a. 4. O. In. 18. III. B. urk. 211. 
۱ اب‎ ۶ Senckenberg v. d. kaiſ. Ger. Beil. No. Ill. ۷ 
v. d. h. Ger. S. 145 ۱ 
— Kopp v. d. h. Ser. S 143. 
Kopp w d. 9. 66 8. 146 
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ſchaften Waldenburg und Bamen oel. gele⸗ 
gen, welche leztere gleichfalls der a von 


er befaß 5%), 


Im Amt Medebach war eine Freigrafſchaft 
gleiches Namens, deren Freigraf Hermann 
Keullebeyn unter andern 1452 Buͤrger von 


Frizlar geladen hatte, welches Churfuͤrſt Die⸗ 


ferih zu Mainz ſich ernſtlich verbat 5%), Im 
Jahre 1385 belehnte Erzbiſchof Friedrich von 
6 ۵ ۲۲ den Hermann Mersberg mit dem 
Freigrafenamt zu Medebach 5“). 


Das nemliche Amt Medebach enthielt auch 


die Freigrafſchaft Zuͤſchen oder Züfhenan, 


mit welcher Erzbiſchof Friedrich von Coͤln gleich⸗ 


falls Hermann Mersberg belehnte 5%). In 


dieſer Freigrafſchaft ſcheint auch ein Freiſtuhl zu 
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Fryheholenor, deſſen Stuhlherren die Lands 


grafen von Heſſen waren, geweſen zu ſeyn (۰ 


1410 ernannte Kaiſer Ruprecht, auf Praͤſen⸗ 
tation des Landgrafen Hermann, den Hennen 
Salentin zum Freigrafen dieſes Stuhls 55°), 


In Ruͤckſicht des Amts Volkmarſen koͤmmt 
1470 Henrich Smydt als Freigraf vor ). 
1490 erſcheint derſelbe zu Arensberg 9. 


Wegen der Freigrafſchaft Canſtein in der 


Herrſchaft gleiches Namens tien 1490 Er 
. ever zu Arensberg ). 


s45] Kopp v. d. h. Ger. S. 147. 

1 Kopp v. d. h. Ger. $. 149. und Beil. XV. 

—7] Kindlinger a. a. O. [In. 18.) III. B. urf. No. 179. 
. #8 Kindlinger a. a. D. (u. 13. III. B. Urk. No. 179. 

Kapp v. d. h. Ger. S. 12.‏ | اس 


- 550[ Marg „ de secret. judiciis P+ 12. Kopp’s Heſſ. Ger. 
807. 


1. T. III 
za Stab d. h. Ger. S. 158. 


Kindlinger a. a. O. la. 13.) III. B. urk. No. 211. 
13.] III. B. Url, No. 211, 


an a. a. O. 
15 
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1 ۱ In der Herrſchaft Padberg lag die Frei⸗ 
grafſchaft gleiches Namens, welche nachmals vom 
Kaiſer ausdruͤcklich wieder aufgehoben wurde ). 
Daß in der Herrſchaft Almen ein Weſtphaͤli⸗ 
ſcher Freiſtuhl belegen geweſen, erhellt aus der 
` {hon mehrmals angezogenen Urkunde? “!). 
| In der Herrſchaft Düdinghaufen lag die 
Freigrafſchaft Duͤd ing hauſen, welche auch 
noch in den neueſten Zeiten dieſen Namen fuͤhr⸗ 
tte ). 5 | 
„ae. Pa der Grafſchaft Waldeck bemerken wir 
zuerſt den Freiſtuhl zu Waldeck, welcher da⸗ 
durch merkwuͤrdig geworden iſt, daß Caspar der 
Toringer bei dem Freigrafen deſſelben, Con⸗ 
rad Rube, den Herzog Heinrich von Bai⸗ 
ern verklagte, und hierauf an Kaiſer Sigis⸗ 
mund appellirte 5%). 8 : 
Ferner war in dieſer Grafſchaft ein ۲ 
zu Sachſenhauſen. Im J. 1467 hob Kai⸗ 
ſer Friedrich bei feinem Cammergerichte das 
wieder auf, was von dieſem Gerichte gegen die 
Stadt Weiſſenburg im Nordgau verfuͤgt 
war”). 1497 citirte deſſen Freigraf Hans Su⸗ 
digh einen Bürger von Lubeck vor feinen 
Stuhl %8), | 5 
Desgleichen war in dieſer Grafſchaft ein Frei⸗ 
ſtuhl zu Landau, wegen deſſen 1490 Sil ve⸗ 
fer. Loredes als Freigraf zu Arens berg ers 
ſchien, belegen 8)). 8 


46% Kopp v. d. h. Ger. 5. 154. et ۰ 
2) Kindlinger a. a. O. (n. 18.) III. B. Urk. No. 995. Beil. A, 
=) Kopp v. d. h. Ger. §. 155. und Beil. No. LVI. Art. 18 folg. 
KKindlingera. a. O. (n. 18) III. B. url. No. 238. 0 
a. a. O. (n. 486) III. Th. I. B. 125 971. 

) Kindling er a, a. O. (n. 13. III. B. 1۳۴ No. 198. 
—7) v. Senckenberg v. d. Kaiſ. Ger. Beil. No. XXVII. 
) Dreyer Einleit. i. d. 9. Verordn. p. 849. ۱ 

* Kindlin ger a. a. O. (n. 18) Ul. 6۰ Urk. No. 211 
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Der berühmteſte Freiſtuhl in der Grafſchaft 
Waldeck, und eines der beruͤhmteſten Weſtphaͤ⸗ 


liſchen Freigerichte überhaupt, war das zu Freyem 


hagen unter der Linde, wegen deſſen 1490 
Hans Volmer, genannt von Twernen, zu 


Arensberg erſchien 5%), und welches zugleich 


an einem anderen Orte, Ru win Affoldern 
oder Runafoldiren, gehalten worden zu ſeyn 
ſcheint ). Ein Freigraf dieſes Stuhls war 


um die in des funfzehnten Jahrhunderts der 


verwegene Mangolt. 


Ferner fand ſich im Amt Arolſen ein Frei⸗ 


ſtuhl zu Twiſte, woruͤber Carl IV. 1349 der 
Abtei Corvey die Stuhlherrſchaft bewilligte 5°"), 


Im Amt Landau war der beruͤhmte Stuhl 

| Eileringhaufen, unter dem Hagedorn, der 

ſeinen Arm bis nach D an dig auszuſtrecken 

wagte ). 

| Im Amt Lichtenfels war ein Freiſtuhl 
gleiches Namens, deſſen dreigraf 1454 Johann 

Laſeken war ). 


In demjenigen Theile von ef fen, welcher ۸ 


noch zur Weſtphaͤliſch⸗Engeriſchen Erde gehoͤrte, 


waren gleichfalls Femgerichte. 1348 belehnte 


Carl IV. Landgrafen Heinrich und ſeine Er⸗ 
ben und Nachkommen mit den Freiſtuͤhlen unter 
der Linde, vor dem Schloſſe zu Grebenſtein, 


und zu Hedewigſchen ). 1356 belehnte 
derſelbe, auf Bitte Otto's des Schuͤtzen, Dans ۱ 


Ze) Kop v. 4 3 Ger, 8. 1 


15% ۰ 
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von Halſe mit den Freiſtuͤhlen Grebenſtein 
und Zirenberg ). Auch dem Erzbiſchof Ger⸗ 


lach von Mainz bewilligte der nemliche Kai⸗ 


ſer einen Freiſtuhl au Helmershauſen vor 
dem Krukenberge ). Unter Wenzel wurde 
1385 Landgraf Hermann uͤberdies noch mit 


dem Freiſtuhl zu Schartenberg belehnt ). 


Daß im Hochſtifte Paderborn mehrere 


Freiſtuͤhle geweſen, bezeugt unter andern eine 


Urkunde von 1510, mittelſt welcher Erich, Bi⸗ 
ſchof zu Paderborn, dem Erzbiſchof Philipp 
von Coͤln, als kaiſerlichem Statthalter, den 
Philipp Koch, als einen zum Freigrafen taug⸗ 
lichen Mann vorſtellt, mit der Bitte, denſelben 


mit den Freienſtuͤhlen des Stifts Paderborn 


zu belehnen, und als einen Freigrafen zu beſtaͤ⸗ 


tigen. Von den Freiſtuͤhlen des Hochſtifts wer⸗ 


den in dieſer Urkunde beſonders namhaft ge⸗ 
macht: der auf dem Rathhauſè zu Paderborn, 
der zu Balhorn, der zu Vylze, der zu Bi: 


ren, der zum Schoinlar, der zu Herſtelle, 


und der hinter der Burg zu Warburg auf dem 


Tyghe ). 
Im Hochſtift Paderborn war auch der be⸗ 


ruͤhmte Freiſtuhl zu Wünnenberg zwiſchen den 


Pforten, vor den 1470 Kaiſer Friedrich III, 
nebſt ſeinem Kanzler Ulrich zu Paſſau, gela⸗ 
den wurde ). 

Auch zu Horh auf en war ein Freiſtuhl, 


wovon 1358 der Fuͤrſtabt und das Stift zu 


ne nie‏ ایس 
Kopp v.‏ )665 
Koppv. d.‏ ) 

—7) Kopp v. d. 

— sun 
(#9مس‎ Kopp v. d. 


Corvey der Stadt Marsberg die Hälfte über: 


an B. rl. No. 220. 
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ließen J Desgleichen waren Freiſtuͤhle zu 
Weſtheim und zu Dorpede, welcher leztere 
Ort ſeiner Lage nach unbekannt, aller Wahrſchein⸗ 
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lichkeit nach aber in dieſem Hochſtifte zu finden 


iff 7). 5 
۱ In der Abtei Corvey findet man die Frei⸗ 
ſtuͤhle: vor Corvey, bei Blankenau und bei 
Tonnenburg, welche Carl IV. 1349, nebſt 


Carvey. 


einigen anderen Stuͤhlen außerhalb des Corvey⸗ 
ſchen Territoriums, dem Abte Diederich bewil⸗ 


ligte *). 


Sas gab daher faſt keinen Theil Weſtphakens, 
dem ſich das Inſtitut der Femgerichte nicht mehr ' 


oder minder mitgetheilt, und 3) welcher nicht 
deſſen wohlthaͤtigen und nachtheiligen Folgen 
empfunden haͤtte. Der Hauptſitz deſſelben war 
und blieb der Suͤden, die Gegend um Dort⸗ 


mund, nemlich die Territorien des Herzog: ' 


thums Weſtphalen, der Grafſchaft Mark 
und des Muͤnſteriſchen Oberſtifts. Je weiter 
man nach Norden koͤmmt, deſto ſeltener finden 


ſich die Femgerichte. Doch finden ſie ſich auch 


hier, z. B. in der Grafſchaft Delmenhorſt 


und dem Amte Wil des hauſen, noch einzeln vor. 


——— Ca 


570) Kinblinger a. a. O. (n. 18.) III. B. urk. No. 138. 
— ) Kopp v. d. h. Ger. $. 70, 109 et 157. 


—2) Kopp v. d. h. Ger. $. 70. Mencken scriptores rer. German. 
2031. 


T. III. p. 


—) Dieſes darzuthun war, wie gefagt, nur der Zweck dieſes Ver⸗ 


zeichniſſes, in welchem nur von Anſtalten, bei denen wir Spuren 
des aͤchten Femgerichts wahrzunehmen glaubten, die Rede iſt. 
Ein vollſtaͤndiges Regiſter derſelben zu verfertigen wuͤrde aus 
den bereits angegebenen Gruͤnden eine ſehr ſchwere Aufgabe 
ſeyn. Diejenigen, welche eine ſolche Arbeit intereffirt, werden 
dazu reichhaltige Materialien bei Kopp v. d. h. Ger. S. 68 
bis 157 und bei Kindlinger ۵۰ a. O. (n. 18.) III. B. p. 
229 bis 312 finden. 
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Nur in den Grafſchaften 1 55 und Diepholz 
haben wir fie ganz vermißt 3). 
Daß die Juſtizanſtalten anderer Laͤnder, welche 
man mit unferen Gerichten vermengt hat, weit 
entfernt waren, Weſtphaͤliſche Femgerichte zu 
| ſeyn, wird das naͤchſtfolgende Capitel ان‎ 


8 NN Hieraus laßt ſich indeß noch keinesweges folgern, daß dieſe 
Territorien wirklich davon entblößt geweſen find. Nach Hoff. 
Koch 's handſchriftl. Nachrichten behauptet ein gewiſſer Hoff: 
mann in ſeinem hiſtoriſchen Berichte von den Grafen von 
Hoya (Mser.), daß er den Ausdruck curri comitatus in meh⸗ 
rern و‎ oha i ſch en Urkunden angetroffen habe, wovon ſich je⸗ 
doch noch nicht auf die wirkliche Exiſtenz Weſtphaͤliſcher Frei⸗ 
grafſchaften ſchließen laſſen würde; denn wenn gleich mehrere 
derſelben dieſen Namen geführt haben, fo kann man ihn doch 
ae als Eriterlum derfelben anſehen. Vergl. Rote 520. 


VII. 6 ۰ 


Andere faͤlſchlich ۲۲ 6 
Femgerichte ausgegebene Juſtizan⸗ 
ſtalten außerhalb Weſtphalen. 


Schon fruͤherhin bemerkten wir, daß die Ver⸗ 
wechſelung anderer aͤhnlicher Inſtitute mit den 
Weſtphaͤliſchen Femgerichten zum Theil die irrige 
Meinung veranlaßt habe, als wären die lezteren 
wirklich auch außerhalb Weſtphalen gefunden 
worden. ۰ 

Bon einem diefer Femgerichte außerhalb Weſt⸗ 
phalen liefert uns Franz Algermann. in {eis 

ner Lebensbeſchreibung des Herzogs Julius, in 

der Handſchrift von 1608, eine Beſchreibung “). 

Er ſelbſt erinnerte ſich aus ſeiner Jugend, daß 
daſſelbe noch in der Mitte des ſechzehnten abr: 
hunderts bei Celle gehegt wurde, und beſchreibt Feu. 
es mit folgenden Worten: Dr | * 
„Wenn das Vimrecht angeſtellet, fo. 
„muſten alle Ein wohner in einem Ge⸗ 


74) uns ſelbſt iſt gedachtes Werk Algermanns nicht zu Geſichtee. 
ای ی‎ wir haben uns daher mit Spittler’s (Geſch. ۰ ۱ 
Hannover 1. Th. p. 66 folg. not. n.) Ercerpt ۸81۱1[ 3 ۰۱۱ ۰ 


8 \ 
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۲ wit. oder Amt, ſo uͤber zwoͤlf Jahr alt, 
„auff einer Heiden oder groſſen Platz 


„un ausbleiblich erſcheinen, ſich auff die 
„Erde niederſetzen, da wurden dann in 
„der Mitten etzliche Tiſche geſetzt, da⸗ 


„bei {af dann der Landesfürft, feine 


„Raͤthe und Vögte, und mußten dann 
„die heimlichen Richter die Delinquen⸗ 
„ten und delicta anmelden, die giengen 
„dann mit einem weiſſen Stabe rings 
„herumb und ſchlugen die Verbrecher 
„auf die Beine. Wer dann ein bif Ge 
„wiſſen hatte, und ſich einer Leibesſtraf— 
„baren Miſſethat ſchuldig wußte, dem 


„war ver goͤnnet aufzuſtehen, und in 


* 


„Tag und Nacht das Land zu räumen, 
„und möchte auch wohl den andern Schlag 
„aushalten. 

„Wann er aber zu m dritten mahl ge⸗ 
„troffen wardt, ſo war der Nachrichter 
„dder Scharfrichter dabey, undt ein 
„Paſtor reichte ihm das Sacrament, undt 


zum nähften Baum mit ihm zu. 


n der 


„Wer aber nur einmahf oder zwei⸗ 
„mahl getroffen wardt, das war eine 
„vaͤterliche Warnung id hinfuͤro zu 
„beſſern, daher es dann jus Veniae, 
„daß noch Gnade dabey war, welches 
„darnach corrumpiret und Vimrecht ge⸗ 
„mennet worden.“ 

Dies nemliche Inſtitut war auch, nach Sef 


| ner s und 8 Zeugniß, in der Graf⸗ 


ſchaft Woͤlpe und in der Vogtei zum Roten⸗ 


walde, und wurde daſelbſt erſt durch den Her⸗‏ بل 


تیا 


um Ro: 
alde 


zog Er ich zu Braunſchweig und Lüneburg, 
auf Betrieb des Doctor Juſtin Gobler ab⸗ 


— 
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geſchafft ). Nach ihrem Berichte pflegten die 
heimlichen Richter, wenn ſie Jemand wußten, 

der ſich zum Femrecht qualificirte, demſelben zu⸗ 

vor eine wohlmeinende heimliche Warnung zu 

geben. Sie machten ihm zu dem Ende in der 

Nacht ein Zeichen an die Thuͤre, und ließen bei 

Zechen und Gelagen die Kanne vor ihm voruͤber⸗ 

gehen; erſt dann, wenn dieſe Warnungen nicht e 
fruchteten, ſchritten ſie zur Hegung des Gerichts. ۱ 

Schon der leztere Umſtand iſt, der übrigen | 

Beſchreibung gar nicht einmal zu gedenken, ein 
klarer Beweis, daß dieſes ſogenannte Femgericht 
außerhalb Weſtphalen keines nach Art der Weſt⸗ 
phälifchen geweſen ſey; denn die Weſtphaͤliſchen 
Richter und Schoͤppen hatten das Leben ver⸗ 
wirkt, wenn ſie einem Miſſethaͤter den entfernte⸗ ۱ 
ſten Wink gaben. | | 
Ein anderes Inſtitut der Art, welches man 

mit dem Weſtphaͤliſchen Femgericht verwechſelt 

hat, iſt das ſogenannte Femgericht zu Braun: „Bu 
ſchweig. Schon die alten, der Sage nach vom ۵ 
Herzog Otto der Stadt gegebenen, und von ۱ 
Kaiſer Friederich 1232 beftätigten Statuten”) 

erwähnen dieſes Femgerichts. Der vorlezte $. 

des I. St. verbietet nemlich, Jemand wegen Leu⸗ 


476) Le واه‎ Hiſtoria Caroli M. C. 15. Schottel a. a. O. 
(m p. XXIX. S. 11. Schot tel hat feine Nachrichten 
aus e ا‎ und Lezterer giebt keine Quellen an. Seine / 
sauer ung ſtimmt übrigens ganz mit der 4 
uͤberein 1 
=) Antiquissimae leges municipales civitatis Brunsvioensis, bei 
Leib nit. I. o. (n. 44.) T. III. p. 434. uͤberſchrieben: „Duͤdt iſt 
„dat erſte Brunſwickſche Stadtrecht, dat van Hartigen Otten 
ubewilliget unde van Keyſer Fredderich beſtediget iſt anno 1222. 
„„dDuͤtt Stadtrecht wieſet upp Keyſer Otten, de den gilden ohre 
„gilde gegeven hefft, dat iſt Hartigen Otten vader bruder ge: 
‚weit. Leibnitz (Introd. in T. III. p. 14) vermuthet 16804 
mit Recht, daß nicht Herzog Otto L, ſondern fein Sohn A 
bert es geweſen 67 der dieſelben habe peomulgiven laſſen. 


4 
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munds anders vor dem Femgericht zu verklagen, 
als mit Wiſſen des Raths “). Eben fo verord⸗ 
net der lezte §. des I. St., daß nur ein Buͤr⸗ 
ger einen Buͤrger beim Femgerichte verklagen 
ſolle 58). Auch der Braunſchweiger Conrad 
BDuetho ſagt im II. Capitel feiner Braunſchwei⸗ 
giſchen Chronick, beim Jahre 1365, daß in Dies 
` fem Jahre zu Braunſchweig ein Femgericht ge: 
hegt, und ihrer acht gehenkt worden ſeyen *). 
. Eine ausführlide Beſchreibung dieſes Ge⸗ 
richts liefert uns Rethmeier aus einem alten 
Braunſchweigiſchen Gerichtsbuche “), wonach es 
ſich mit demſelben alſo verhielt. ۱ 
Einige der namhafteſten und vernünftigften 
Buͤrger, Vemenoten genannt, hatten das heim⸗ 
liche Amt, auf das Betragen ihrer Mitbuͤrger 
Acht zu geben, und daruͤber dem Rath zu 
berichten. Waren nun ſo viele Miſſethaten began⸗ 
gen, daß es Zeit zu ſeyn ſchien, ein Femge⸗ 
richt zu hegen, ſo verabredete man dazu einen 
gewiſſen Tag. Einige Rathmeiſter aus den 
verſchiedenen Weichbildern, der Altſtadt, Neu: 
ſtadt, dem Hagen, Oldenwick und Sacke 
verſammelten ſich um die Mitternachtsſtunde auf 
dem Kirchhofe St. Martini, und beriefen als⸗ 
bald den ganzen Rath zuſammen. Alle Thore 
und Eingaͤnge der Stadt wurden geſchloſſen, 


977) „Id ne shal neyman den anderen wroghen in dat vemedingh 
„bi wane, id en si witlik deme Rade.“ 

“8) „Swelk man use borghere nicht en is, de ne mach usen 

| borghere nicht wroghen in dat vemedingh.‘“ 

~9) Chron. Brunsv. picturat. I. « (n. 408.) 51 383. Koch a. ۰ 

Di. (n. 43a) & 19. rechnet das Braunſchweigiſche Femgericht zu 
den achten, nicht aber das, wovon Botho redet. Aber ſollte 
dieſes ein anderes ſeyn, als dasjenige, welches Rethmeier 

und Andere beſchreiben? 

380) Braunſchweig Luͤneburgiſche Chronica p. 626. folg. 


8 


— 
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alle Winkel und Brücken, fo wie die oberhalb 
und unterhalb der Stadt liegenden Schiffe, be⸗ 


ſetzt. Hierauf ward der Femſchreiber aufge⸗ 
fordert, fein Amt wahrzunehmen, und den Bes 
menoten geheißen, ihre Nachrichten demſelben 


a ſofort zu Protocol zu geben, wenn die Zeit 
dazu noch hinreiche. 


Mit Tages Anbruch ward der Bürgerſchaft 


‚angezeigt, daß der Rath beſchloſſen habe, an 


dieſem Tage das Femgericht hegen zu laſſen, 


und ſie ſich daher beim Schall der Sturmglocke 


auf dem Markt verſammeln moͤge. 


Die unter dreimaligem Sturmgelaͤute zuſam⸗ 


mengekommene Buͤrgerſchaft zog dann mit dem 
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verſammelten Rath aus dem Stadtthor St. Petri 
hinaus, nach dem fogenannten Femgraben. 


Hier trennte man ſich. Der Rath nahm ſeinen 
„Platz auf der vorderſten, dem Thore zunaͤchſt 


gelegenen Bleiche, woſelbſt ſich auch Femgraf, | 


Schoppen und Schreiber ſetzten. Die Bürger: 
ſchaft aber beſetzte einen anderen Platz am Şem: 
raben. 


Nun miſchten ſich die Vemenoten unter die 
Buͤrgerſchaft, forſchten nach den, ihnen noch 


nicht bekannten Verbrechen, und gaben dann ihre 
hier geſammelten Rachrichten, ſo wie die ſchon 


fruͤherhin. gemachten Entdeckungen (wenn es noch 


nicht in der Stadt geſchehen war), dem Fem. 
ſchreiber zu Protocoll, welcher daſſelbe dem Rathe 
zuſtellen mußte. 


Der Rath laͤuterte es, und beſtimmte, 


was vor das Femgericht gebracht, und was da⸗ 


von ausgeſchloſſen bleiben ſollte. Gegenſtaͤnde 


von geringerem Werthe, als vier Schillinge, 
gehoͤrten nicht dahin. Hierauf gab der Rath 


das N dem n e ۲ der ſich 


XN 
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damit zum Femgericht begab, welches jezt, in 
Gegenwart einer Deputation des Raths, die 
Sitzung eroͤffnete. 

Zuerſt wurden die Beſtohlenen vorgeforbert, 
und gefragt, ob ihnen der Dieb bekannt fen? 
Verneinten fie dieſes, fo mußten fie ihre Ant: 
wort mit einem Eide zu den Heiligen bekraͤftigen. 
Nannten ſie denſelben aber, ſo wurde er im 
Laͤugnungsfalle zum erſten Male, zum Reinigungs⸗ 

۰ eide gelaſſen. Bei einer zweiten Beſchuldigung 
2 ward feinem Eide allein fein, Glaube mehr bei: 
gemeſſen, fondern er 3 ſich mit {leben ane 
den (ſulf ſevende), d. h. mit Huͤlfe ſechs 
Mitſchwoͤrer, reinigen. raf ihn eine dritte Be⸗ 
ſchuldigung der Art, fo genügte auch das conju⸗ 
ratoriſche Verfahren nicht mehr, ſondern er 
mußte ſich ſogleich die Hand mit Waſſer waſchen, 
und das gluͤhende Eiſen, welches Buͤttel und 
Henker zur Linken des Gerichts in Bereitſchaft 
hielten, neun Fuß weit tragen. Der Femgraf 
ließ, nach alter Sitte, das Urtheil finden, durch 
wen er wollte. Der Rath konnte das Gericht 
zu jeder Zeit aufheben. Die dann noch nicht 
vorgetragenen Faͤlle, ſo wie die Sachen der 
Krankheits oder ſonſtiger Urſachen halber Ab⸗ 
weſenden, wurden beſonders bemerkt, und vom 
Rath einer andern Sitzung aufgeſpart. 

Dies ſogenannte Femgericht war alſo ein 
ſtaͤdtiſches Inſtitut, deſſen Leitung durchaus dem 
Rath uͤberlaſſen blieb. Wenn gleich jene alte 

Beſchreibung nur von Diebſtaͤhlen redet, welche 
den hauptſaͤchlichſten Gegenſtand der peinlichen 
Juſtiz des Mittelalters ausmachten, fo leis 
det es wol keinen Zweifel, daß auch die Rüge 
anderer Verbrechen jenen heimlichen Richtern 
anvertraut geweſen ſey. Dennoch iſt es unbe: 


, #@ 


w 
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greiflich, wie man dieſe Juſtizanſtalt, deren ganze 
aͤußere und innere Einrichtung fo ſehr mit der 
der Weſtphaͤliſchen Femgerichte contraſtirte, des 
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bloßen Namens halber, mit denſelben hat ver- 


wechſeln koͤnnen! er) 


Eben fo wenig kann das Gericht, welches; Zu 


in den Gewoͤlben des Schloſſes von Baden 
gehalten ſeyn ſoll (2), ein Weſtphaͤliſches Fem⸗ 
gericht geweſen ſeyn. Dies ergiebt ſich ſchon 


aus dem Wenigen, was eine neuere Schriftſtel-⸗ 


lerin, welche das noch jezt vorhandene Local des 
vorgeblichen ehemaligen Gerichts beſchreibt, da⸗ 
von ſagt 8). Nach ihr, dehnen ſich unter dem 
Schloſſe in labyrinthiſchen Gaͤngen und dunkler 


n 


Nacht die Gewölbe aus. Die Verhafteten die⸗ 


ſes furchtbaren Gerichts, welches unſichtbar 
richtete und ſtrafte, wurden nicht auf dem ge⸗ 
woͤhnlichen Wege hinunter geführt, jondern man 
ſenkte fie durch eine Winde in einem Korb in 
die Dunkelheit hinab, und zog ſie in demſelben 
wieder ans Licht herauf, damit ſie des pfadloſen 


Weges, den fie gewandelt, gaͤnzlich unkundig 


bleiben möchten. Der gewöhnliche Eingang führte 
durch einen langen finftern Gang, den eine Thuͤre 
aus einem einzigen maſſiven Quaderſtein, groß 
wie ein Grabſtein, oͤffnete, und ſchloß. Dieſe 

Thuͤre dreht ſich auf unſichtbaren Angeln, und 
paßt ſo genau in die Fugen der ſie umgebenden 


Sel) Dies hat namentlich der gelehrte Spittler in ſeiner Hannd⸗ 
veriſchen Geſchichte gethan, in welcher er eine, aus den Reth⸗ 


meierſche n Nachrichten geſchoͤpfte, durchaus falſche وم‎ = 


der Femgerichte liefert. Vergl. deſſelben Hanndͤv. Geld. I. T. 


p- 62 folg. 


—2) Friederika Brun Epiſoden aus Reiſen durch das ſuͤdliche 
Deutſchland ꝛc. I. B. p. 95 bis 97. Auch Reichard ſagt (in 
ſeinem Paſſagier auf der Reiſe in Deutſchland. Weimar 1803. 
p- 649) daß in dieſen Kellern das . ſeine Sieungen 


men habe. 


1 no : . 
; ۳ ۱ 
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Quadern, daß man, wenn ſie verſchloſſen iff, 
nicht mehr ſieht, woher man kam; nur von außen 
kann ſie durch einen geheimen Schieber wieder 
geoͤffnet werden. Man gelangt in die Folter⸗ 
kammer, wo man Haken in der Wand und al: 
lerhand Markterſchrauben erblickt. Eine Thuͤre 
oͤffnet links eine Hoͤhlung, die Staͤtte des 
Jungfernkuſſes. Ein beweglicher Fallſtein 
wich unter dem verurtheilte a Verbrecher, und er 
ſtuͤrzte der gewaffneten Jungfrau fh die blutigen 
lebenzerſchneidenden Arme. Weiter, durch meh⸗ 
rere Thuͤren erreicht man das Gerichtsgewoͤlbe. 
Es iſt ein geräumiges, lan zes Viereck; in der 
Tiefe deſſelben iſt eine Niſche, wo der Altar 
und das Cruzifix waren; darin fa der Ober: 
richter. An den Wänden, auf hölzernen Baͤn⸗ 
ken faßen die Beiſitzer des Gerichts. Der 
Schreckensort war mit ſchwar zem Gewande aus⸗ 
geſchlagen ? ). ۰ | 


7 ۱ 2 7 
682a) Außer der obigen Beſchreibung haben wir noch zwei ausführ: 
—lichere Abhandlungen über dieſen Gegenſtand bei Schreiber 

a. a. O. (n. 415.) und Klüber a. a. O. (n. 408.8.) gefunden. 
۰ Nachdem Beide, der eh 95 folg. und der Letztere p. 187 
folg. die unterirdiſchen Gemaͤcher genau beſchrieben haben, theis 
ien ſie ihre Meinungen uͤder den ehemaligen Gebrauch derſelben 
mit. Schreiber hält fie p. 101 folg. und 285 folg. für den 
Sitz des Femgerichts, und unterſtuͤtzt ſeine Meinung hauptſächlich 
mit folgenden Gruͤnden. — Die Femgerichte beſtrebten ſich, ihre 
Macht über, ganz Deutſchland zu verbreiten, und dazu gab es 
kein wirkſameres Mittel, als die Errichtung von Freiſtuͤhlen in 
allen Deutſchen Provinzen. Wozu auch ſonſt die vielen Schöop⸗ 
pen in allen Deutſchen Staaten, unter welchen ſelbſt Fuͤrſten 
ſich befanden? Aus Documenten iſt zur Genüge bekannt, daß 
in Braunſchweig, Heſſen und Schwaben Freitag 
waren. (?) Selbſt die kaiſerlichen Reformationen deuten be⸗ 
ſtimmt darauf hin; denn was als Mißbrauch gehoben werden 
ſollte, mußte als Mißbrauch vorhanden ſeyn. Unter den Rathen 
arkgrafen Carls waren Wiſſende. Seine Buͤndniſſe gegen die 
Weſtphaͤliſchen Gerichte hatten bloß eine weile Beſchraͤnkung 
derfelben zum Zweck. — Man findet dergleichen ا منت‎ 
ſitze unter vielen alten Schloͤſſern Deutſchlands 36: = Jli 6 
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Auch das Inſtitut der Wethen in Dt frit» garten 
land hat man für eins und daſſelbe mit dem d.. 
der Weſtphaͤliſchen Femgerichte gehalten s). Die 
Wethen waren nemlich geiſtlich⸗ weltliche Ge⸗ 
richte, welche ſowol uͤber Criminal⸗ als uͤber 
—Civilſachen entſchieden. Der leztere Umſtand 
aber, daß auch de jure Civilſachen ۷۲۵۴ ۱۶ 
ben gebracht wurden, iſt ſchon ein ſicherer Be نا‎ 
weis, daß dieſe Juſtizanſtalt nicht nach Weſt⸗ E 
phaͤliſchem Femrecht richtete; denn dieſes betraf 


| hingegen hat 1 164 folg. vortrefflich N daß dieſe unter⸗ 
irdiſchen Gemaͤcher am allerwenigſten zu Hegung eines Weſtphaͤ. 
liſchen Femgerichts gedient haben koͤnnen. Auch ſeine Gründe 
verdienen hier kurz ausgehoben zu werden. Sie beſtehen haupk⸗ 
ſaͤchlich in Folgendem. | 3 
Es gab nur Femgerichte in Weſtphalen. Selbſt Markgraf 
Carl I nennt fie im Buͤndniß von 1461 das Gericht von 
Weſtvolen. Hatte er Wiſſende unter feinen Rathen, fo ers 
forderte dies noch keinen ان‎ Im Gegentheil gab er for , 
wol, wie fein Sohn, Markgraf Chriſtoph I., durch ۶ 
niffe, die fie gegen jene Gerichte abſchloſſen, und auf ſonſtige 
Weiſe, eine große Abneigung gegen dieſelben zu erkennen. Von 
dieſen Markgrafen iſt aber der Bau des erſten Schloſſes ange⸗ 
fangen, fortgeſetzt und vollendet. Zu ihrer Zeit waren die 
Femgerichte ſchon fo verhaßt, daß man fie zu beſchraͤnken ſuchte. 
Unerklaͤrbarer noch wäre eine ſolche Idee bei Erbauung des 
zweiten Schloſſes (1579) geweſen. Nirgends findet ſich eine 
Spur von der Stuhlherrſchaft eines Markgrafen von Baden. 
Was hat man fuͤr die Gegenmeinung anzufuͤhren vermocht? 
Mehr nicht, als die Möglichkeit, eine angebliche Sage, und 
die Localität. Die hiſtoriſche und ſtaatsrechtliche Möglichkeit 
; 15 Die Sage iſt von jedem Beweiſe, ſelbſt von dem geringe 
en Grad der Wahrſcheinlichkeit entbloͤßt, auch nicht alt, ſon⸗ 
dern ziemlich neu, vermuthlich eine Erfindung, wozu ein un⸗ 
hiſtoriſcher Beſchauer, ein Freund von Volksmaͤhrchen, behuͤlf⸗ 
lich gepeſen ſeyn mag. Vor 30, 40 und mehrern Jahren wußte 
man in Baden von einer ſolchen Sage nichts. Am meiſten 
baueten die Freunde berfelben wol auf die Localität; doch be⸗ 
weiſt dieſe grade gegen fie; denn die Mahlftätten der Femge⸗ 
richte waren uͤberirdiſch, nicht an heimlichen Orten oder in 
einem Geheimbau. An einen Jungfernkuß, an eine Folterkam⸗ 
mer ward nicht gedacht ꝛc. 
Doch wir brechen ab. Man muß die gehaltvollen Bemer⸗ 
۱ kungen des vortrefflichen Mannes ſelbſt leſen, um feinen ۶ 
den volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. ۲ 
2 6 


- 
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bloß Criminalſachen, wie wir im II. Buche ſe⸗ 
hen werden, und nichts als Zuͤge des Miß⸗ 
brauchs und der Ausartung waren es, wenn 
die Weſtphaͤliſchen Schoͤppen nachmals auch buͤr⸗ 


gerliche Rechtshaͤndel an ſich zogen. Daß ver⸗ 


borgene Sachen der Hauptgegenſtand der Wethen 
geweſen, beweiſt auch nichts, und ſtimmt wol 
eher mit den Gottesgerichten, die bei denſelben 
gebraͤuchlich waren, uͤberein. Die Weſtphaͤliſchen 
Femgerichte hießen auch nicht heimliche Gerichte, 
weil ſie uͤber verborgene Sachen richteten, ſon⸗ 
dern weil ihr Verfahren heimlich war. Eben 
ſo wenig kann man davon, daß es Freigerichte 
in Oſtfriesland gegeben, auf die Exiſtenz Weſt⸗ 


phaͤliſcher Femgerichte ſchließen. Freigerichte 


waren noch keine Femgerichte s). 

Auch das ſogenannte Gericht der Wiſſen⸗ 
den in Tyrol iſt fuͤr ein Weſtphaͤliſches Fem⸗ 
gericht gehalten worden. Nach Wigule jus 
Hund's Zeugniß, der daſſelbe in feinem Bay⸗ 
riſchen Stammbuche erwaͤhnt, hatte es mit die⸗ 
{fem Gerichte folgende Bewandtniß ). Der An: 
klaͤger legte ſeinen Finger auf des Angeklagten 
Kopf, und ſchwur, daß er wohl wiſſe, daß Ders 
ſelbe eine ſchaͤndliche Perſon ſey; und ſechs Mit⸗ 
ſchwoͤrer legten ihre Finger auf des alſo Schwoͤ⸗ 
renden Arm, und ſchwuren; daß {te wiſſen, daß 
derſelbe recht geſchworen habe. Dieſer, von den 
Sieben geſchworne Eid genuͤgte zum Beweiſe, 


und es ward ſogleich das Urtheil gefaͤllt ). 
nn | | Der 


554) Kopp v. d. b. Ger. 8. 48. Vergl. oben p. 179-180. 


—8) 
6 


رج 


Wigulejus Hund's Bayriſch. Stammbuch II. T. p. 410 
.. . „Swa ein ſchaͤdlich Mann oder Fraw begriffen werden, 


„iſt er ein Sostan Mann, das ihme zu glauben iſt ging ihn 
i 


teberechten wil, der fol dargehen, vnd ihm ein zwen Finger in 
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Wer erkennt nicht in dieſem Verfahren den 
gewoͤhnlichen Beſiebungsproceß? und wo 
iſt hier Etwas von dem Characteriſtiſchen des 
Weſtphaliſchen Proceſſes zu finden ). 

Bei allen dieſen Inſtituten alſo (mochten fie“ 
den Namen der Femgerichte haben, oder mochte 
auf ſonſtige Weiſe Aehnlichkeit mit denſelben 
Statt finden) werden die characteriſtiſchen Zuͤge 
derſelben durchaus vermißt. Zweckwidrig waͤre 
es daher, bei dieſer Epiſode noch laͤnger zu 
verweilen. Es iſt Zeit, daß die wirkliche, نات‎ 
ſere und innere Geſchichte unſeres Inſtituts 
beginne. | | 


D 


— 


„den Schopff legen, vnnd der Frawen in die Schaidlu, vnnd 
„ſoll ein Ayd ſchweren, daß er das wars wiſſe, daß er ein 
„ſchaͤdlich Mann ſey Land vnd Leuthen. Da ſollen ſechs darge⸗ 
„ben, vnnd ſollen ihre Haͤnd legen auff deß erſten Arm, vnd 
„die ſollen auch Biderleuth ſeyn, vnnd ſollen ſchweren, daß der 
„Ayd rein ſey vnd nit main, damit ſoll man ein ۶ 
„Mann vnd ein ſchaͤdliche 15 ۲۵۱9۱ ۱ 
516) Kopp v. d. h. Ger, S. 46. ۱ 


16 


4 


VIII. 1 l. 


Urfprung der Femgerichte. 


5 Es giebt wol nicht leicht ein Inſtitut des 
Mittelalters, deſſen Entſtehung ein ſolcher dich⸗ 


ter Schleier, deckte, als die Weſtphaͤliſchen Fem⸗ 
gerichte. Unzaͤhlige deshalb angeſtellte Unter⸗ 


ſuchungen älterer und neuerer Gelehrten haben 


bis jezt faſt nichts als Hypotheſen zur Folge 
gehabt. Wir wollen ihre verſchiedenen Meinun⸗ 


gen hier kurz durchgehen und pruͤfen. 


Ablei⸗ 


Die Altefte derſelben macht, in dem Geifte | 
des Mittelalters, nach welchem man alles Dun: 
fele und Ungewöhnliche von Carl dem Großen 


Len. abzuleiten gewohnt war, denſelben auch zum 


۰ 


Stifter der Femgerichte. Ihr zufolge, erwartete 
er von dieſem Tribunale das, was er mit allen 
Kräften feines Heerbanns nicht hatte erreichen 
koͤnnen. Gefallen war Eresburg, und zerſtört 
die Irmenfäule; zum Chriſten war Carls er: 
bittertſter Gegner, der Sachſen Herzog Witte 
kind, geworden, und ſeine tapferen Gefaͤhrten 
waren bei tauſenden feinen Beiſpiele gefolgt. 
Doch nur betäubt, nicht beruhigt war das Land 
der Weſtphalen. Ueberall blickte noch der wilde, 
freiheitsliebende Geiſt der Nation hervor. Unter 


۱ 


. 


۰ „ 
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dem Schutz des Dickichts und der Moraͤſte konn⸗ . 
ten fie der Neigung nicht widerſtehen, dem ۱ 
Könige den oft geſchwornen Gehorſam eben fo oft 
wieder aufzukuͤndigen, und von dem ihnen aufge: - 
drungenen Chriſtenglauben eben ſo ſchnell wieder 

abzufallen, als fie jenen zugeſagt und dieſen ange⸗ 
nommen hatten. Dieſem Unweſen nun ein Ende zu ۱ 
machen, beſtellte Carl, auf Antrieb des Papſtes Leo 
II., heimliche Richter, und befahl ihnen, jene Pflicht⸗ 
vergeſſenen, wo ſie ihrer habhaft werden koͤnn⸗ 
ten, zu ergreifen, und ohne Gnade auf der 
Stelle aufzuknüpfen. So entſtand das Femge⸗ 

richts). 8 | 


37) Die Zahl der Vertheidiger und Nachbeter dieſer Meinung tf 
unendlich groß. Wir führen nur folgende an. Der aͤlteſte iſt 
der ſchon erwähnte Henricus de Erfordia, bei Meibom, irminsula 
Saxonica Cap. XII. unter ſ. ser. rer. Germ. T. III. p. 24 sq | 
Ferner Aemas Sylius 1. c. In. 34a.] C. XXIV. Joh. de E.. 
sendia histor. belli a Carolo M. contra Sax. gesti; in. Scheidt 
_ biblioth. Gottingens. T. I. p. 63. Augustin Patricius in actis 
concil. Basil. H. Spondan. Annal. Caesar. Baronii Continuat.” 
T. I. ad a. 1439 p. 868. Trithemii polygraph. L. VI. P. 
Aemilius 1. c. In. 359. ] L. III. Wittius 1. c. In. 34g. à.] L. II. 
. 117. F. Faber I. o. [n. 345. 2.[ Der ungenannte Verfaſſer 
۱ ۳ Cronica von der billigen Stat Coellen, welche 9 
gedruckt ſeyn fol, auf der Kehrſeite CXIIL Turkii fasti Ca- 
. zolini ad a 785. & 2. p. 23. (unter Heineccii et Leuckfelds 
„ script. rer. Germ,) Botho J. c. In. 408.) ad. a. 772. Pom as 
` tit 6۵]. Chronicon p. 20. Aventini Baterifhe Chro 
niça p. 283. Werner Rolevink l. c. In. 358.] L. II. 0. E. p. 
` 624. Excerpta Saxon. etc. ex monachi Pirnensis 162. in- 
kelmann ]. c. In. 309.] ۳۰ 564. Werdenhagen I. c. In. 414) 
T. I. C. V. p.43. Kluppel I. c. In. 376.) p. 41, 42. 0۶ 
frieds hiſtor. Chroniken V. Theil. 1691. p. 167. v. Stei⸗ 
nen a. a. O. In. 500] L T. I. St.- p. 72, 78. Allgem. hiſtor. 
Lexicon. voc. Weſtphaͤliſches Gericht. e „ abrege chrono» 
logique de histoire et du droit public d Allemagne. I. T. a. 
802. 803. Tozes Geſchichte der mittleren Zeit. I. T. Leipz. 
1790. II. B. §. 21. p. 93. Meißner, die weſtphaͤliſchen oder 
Femgerichte. Hannoͤv. Magaz. 1786. p. 594. G. L. Freiesleben 
bat der Vertheidigung dieſer Meinung eine eigene Abhandlung 
ewidmet, unter dem Titel: Verſuchte Beftätigung der alten 
einung, daß die heimlichen Gerichte in Weſtphalen von 6 ۰ 
dem Großen geſtiftet worden. (In d. Samml. ausgeſuchter 


ı6* 
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Ueber die Zeit der Stiftung iſt man übrigens 
keinesweges einig. Eine Nachricht giebt ſogar 
ſchon das J. 772, als Wittekind noch an der 
Spitze der Vaterlandsvertheidiger ſtand, und das 
Sachſenland noch nichts weniger als eine Frän- 

kiſche Provinz geworden war, als das Stiftungs⸗ 
jahr an??). 1 “= ۱ ۱ 
۱ Die Gründe, mit welchen man diefe Mei⸗ 
nung zu unterſtuͤtzen verſucht hat, find haupt: 
ſaͤchlich folgende. . e 
Daß die Femgerichte ihren Urſprung Carl 
verdanken, bezeugen nicht nur die aͤlteſten Anna⸗ 
lliſten, ſondern auch alle Femgerichts ordnungen, 
Urkunden der Freiſchoͤppen und Reformationen 
der Kaiſer ſprechen dieſe Wahrheit laut aus, 
und erſetzen den Mangel an gleichzeitigen Docu⸗ 
menten. Die Inſtruction, welche Graf Traut⸗ 
mann im J. 789 vom Kaiſer erhielt, deutete 
auch die ſtrengen Maaßregeln an, welche gegen 
die Ungehorſamen und Abtruͤnnigen genommen 
werden ſollten. ۲ یه اه‎ + 


— — 


Stüde der Geſellſchaft der freien Kuͤnſte zu Leipzig. III. T. No. 
XI. p. 155 folg.) — Tobias Paurmeiſter (de jurisdictione 
imper. Rom. L. II. c. II. n. 4.) und Ulrich Zaſe (Commen- 
tar. ad pandect. ad L. 3. D. de jurisdict. II. I.) leiten zwar 
die Femgerichte von den alten Sic ambern herz doch verſte⸗ 
hen fie wahrſcheinlich die Weſtphalen (Vergl. Funke 's Real: 
Schullexicon h. v.) darunter; fo wie Werlich (Augsburg. 
Chronica II. T. C. 1) die Weſtphalen, bei denen 5 dieſe 
Gerichte eingerichtet habe, ausdruͤcklich auch Sicamber' nennt. 
Werner Rolevinck erzählt ſogar folgendes Maͤhrchen. 
Carl, ſagt er, habe durch Geſandte beim Papſt Leo um Rath 
: fragen laſſen, wie er die rebellifchen Sachſen bezwingen ſolle. 
Der Papſt ſey mit ihnen in den Garten gegangen, habe bier, 
ohne ein Wort zu ſagen, Unkraut ausgeriſſen, und dleſes an 
. einen von Zweigen 3 Galgen gehaͤngt. Carl habe 
hieraus des Papſtes Meinung errathen, und das Femgericht 

۱ eingeführt. - 5 8 
567 ) Das Stuttgarder Mscr. der Reformation von 1487 bei Datt 

۱ 1. c. [u. 347.) L. IV. C. VII. p. 773. 3 


ات 


۱ 
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Nach des Trithem's Erzählung verſichert 


der Benedictiner Ottfried, daß Carl den 
nach Sachſen verpflanzten Franken ein von ihm 


erfundenes geheimes Alphabet zum Gebrauch 


mitgegeben habe, wodurch dieſe Meinung noch 


mehr Gewicht erhaͤlt 8P). Selbſt die Capitu- | 


latio de partibus Saxoniae beweiſt, wie ernſt⸗ 
lich es gegen die Sachſen gemeint geweſen ſey. 

Schon im J. 1111 erhielt die Stadt Bre⸗ 
men von Heinrich V. ein Privilegium gegen 
die Femgerichte, woraus ethellt, daß ſie ſchon 
eine geraume Zeit vorher exiſtirt haben, und zu 
einem ſolchen Grade der Macht gediehen ſeyn 
mußten, daß dieſe Reichsſtadt die Befreiung von 
denſelben als eine Gnade betrachtete. 


Ungeachtet dieſe Meinung in den aͤlteren und | 
neueren Zeiten die waͤrmſten Vertheidiger gehabt 


hat, ſind die Gruͤnde dagegen ſo triftig, daß 
man ihr auch nicht den mindeſten Glauben bei 
meſſen kann. 

| Daß Eeine Stiftungsurkunde auf uns gekom⸗ 


men, wuͤrde nicht viel ſagen, da ſo Vieles aus 
jenen Zeiten verloren gegangen iſt, und es ſich 


uberall nach fragt, ob es je ein ſolches Docu⸗ 
ment gegeben hat; daß aber auch die ſchoͤne 
Reliquie des Deutſchen Alterthums, die Frag⸗ 


mente der alten Säͤchſiſchen Geſetze nicht eine 


Spur enthalten, welche die Exiſtenz eines ſol⸗ 
chen Inſtituts aufs aller entfernteſte andeutet; 
ja, daß nicht einmal ein gleichzeitiger Schrift⸗ 
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Bes) Greiesleben a. eb. a. O. welcher S. 20 beſonderes Ge⸗ 
wicht auf dieſen Umſtand legt, beruft ſich dabei auf ein, in der 
kaiſerk. Bibliothek zu Wien aufbewahrtes Manuſcript von 
Trithem's Polygraphie, das fo ſehr von der gedruckten Aus: 
b abweichen ſoll, daß man eine neue Auflage danach berane 


alten koͤnnte. 


۱ 
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ſteller, ſelbſt nicht einmal der aufrichtige ۶ 

hart, dieſes Umſtandes gedenkt, — dies ſind 
in der That Argumente, deren Gewicht ein Je⸗ 
der fuͤhlen muß. Waͤren die Femgerichte Caro⸗ 
lingiſchen Urſprungs, ſo wuͤrden jene auch ihre 
Einfuhrung fo gut erzählen, wie fie die Bers 
ſetzung vieler tauſend Saͤchſiſcher Familien in 
ſuͤdlichere Provinzen, und die an einem Tage 
bei Verden geſchehene Hinrichtung anderer Tau⸗ 


ſende nicht verſchwiegen haben. Ihr gänzliches 


Stillſchweigen iſt daher gewiß der beſte Beweis, 
daß ſie von einer ſolchen Gerichtsanſtalt nichts 


gewußt haben. 


Wenn die erſten Schriftſteller, welche vom 
Femgerichte reden, Henrich von Hervorden 
und Aeneas Sylvius, daſſelbe von Carl 


dem Großen herleiten, ſo ſind ſie nur ſchwache 


Stuͤtzen dieſer Meinung. Sie ſchrieben erſt im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert, mit⸗ 


hin lange nach Carl dem Großen. Nament⸗ 


lich muß man den Aeneas Sylvius, jenen 


ſchlauen Diener Friedrichs III., hier um ſo 
mehr perhorresciren, da er, ſeinem Herrn zu ges 


fallen, es bekanntlich mit feiner Ueberzeugung fo 
genau nicht nahm, und die Kaiſer, für deren abs 


nehmende Macht jene Gerichte ſo wohlthaͤtig wa⸗ 


ren, dieſe Meinung, daß Carl ſie geſtiftet, nur 


zu gerne bei dem großen Haufen fortpflanzten. 
Wenn die Femrichter und Schoͤppen ſelbſt das 


Ihrige dazu beitrugen, dieſelbe zu verbreiten, 


ſo konnten ſie wol kein beſſeres Mittel waͤhlen, 
ſich beim Kaiſer und Volke Anſehen und Macht 


zu ſchaffen, als wenn ſie ſich ruͤhmten, Vollzie⸗ 


her eines Geſetzes des heilig. en Carls zu feyn. 
Um ſich vollends von der Unrichtigkeit dieſer 
Meinung zu uͤberzeugen, braucht man nur einen 


۾ . 
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1 Rückblick auf das oben beſchriebene 


kein Nationalintere 


Caro 6 Gerichtsweſen zu werfen. Die 


Femgerichte ſollten ein Inſtikut des Zeitalters 
ſeyn, da bei allen weltlichen Gerichten die Re⸗ 
gel: kein Klaͤger, kein Richter! noch ohne 
Ausnahme galt; da man hier das inguiſitoriſche 


۲ Verfahren noch gar nicht kannte; da noch Publi- 


cität das hoͤchſte Princip bei einer jeden gericht⸗ 
lichen Sitzung war! — Wahrlich ein arger, 
mit Carls geſunder Politik unvereinbarer, 
Schnitzer waͤre es geweſen, einem Volke, das 
A als die Bewahrung der 

alten Freiheit, kannte, das noch ſtolz darauf war, 
das Aufkommen neuer Rechte einſt bei ſich in der 
Geburt erſtickt zu haben, das ihm ſelbſt oftmals 
blutig bewieſen hatte, daß es nur nach Altger⸗ 
maniſchen Sitten leben, nur auf Altgermaniſche 
Weiſe gerichtet ſeyn wollte, ein Tribunal, wie 
das Femgericht aufzudringen! ““). 

Die Capitulauo de parübus Saxoniae s) 


enthält: ſtrenge Geſetze gegen die Verbrechen 


gegen Chriſtliche Religion und Kirche. Aber ſie 
enthält nichts von einem Verfahren, wie das 
der Femgerichte. Eben ſo geht aus der Inſtruc⸗ 
tion des Grafen Trautmann ) bloß hervor, 
daß er, um die rebelliſchen Sachſen zur Ruhe 
zu bringen, als Richter nach Sachſen geſchickt 


ſey; aber auch nichts weiter. Welch ein Sprung 


6370) Dennoch behauptet Eberhard a. a. O. (484. a.) 8. 10 
indem er ſich auf c. 7 und 12 des Tacit. de morib. ete. berüft, 
die Femgerichte ſeyen, wenn man auch uͤber Carls des Großen 
Zeiten hinausgehe, ſo gar ungewoͤhnlich nicht, ſondern ihr ge⸗ 
ſchwinder Proceß dem Geſchmack der . und ihrem Kriegs: 
ſtaat ganz angemeſſen gewefen. — — 
— ) Bei i 46.] T. I. p. 249 8. 
--9[ Dieſe Urkunde findet fh bei Baluz l. c. 7. I. p. 49. 80. und 
889 mare (motae ad Wittechind) “ rer T. I. p. 


۱ 


— 


e N 


28 Geſchichte der Befiphät Femgeriöte, - 


\ 


vom Gvafen oder Richter zum Freigrafen des 

Femgerichts! 

Der Benedictiner Ottfried ſagt endlich nur, 

daß Carl ſich gewiſſer Chiffren bedient habe. 

Wenn er dieſe ſeinen Franken mit auf den Weg 
gegeben, ſo machte er ſie ä noch nicht au 

Freiſchoͤppen 59°), 

Mag daher ۶6 Meinung, daß Carl ds 
Femgericht den Sachſen geſetzt habe, immerhin 
die gewöhnlichſte ſeyn, die gebiegenſte iſt ſie 
wahrlich nicht 9) 

Auch 8 noch bemerkt zu werden, daß 
man ſelbſt ſchon im Mittelalter die Wahrheit der 
vorgeblichen Carolingiſchen Stiftung in Zwei⸗ 
fel gezogen hat. In der am Schluſſe dieſes 
Werks abzudruckenden Urkunde No. I. heißt es mit 
duͤrren Worten alſo: „Ok ſchole gy wetten 
„dat de Vrygreven in Weſtpalen nene 
'„bewyſinghe en hebben eres Richtes 
„vom Konnynk Karle, ſunder alle yar 
„hebben ſe een Cappittel, dar ſetten ſe 
„wat onen in dat Hovet ſchut. Ok en 
„is nicht loeflick dat Konnynck Karl ſo 
„dul is geweſen dat he dem volcke da 
„by finer tiden tho dem geloven qwe⸗ 
„men unde unhorſam weren 
„zolde eyn ſullick vorwerlick ge 4 
„gege ven heben!“ )“ 


8 
x ۰ 


6894) Hoft. Koch 's handſchriftl. Nachrichten. 
590) Vergl. Conring I. c. In. 74] o. 19. Gryphiander 1. e. (m 61 
e. LIV. Bessehus ad Eginhart de vita Caroli M. (ed. Schmink) 
a . 7. Teibnitius introduct. in T. III. un fer. ۰ 
5. 1. „ IV. Tit. IV. 5. 6. p. 482. Eo 
cit Dissertat. de judioior. co Fa Lips. 1797. $. UL 
bis VL 9 c. In. 372. a.] 
696 4) Dieſe Urkunde, wie Ir ۳ Datum, ſcheint aus den 
Anfange oder der Mitte es 14ten Jahrh. zu ſeyn. Vergl. n. 411 
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Das Gewicht dieſer Gegengruͤnde hat man denn 
auch gefuͤhlt. Um dieſelben jedoch mit jener ge⸗ 
meinen Meinung möglihft zu vereinigen, hat 
man einen Ausweg gewaͤhlt, und geſagt, Carl 
der Große habe allerdings dieſe Gerichte 
in Weſtphalen eingefuͤhrt, aber nicht in der 
Form, in welcher ſie nachmals furchtbar ge⸗ 
worden ). 
„Dieſe Meinung ſagt aber eigentlich gar nichts. 
Es iſt hier nicht die Frage, ob Carl in Weſt⸗ 
phalen Gerichte zur Aufrechthaltung der Ruhe 
eingefuͤhrt; denn dies laͤugnet Niemand; ſondern 
es fragt ſich, ob er daſelbſt Gerichte mit ſolcher 
Gewalt verſehen und mit ſolchen Attributen aus⸗ 
geſtattet, den Weſtphaͤlingern geſetzt habe, als 
fie‘ die ſpaͤteren Jahrhunderte ſahen. Wenn Dies 
jenigen, welche dieſer Meinung ſich anſchließen, 
dieſes nicht beweiſen koͤnnen, ſo helfen ſie bloß 
die gemeine Meinung widerlegen“). 
Eine dritte Meinung findet den Urſprung gon den 
der Femgerichte in der Anſtalt der Send: Se; 
grafen 5%), Bei aller Gerechtigkeit, welche man 
dem Scharfſinn und der Gelehrſamkeit, mit wel⸗ 
cher dieſelbe in neueren Zeiten vertheidigt iſts), 
widerfahren laͤßt, kann man ihr dennoch nicht 
beipflichten. Daß die Sandgrafen, als koͤ⸗ 
nigliche Commiſſarien, alle diejenigen Faͤlle vor⸗ 
5 konnten, welche vor die Femgerichte ge⸗ 


ss) Datt 1. e. In. 347]. L. IV. d. II. n. 35. v. Senckenberg, 
v. d. kaiſ. Ger. S. 64. 999 Deutſche Reichs hiſtorie I. T. 
I. C. ٩, 20. und Andere 
—2 Vergl. Kopp v. d. 9. Ger. . 2 Eccıus I. c. In. 890. $. VII. 
—) Sie iſt oben in der früheren Geſchichte Weſtphalens ausfuͤhr⸗ 
lich beſchrieben worden. Vergl. p. 62. folg. 

—9 5 s O. Geſch. I. T. IV. S. 15. Def. kurze Nachr. v. 
d. Weſtph. Freiger. in feinen patr. Phantaſ. IV. T. p. 194. 
Schon vor ihm hat Lodtmann (de orig. jud. Vemicorum) dieſe ۱ 

1 „ ۱۹۹۹ 


nn 
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hörten, iſt nicht zu laͤugnen. Aber wo findet 
| ſich in den Capitularien eine Spur, welche ver: 
muthen ließe, daß fie ſich dazu des Weſt phaͤ⸗ 
liſchen Femgerichtsproceſſes bedient Dats. 
Iten? nicht zu gedenken, daß die Anſtalt jener 
Viſitatoren, durch die vielen Reichsunruhen, 
welche Carls des Großen Kegierung unmit⸗ 
telbar folgten, ſehr in Verfall gerieth, und wenn 
gleich durch Ludwig den Frommen küummer⸗ 
lich wieder hergeſtellt, doch ſchon unter Carl 
dem Dicken gaͤnzlich aufhoͤrte; deſſen ungeach⸗ 
— tet aber von den Annaliſten der nun folgenden 
Zeiten, als z. B. von einem Wittechind von 
Corvey und von einem Dittmar von. Mer⸗ 
ſeburg der Femgerichte mit keiner Sylbe ge: 
dacht wird ). u 


Eine vierte Meinung leitet fie von den geiſt⸗ 
don den lichen Send ger ich ten ®) her *). Sie beruht 
Aten. aber bloß auf Vermuthungen wegen der geringen 
Aoehnlichkeit, welche ſich hie und da zwiſchen Deis 

den Inſtituten nicht verkennen laͤßt. An hiſto⸗ 


riſchen Beweis iſt nicht zu denken. 


Bon de Eben fo ſehr iſt eine fünfte Meinung, wo⸗ 
ton nach die Femgerichte in der zweiten Hälfte des 
Leit ach eilften Jahrhunderts, als der Papſt fein Haupt 
uͤber das des weltlichen Oberherrn zu erheben 
„ trachtete, dieſen Zweck zu fördern, von der Geiſt⸗ 
lichkeit in Weſtphalen erfunden worden finds), 
von allem Beweiſe entblößt. ۱ 


۳ ۲ 1 ۳ ۱ 


695) Vergl. auch ما‎ 1. . In. 590] 6. Vll... 

früheren Weſtphalens gelieferte‏ 4 با ات 
eſchreibung derſelben. p. 59. folg.‏ 

—?) Boehmeri jus eoclesiast. protest, T. III. L. UL tit XXX بت‎ 


, 


§ LXIV. 
7») Ecoius I. c. In. 590.] S. X. 
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Eine ſechſte Meinung macht den heiligen Helen 


Engelbert, Erzbiſchof zu Coͤln, zum Stifter ۴۳ 
der Femgerichte 558). Dieſer beruͤchtigte Ketzer⸗ | 
Verfolger, dem von Friedrich II, während 
ſeiner Abweſenheit in Sicilien, die Reichsver⸗ 
weſung uͤbertragen war, ſoll die Richter in 
Weſtphalen bewogen haben, ſich durch Strenge 
auszuzeichnen. Seinen Zweck deſto ſicherer zu 
erreichen, fol er zugleich der Stifters) der 
Femgerichte, nach dem Muſter der damals auf⸗ 
gekommenen und beſtaͤtigten heiligen Inquiſition, 
geworden ſeyn. Wenn gleich dieſe Meinung in 
chronologiſcher Hinſicht vor allen vorherigen den 
Vorzug verdient, ſo beruht ſie doch einzig auf 
einer Hypotheſe. Es laͤßt ſich bloß darthun, 
daß Engelbert für Vollziehung der ſtrengen 
Geſetze Friedrichs in Deutſchland große Sorge 
getragen habe; daß er zu dieſem Zwecke die 
Femgerichte eingeführt, kann mit nichts documen⸗ 
tirt werden ). Wäre er ihr Stifter geweſen, 
ſo wuͤrde er ſie als Verweſer des ganzen Reichs 
auch außerhalb Weſtphalen eingeführt haben. 
Die Ketzergerichte verurtheilten ja auch die Schul⸗ 
digen zum Feuer, ſtatt daß die Femgerichte nur 
die n des ä N — 


* 


—9 Kalvoͤr, altes peiönifiee, u. Stift. Riederſachſen. II T. I. B. 


Cap. $. 129. Anonymi narratia historica de judiciis feh- 


micis §. XXII. (in Pistorii amoenitat. historico- jurid. T. IN. 
No. 1.) Haltaus Gloss. voc. Faemgerichte. Poſſelt's Geſchichte 
der Deutſchen. 11 B. 24 8 1790. p-. 204 und 205. Biener 


J. o. In. 27. ] T. II. Vol. I. §. 17. a. d. p. 229., welcher die Ins 
وا‎ darunter verborgen halt. v. Pale m a. 4. O. In. 18. 


۰ 250. 
— Meißner (a. a. O. [n. 587.] p. 595—96.), welcher, wie ge⸗ 


bag die Femgerichte Car olingiſchen Urfprungs hält, glaubt, 
daß ſie nach einigen Jahrhunderten ihr Anſehen verloren haben, 
Sk und hierauf Engelbert ihr Wiederherſteller geworden ſey. 

۲ 9 Vergl. Eccius I. c. In. 5900 . IX. 


* 
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Sine Eine ſiebente Meinung geht dahin, daß die 
richten. Femgerichte urſpruͤglich bloße 8۵ 


geweſen find, welche fh eigenmaͤchtig, und von 


der Geiſtlichkeit unterſtuͤtzt, mit der Zeit uͤber 
die anderen Gerichte erhoben haben *). Eine 
achte laͤßt ſie zur Zeit des Jahrs 1400, nach 
Kentem verfertigtem Sachſenſpiegel, aus dem Miß brauch 
ere des Sächſiſchen Rechts entſtehen“); und 
۳ fo giebt es der von allem Beweiſe entbloͤßten 
Rechts. Vermuthungen noch mehrere, wovon die eine 
von der andern noch an Unwahrſcheinlichkeit uͤber⸗ 
troffen wird, weshalb ſie hier auch keiner Erwaͤh⸗ 

nung verdienen. _ nr 
Wichtiger iſt eine neunte, Eürzlih von einem 
in Urkunden fehr belefenen- Weſtphaͤliſchen Ge⸗ 
ſcchichtsforſcher *) aufgeſtellte Meinung, daß alle 
Carolin giſchen Grafengerichte, welche im 
8 zwoͤlften und dreizehnten Jahrhundert, unter dem 
Frege Namen der Freigerichte vorkommen, in 
richten. Weſtphalen mit der Zeit in heimliche Gerichte 
ausgeartet find, indem es urſpruͤnglich Jeden 
۱ freiftand, den beſonderen Freigerichten beizu⸗ 
wohnen, nachmals aber Niemand, als wer dazu 
geladen, erſchien, daher man in der Folge nur die 


durch die bisher offenen Gerichte in Weſtphalen 
auch heimliche wurden; welches ſich in den 
uͤbrigen Deutſchen Provinzen deswegen nicht 


601) Eberhard (a. a. O. In. 434. a.] S. 601. Vergl. Eccius 1. c. 
In. 590.] S. X. und die Allegate. Ueber die Ruͤgegerichte 
vergl. uͤbrigens not. 220. 
2) M. J. Klenkock Decadicon contra errores specuN Saxon. art. 
6. in Scheidt biblioth. Gotting. T. I. No. III. p. 76. Vergl. 
Eecius 1. c. In. 590.) §. X. und die Allegate. Das folgende 
Capitel wird lehren, daß ſie bereits im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert vorhanden waren. ۰ 
3) Kindlinger a. a. O. (n. 18.) 1. B. p. 18. folg. HI. B. ۰ 
29. P. 18. 19. folg - 3 


Schoͤppen und Angeklagten zuließ, und da⸗ 


| 


ſteriſchen, erhielten? Und wann fingen dieſe, zu 
heimlichen Gerichten gewordenen Freigerichte an, 


* 


۱ 


I. Buch. vm. Capitel. 


ereignete, weil hier die Verordnungen in religioͤſen 
Sachen anderer Art, als: in Weſtphalen⸗ wa⸗ 
ren. Warum gab es aber in Weſtphalen 


felbft immer noch Freigerichte, welche keine heim 
liche oder Femgerichte waren, ſondern dieſe Ei⸗ 


genſchaft zum Theil erſt durch Privileg ken, wie 
z. B. das vor der Stadt Borken, im Muͤn⸗ 


nach Weſtphaͤliſchem Proceß zu richten? Dieſe 
beiden unbeantworteten Fragen würden doch vor 


| allem einer Unterſuchung beduͤrfen ). 


253 


Eine neunte Meinung glaubt den Urfprung e 
dieſer Gerichte in der Achtserklaͤrung Hein⸗ Kat 


herzoglichen Gewalt in Sachſen zu finden 65), 


Nach ihr wollten die jezt zur Unmittelbarkeit 


gelangten Weſtphaͤliſchen Staͤnde nicht mehr die 
herzogliche Gerichtsbarkeit, ſondern nur die des 
Kaiſers, welche dem Erzbiſchofe von Coͤln und 
anderen Fuͤrſten, als Commiſſarien, anvertrauet, 
war, uͤber ſich anerkennen. Wenn gleich ſich auch 


die Richtigkeit dieſer Meinung keineswegs mit 


Evidenz darthun laͤßt, ſo wuͤrde ſie doch von 
allen vorhergehenden noch am erſten die hiſto⸗ 


riſche Critik ertragen koͤnnen, wie das folgende 


Capitel lehren wird. Es findet ſich durchaus 


keine frühere Spur von den Femgerichten; ) 


im dreizehnten Jahrhundert wird aber ihrer ſchon 


als einer bekannten Sache gedacht. In keiner 
Provinz waren die Folgen von Heinrichs Fall 
für die Exiſtenz der Staͤnde ſo ee als | 


richs des Loͤwen und der dadurch geſprengten un des 


604) Vergl. Kopp v. d. h. Ger. 5 p. XXII ct XXII. 


—$) von Selchow Rechtsgeſch. §. 3 


— * ول‎ einrichs Teutſche نت‎ 11 T. P. 487 — 88. 
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gerade in Weſtphalen, und bloß in Weſtphalen 
finden wir die Femgerichte. Der anarchievolle 
Zuſtand, welcher Heinrichs Achterklaͤrung folgte, 


machte eine Zahl energiſcher Maͤnner, wie die 
Freiſchoͤppen waren, wuͤnſchenswerth. Gewiß iſt 


es endlich auch, daß die Femgerichte den Erz⸗ 


biſchoͤfen zu Coͤln, welchen vom Kaiſer das 
Herzogthum uͤber Engern und Weſtphalen, nach 
Heinrichs Fall, mit uͤbertragen war, bei ih⸗ 
rem Kampfe mit den übrigen Weſtphaͤliſchen 
Standen, wichtige Dienfte geleiſtet haben”). 
Dies ſind die vorzuͤglichſten Meinungen uͤber 


Iden Urfprung unferer Gerichte, welcher, aller 


angeſtellten Unterſuchungen ungeachtet, hoͤchſt 
dunkel und raͤthſelhaft bleibt. Wenn ſich aber 
auch die Art und Zeit ihrer Entſtehung nicht 
mit Gewißheit ausmitteln laſſen, ſo laͤßt ſich doch 
der Moment wo ſie e erweislich zum Vorſchein 
kommen, angeben. Dies wird eine Aufgabe des 
folgenden Capitels ſeyn. 


tor) Kopp v. d. h. Ger. 8. 273. 
‘ 


Fa 


IX 6 el. 


Geſchichte der Femgerichte / vom 


8 


— 


Zeitpunct ihrer gewiſſen Exiſtenz 
bis zur Errichtung der Ruprecht; | 
ſchen Reformation und bis zum 
Anfange der allgemeinen Statt⸗ 


halter ſchaft. 


: M. fuͤhrte | ehemals Wippo, den Capellan Wippe. 


Kaiſer Conrads des Saliers und Hein⸗ 
richs III., der im eilften Jahrhunderte Con⸗ 
rads Leben beſchrieb, als den erſten Schriftſtel-⸗ 
ler an, welcher der Femgerichte gedacht habe, 
und ſchloß daraus, daß dieſelben wirklich lange 
vor ihm exiſtirt hätten ). Das Irrige Dies 
ſer Meinung iſt aber ſchon von ſo Vielen gezeigt 


worden, daß wol heutiges Tages Niemand mehr 
in dem Wahne ſteht, als habe Wip po, wenn 


er von einem grauſamen Geſetze redet, 


welches den Sachſen gegeben worden“ ), dabei 


* 


an die Femgerichte gedacht. 


cos) H. Meibokmüi ê Saxonica C. XII. in scriptor. rer. 
Germ. T. III. p. 24. i 

) Wippo de vita Chunradi Salici, in Pistorii seriptor. rer. 
Germ. curante Strusio p. 469... .. BReversus rex de Ri- 
buariis ad Saxoniam, ibi legem crudelissimam, secundum vo- 
luntatem eorum sonstanti auctoritate roboravit. ; 


— 


‚Googles‏ مه 
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۱ „5 
2۳۳ Als ein anderes frühes Datum der Geſchichte 
Sein, unſerer Gerichte führt man das Jahr 1111 an, 
som S- indem man ſich auf eine Urkunde von dieſem 
Jahre bezieht, worin Kaiſer Heinrich V. der 
freien Hanſeſtadt Bremen das Privilegium er⸗ 
theilt habe, daß keiner ihrer Buͤrger vor die 
Femgerichte gezogen werden koͤnne *). Es ſagt 
nemlich der Kaiſer in dieſer Urkunde, in welcher 
er der Stadt große Vorrechte ertheilt, unter 
andern: Insuper damus et concedimus eisdem 
Proconsulibus, Consulibus, et Civibus dictae 
Civitaus Bremensis hanc gratiam et libertatem, 
ut si aliquem judicem secularem ipsos aut 
eorum aliquem monere aut titare conüngat 
ad comparendum coram eo exira Dioecesin 
Bremensem ad locum, qui sedes libera nun- 
cupatur, quod ibi comparere non tencantur, 
si coram eorum 'Anlistite, velint stare Juri in 
illa causa pro qua cilali fuerunt ©"), Der Aus: 
druck sedes libera, auf den hier Alles ans 
koͤmmt, beweiſt aber bloß, daß hier von Frei⸗ 
gerichten *) die Rede geweſen, mit welchem 
Namen man, wie wir oben *) geſehen 
5 haben, 


. 


610) Meiß ner a. a. O. (n. 587.) p. 595, Hütter a. a. O. (n. 


416.) P. 140. 141. 5 
—1) Ueber die Geſchichte dieſes am ſ. Deneken Bruch⸗ 
ſtuͤcke aus der Geſchichte der Kaiſerl. freien Reichsſtadt Bremen, 
Göttingen 1796 p. 32 folg. Die Urkunde ſelbſt liefern: Luͤnig 
a. a. O. (n. 296) part. spec. cont. IV. I. T. p. 218. Roller a. a. O. 
(n. 271.) L T. ۳۰ 262. Auch findet fie ſich in d. Assertio liber- 
tatis reipublicae Bremensis. Bremen 1646. p. 357. sq. = 
—2) In den Plattdeutſchen Verſen, durch welche die Geſchichte dies 
fes. Privilegiums auf dem Rathhauſe zu Bremen verewigt iſt, 
heißt es gleichfalls: 
Ook ſind wy inſonderheit darmede begnadet, 
۱ Dat uns buthen Landes neen Fry⸗Graf ladet ꝛc. 
| Vergl. Deneken a. a. O. (n. 611.) p. 88. folg. 
22) Vergl. oben p. 179 — 0۰ ۱ ۱ 


/ 


— 


7 


— 


I. Buch. IX. Gapitel; 


Rechte der hoͤchſten Gewalt zu ſuchen iſt, und 


welche in der Regel nur fuͤr freie Leute beſtimmt 


waren, zum Unterſchiede von den Eigenge⸗ 
richten, bezeichnete. Wie viele Freigerichte 
gab es nun nicht, welche keine Femgerichte 
waren! Da ſich aus jenen fruͤhen Zeiten des 
zwoͤlften Jahrhunderts durchaus noch keine Spur 


von den Femgerichten findet, viel weniger mit 


Grund angenommen werden kann, daß ihre Aus⸗ 
artung {hon damals zu Exemtionsprivilegien 


Anlaß gegeben habe, ſo darf auch von dem bloßen 


* 


Aus druck sedes libera noch nicht auf die Exi⸗ 


feng derſelben geſchloſſen werdens). 


* 


Nachſt dem Privilegium vom J. 1111 wird geiz 


einer Urkunde von 1211, worin Graf Moritz zu 88 


zu Oldenburg einen Hof zu Nienſtedt, und 


dem Kloſtar Berſen, vor einem gewiſſen L u⸗ f 3 


dolf, als Freig rafen, uͤbergiebt, damit die 
Uebergabe durch den Koͤnigsbann beftätigt werde, 
als eines der fruͤheſten Data dieſer Geſchichte 


erwähnt®). Die in der Urkunde vorkommenden 


Worte: coram nobile Zudolfo de Broch 
husen liberorum tunc_comite, in placito 
legitimo quod dicitur Frigethinc etc. find 
aber aus den obigen Gründen durchaus kein 


Beweis, daß dieſer Ludolf von Brockhuſen 


L 


: er ا یا ی‎ d. kaiſ. Ger. §. 123. Biener I. a. 
E. 71.] T. III. p. 238. Kopp v. d. h. Ger. F. 2. n. k. Von 
onring und Winkelmann wird die Aechtheit der Urkunde 

ſelbſt bezweifelt; von Gol daſt und Anderen hingegen vertheidigt. 

Bet) Dieſe Urkunde hatte Moͤſer wol vor Augen, wenn er in ſei⸗ 
ner mehrerwaͤhnten Abhandlung von d. Weftphäl. Freigerichten 
in d. patriot. Phanthaſ. IV. T. p. 196. ſagt, daß des erſten 
ge ums J. 1211 gedacht werde. Die Urkunde ſelbſt 


findet ſi 
Bremens. J. I. P-. 35. 


17 


/ 


in Vogt monumenta ingdita zer. German. prascipus 
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haben, alle Gerichte, deren Urſpring in dm 


۱ 
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ein Weſtphaͤliſcher Freigraf und fein Freiſtuhl 
ein Femgericht geweſen ſey“ s). 
Arden. Das Nemliche gilt von einer Urkunde von 
128. 1253, in welcher Conrad, Burggraf von 
\ Stromberg, Immobilien von feinem Freiſtuhl 
5 befreit, und bei der Gelegenheit von ſeinem banno, 
qui Vrigrafscop dicitur, fo wie von ſeinem 
judicio, quod ridinc dicitur, redete). - 
urtnte Die erſte, uns bekannte, ſichere Spur von 
1. der Exiſtenz der Femgerichte findet fi um die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts in einer Ur⸗ 
kunde des Grafen Engelbert von der Mark 
über das Erbe zum Broke, welches zu der von 
ihm lehnruͤhrigen Freigrafſchaft gehörte, aber vom 
| Gerwin von Rinkenrode, gegen das Erbe 
Hockensfeld, davon befreit wurde, vom $: 
1267 6). In dieſer Urkunde heißt es unter 
andern . .. nolum esse volumus in perpe- 
iuuni, quod Gerewinus de R inkenehde.... 
domum thome Broke ۰۰۰۰ ۰ in liberum 
cComitatum swum, quem ipse de manu nostra 
` “tenet, auinentem ab omni jnrisdictione et 
obnoxietate, qua eadem domus eidem Iibero 
comitatui fuit adstricta, expediens tytulo 
permulationis exemit, veram ۰ ac directam 
proprietatem ejusdem Johanni de Broke ... 
ejusdem comitatus sedes liberi comitis, 
liberorum ac scabinorum interveniente consensu 
in locum et jus predicte domus subrogando. 
Doch würde auch durch dieſes Alles noch auf ein 
bloßes Freigericht gedeutet werden koͤnnen. Aber 


16) Hobeling’s Beſchreib. d. Stifts Muͤnſter. Ein Beitr. 
zur Weftphäl. Geſch. Dortmund 1742. P. 324-28. Vergl. Kopp 
v. d. h. Ger. §. 328. و‎ 
me fih bei Kindlinger g. a. O. [u. 13] ULM 
. 0 1. — 4 h 


u 


— 8 


N 
\ 
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die nun folgenden Worte: Actum in loco jul. 


ciali, qui dicitur Berle, presidente judicio 


Bernardo de Hencdorp presentibus veme- 


220126 eic. machen es klar, daß hier von einem 


wirklichen Femgericht die Rede ſey, und es mit⸗ 


hin jezt wirkliche Weſtphaͤliſche Femgerichte gege: 
ben habe; denn Vemenoten wurden die Wil: 
ſenden, oder in die Geheimniſſe derſelben Ein: 
geweihten, genannt“). E 
»In einer Urkunde vom J. 1280 über das 
von Diderich von Schonebeck dem Kloſter 


Kappenberg verkaufte Erbe Buͤcking, in 


Horſtor ps), erſcheinen abermals dergleichen 
Vemenoten als Zeugen, und ſeitdem ۲ 
dieſer Ausdruck haͤufig in den Urkunden vor. 
Alſo ein halbes Jahrhundert nach den durch 
Heinrichs. des Loͤwen Achtserklaͤrung erregten 
Unruhen in Weſtphalen, ungefaͤhr einen gleichen 
Zeitraum ſpaͤter, als Epko's von Repkom 
lobenswuͤrdiger Eifer ſeiner Nation Rechte in 


dem Sachſenſpiegel aufbewahrt hatte, finden 
ſich Beweiſe der ſicheren Exiſtenz unſeres Inſti⸗ 


tuts. Ob die gedachten Unruhen die Quelle 
der Entſtehung waren? Ob vielleicht eine ge— 
ringe Anzahl muthvoller Maͤnner zur Aufrecht⸗ 
haltung des Landfriedens zuſammentraten und 
ſich verbanden, gleichwie nachmals die drei Wald⸗ 
ſtaͤtte in dem einſamen Ruͤtli zur Erhaltung 
ihrer Freiheit ſich verbunden haben, und auf dieſe 
Weiſe, ohne zu wiſſen, was ſie thaten, den er⸗ 
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418) Spater nannten ſich auch die Genoſſen der außerhalb Weftphar 7 
len, nach dem Muſter der Weſtphaͤliſchen Gerichte, aufgekom⸗ 
menen Juſtizanſtalten fo, wie dies z. B. bei dem ſogenannten 
Braunſchweigiſchen Femgerichte der Fall war. Vergk. Cap. VII. 


234. 4 
— ) Bei Kindling er a. a. O. Ul. B. No. 87. 
„ 17 * 


dieſes Buchs. p. 
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ſten Grundſtein des nachmaligen ſtolzen Baues 
legten; oder ob ein mächtiger Dynaſt Weſtpha⸗ 
lens aus egoiſtiſchen Abſichten den Plan des 
Bundes entworfen, und durch ſeine Richter 
zuerſt hat verſuchen und ausführen. laſſen? — dies 
ſind Fragen, zu deren Beantwortung ſich lange 
Faden von Gedanken fortſpinnen laſſen, die aber 
doch das Problem nicht loͤſen, und aus den an⸗ 
geführten Gruͤnden vielleicht nie mit einiger Ge⸗ 
wißheit loͤſen werden. Giebt es doch der Inſti⸗ 
tute des Mittelalters noch ſo viele, deren Anfang 
und Entſtehung in finſterer Nacht verborgen iſt. 
Hat man, bei aller Mühe und Ausdauer, doch 
ſelbſt die Frage, wann, wie und wo das be⸗ 
rühmte Buͤndniß der Hanſeſtaͤdte feinen Anfang 
genommen habe? mit keiner Gewißheit zu beant⸗ 

| worten vermocht )! 5 
- Im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
waren die Femgerlchfe in Weſtphalen gewiß {hon 
ſehr in Aufnahme. Schon vom J. 1303 findet 
ſich ein Document, welches von dem Vorhanden⸗ 
ſeyn des berühmten Dortmunder Freiſtuhls 
zeugt *). Der Roͤmiſche König Friedrich der 
| Schöne von Oeſtreich belehnte bereits 1316 

den Erzbiſchof von Coͤln mit demſelben“ “). 

zudwig Manches in dieſer Geſchichte Merkwuͤrdige 
shir. geſchah unter der Regierung Ludwigs des 
Baiern. Im J. 1332 bewilligte er dem Biſchof 
von Minden ein freies Herzogthum in 
ſeinem Stifte und Freiſtuͤhle nach Femrecht, als 


620) Sartor ius a. a. O. In. 300.] I. T. p. 51. folg. 

—!) Ein Brief über ein von Everhard, genannt Freita ۵, an 
den Dortmundiſchen Buͤrger Gerwin Smidhauſen gericht⸗ 
lich verkauftes Erbe in Overkumpe. Bei Kindlinger ۸۰ ۰ 
O. [u. 13.) III. B. No. 10g. 

wu) Kopp v. d. h. Ger. $ 78. 
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in dem Lande zu Weſtphalen Recht ift@). 
Im nemlichen Jahre erhielt die Stadt Dort⸗ 
mund von ihm das Privilegium, daß das Ge: 
richt nicht innerhalb ihrer Mauern gehegt wer⸗ 
den ſolle ss). Im J. 1314 nahm er Cöln die 
Statthalterſchaft in Weſtphalen, und uͤbertrug ſie 
dem Grafen Dieterich von Cle ve“). Im J. 
1338 belehnte er den Grafen von Arensberg 
mit allen Freigrafſchaften feines Gebiets *). 
Weit ausgezeichneter fuͤr die Geſchichte der 
Femgerichte ſind aber die nun folgenden Regie⸗ 
rungen Carls W., Wenzels und Ruprechts. 
unter Carl IV. lebte der Dominikaner Hen⸗ 
rich von Hervorden, der erſte Schriftſteller, 
der vom Femgerichte redet ). | 
Carl IV. verlaͤugnete übrigens feinen ۵ 
ter auch in dieſer Geſchichte nicht. Unbefugter 
Weiſe bewilligte er Privilegia, und wiederrief 
ſie eben fo bald wieder, je nachdem er es fuͤr 
gut und ſeinem Intereſſe gemaͤß fand. Im J. 
1354 beſtaͤtigte er dem Stift Minden das dem⸗ 
ſelben von Ludwig dem Baiern bewilligte freie 
Herzogthum, indem er dem Biſchof Diete⸗ 
rich das Recht ertheilte, noch zwei Freiſtuͤhle 
anzulegen; allein 1355 widerrief er es ſchon wie⸗ 
der, weil der Erzbiſchof von Coͤln, als Her⸗ 


1 


222) Schilter institut. jur. publ. IV. X. 4. Büſching a. a. O. 
(452 a.] III. T. I. S. p. 669. Kopp v. d. h. Ger. S. 92. 
—*+) Date l. o. (a 374 IV. C. II. n. 75. p. 733. Daß die Stadt nach⸗ 
mals, als fie ſelbſt zum Beſit der halben Freigrafſchaft gelangt 
war, auf das Privilegium nicht mehr gehalten habe, ſahen wie 
bereits oben, im VI. Cap. 5. B. | 
—5) Ko pp v. d. h. Ger. S-274. 
2) Die Urkunde f. in Joannis spieilegium tabular. litterarum- 
e Veter. p. 492 et | - 
) Fleischer (praes. Thomasio) D. de vera origine, natura, 
pro Ir a interitu judic. Westphal. §. IV. Ein- I. c. In. 
590%) J. IV. ö = 


* “ 
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zog von Weſtphalen, dadurch in ſeinen Rech⸗ 
ten gekraͤnkt zu ſeyn, behauptet hatte“). Auf 
gleiche Weiſe verfuhr er mit dem Abte von Cor⸗ 
vey. Er bewilligte demſelben Freiſtuͤhle, hob 
ſie wieder auf, bewilligte ſie abermals, und caſ⸗ 


ſirte fie von neuem 7a). Carl IV. war es auch, 


welcher 1374 dem Biſchof von Hildesheim. 
die Freiheit gab, Seeiftühle zu Peine, und Jer⸗ 
ftadt, außerhalb Weſtphalen, anzulegen, aber 
ſchon drittehalb Jahre darauf dieſelden wieder 
aufzuheben befahl, weil der Erzbiſchof von Coͤln 
und andere Weſtphaͤliſche Staͤnde gegen dieſe 
widerrechtliche Conceſſion proteſtirt hatten *). 
Er mag vielleicht die Femgerichte als ein beque⸗ 
mes Werkzeug, Deutſchland unter Boͤhmiſche 
Abhaͤngigkeit zu bringen, betrachtet haben. 
Carls Sohn, der ausſchweifende Wenzel, 
verdarb es mit den Femgerichten, wie mit den 
Deutſchen uͤberhaupt. Gewohnt, nur nach eige⸗ 
nem Gutduͤnken zu handeln, ſchwatzte er ihre 
geheime Loſung aus, und ließ ſich geluͤſten, ge⸗ 
gen Geſetz und Herkommen, außerhalb Weſtpha⸗ 
len Freiſchoͤppen zu machen. Als aber nachmals 
Ruprecht ſich erkundigte, wie man ſich gegen 
dergleichen Schoͤppen verhalte, antwortete man 
ihm: man frage ſie, an welchen Freiſtuͤh⸗ 
len» ſie Freiſchoͤppen geworden wären; 


faͤnde ſich dann, daß ſie an Stuͤhlen, die 


dazu nicht das Recht hätten, Schoppen 
geworden, ſo henke man ſie, falls 


‘fie fib in Weſtphalen betreffen lieſſen, 
von Stund an, ohne alle Gnade). Ihm 


6272) Kopp v. d. 55 Ger. $. 275 


— 72 Kopp v. 8. h. Ger. SP N. 275-7. 
— 5) Ko pp d. d. h. Ger. 


Dei Dar. ¢. In. 30% LN. C. vill. n. 30. P. 779. 
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war an Deutſchland nicht gelegen; deshalb ließ 
er auch die Femgerichte außer Acht 9). Dach 
hat auch er {iO ihrer mitunter zur Ausführung 
ſeiner Pläne bedient. Graf Heinrich von Bers 
ningerode ward auf fein Geheiß im J. 1389, 
wegen begangener Untreue, von Weſtphaͤliſchen 
Schoͤppen verurtheilt und. gehenkt ob). 
Sonſt ifl die Regierung Wenzelß dadurch 
noch ſehr merkwuͤrdig, daß unter ihm der erſte 
Grund zur allgemeinen Statthalterſchaft 
des Erzbiſchofs von Coͤln, wovon ſogleich die 
Rede ſeyn wird, gelegt ward. ۹ ۱ 
Ruprechts Regierung iſt in dieſer Geſchichte au. 
beſonders durch die von ihm veranſtaltete Refor⸗ ۳ 
mation der Weſtphaͤliſchen Gerichte berühmt Zeller, 
geworden. Dieſe Reformation, womit ſich die mation. 
Geſchichte dieſer Periode ſchließt, iſt die erſte | 
bekannte, unter Öffentlicher Autorität für die Fem⸗ ۱ 
gerichte abgefaßte Rechtsquelle, eigentlich eine 
Reihe von Weisthuͤmern *), worin namentlich ۱ 
die Rechte und Befugniſſe eines Römifhen Koͤ⸗ | 
nigê bei dieſen Gerichten feſtgeſetzt und ۴ 
werdens). Wann dieſe Reformation erfolgt 
fev, iſt zweifelhaft, weil die Handſchriften varii⸗ 
ren, und. bald das Jahr 1404, bald 1405, bald 


629 4) Hofr. Koch 's handſchriftl. Nachrichten. و‎ 
| = a epistola de judiciis Westphalicis $. XIII. (bet 
Goͤbel in der Ausgabe M. Freheri de secretis judiciis etc. 
Ratisbouae 1762. p. 139.) von Rohr Merkwürdigkeiten des 
Oberharzes. §. B. p. 146- ۱ ۱ 
630) nr Literatur des Teutſchen Staatsrechts. II. T. ۰ 


758. P. 449. | er 

—1) Den ersten Abdruck davon liefert Dart 1. c. In. 347.] L. IV. 
C. VIII. p. 777. folg Spätere Handſchriften haben Sencken- 
bog [Corp. jur. German. T. I. P. II. p. 71 sq.] Die neue 
Secammlung der Reichsabſchiede I. T. Frankf. a. M. 1747. I. T. 
pP. 105 folg. Hahn l. c. [o. 525] T. IL. p. 611 sq. (deſſen 
Handſchrift übrigens die unverſtaͤndlichſm und dunkelſte von 

allen if). Goͤbel a. a. O. [n 629. b.] P. 181 sq. und Andere. 


Y 
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1408 angeben. Da jedoch ein vor mehr als 
zweihundert Jahren lebender Schriftſteller ſagt, 
daß ſie im Monat Mai des Jahrs 1404 zu 
Heidelberg in Rebſtock's Hauſe entworfen ſey, 
ſo iſt allerdings Grund vorhanden, dies leztere 
Jahr für das richtigere zu halten ). Daß übrigens 
ältere Rechtsbuͤcher der Weſtphaͤliſchen Gerichte 
vorhanden geweſen find, iſt wahrſcheinlich 3%), 
wenngleich nicht zu beweiſen. i 

Dieſe Periode der Geſchichte unſerer Gerichte 
iſt der Zeitraum ihrer ſich hebenden Macht. Am 

Leiter, Schluſſe derſelben erblicken wir die Erzbiſchoͤfe 

۱ von Coͤln im Beſitz der Statthalterſchaft, mit 

afi, welcher es folgende Bewandtniß hatte. 

Es ifl oben ®) bereits erzählt, daß der Erz⸗ 
biſchof von Coͤln, nach Heinrichs des Löwen 
Fall, urſpruͤnglich nur das Herzogthum uͤber Engern 
und Weſtphalen, in ſo fern es zu ſeinem eigenen 
biſchoͤflichen Sprengel und dem von Paderborn 
gehoͤrte, und Bernhard von Anhalt den 
ubrigen Theil erhalten; daß der leztere aber von den 
Weſtphaͤliſchen Staͤnden nicht anerkannt worden, 
dagegen Coͤln ſeine herzoglichen Rechte auch 
außerhalb feiner und der Paderborniſchen Did- 
teſe ausgedehnt habe. 

5 Der Erzbiſchof von Coͤln war nun, als Her⸗ 
zog zu Weſtphalen, koͤniglicher Statthalter, wenn⸗ 
gleich, wie wir oben ſahen, Ludwig der Baier 

1314 dieſe Statthalterſchaft ihm eine Zeitlang 
genommen und Cleve übertragen hatte. Als 
ſolcher kam es ihm zu, unter Koͤnigs bann Friede 
zu gebieten, daher ihm auch die Oberaufſicht uͤber 

6) Kopp v. d. 9. Ger. $. 7. Das Anfehen der meiſten Mie. 
ſpricht freilich für d. J. 1408. Auch liegt Heidelberg nicht in 

—?) Ke 4 N Ser. S. 6. 7. ۱ 

-9( Vergl. die ere Geſch. Weſtphal. IV. Periode. p. 116-117. 
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Anfangs erſtreckte ſich dieſelbe nur uͤber die Frei⸗ 
ſtuͤhle, welche in dem Umfange ſeines Herzog⸗ 
thums lagen; nachher aber auch auf die außer⸗ 


halb der Graͤnzen deſſelben *). Vermoͤge dieſer 
Statthalterſchaft uͤbte der Erzbiſchof mehrere koͤ. 


nigliche Vorrechte aus, welche wir im folgenden 
Buche naͤher beleuchten werden. 


Bereits in einer Urkunde vom J. 1355 er⸗ 
kennt Carl IV. den Erzbiſchof von Coͤln als 
Herrn aller in ſeinem Herzogthum belegenen 


Freiſtuͤhle. dermaßen an, daß jeder, der dieſelben 


beſitzen wolle, von ihm damit belehnt ſeyn müffe‘”). 
Es verſteht ſich hiebei von ſelbſt, daß die Bes 
lehnung mit dem Blutbann immer noch 1 
beim Kaiſer nachzuſuchen war. 


Im J. 1372 raͤumt Carl dem Erzbischof 
ſogar das Recht ein, die Freigrafen ſeines Her⸗ 
zogthums, welche ihre Schuldigkeit nicht thun, 

nach eigenem Gutduͤnken abzuſetzen; welches bis⸗ 
her noch ein koͤnigliches Vorrecht geweſen war !). 


die Femgerichte in Weſtphalen mitgebührte ). 


Doch ergiebt ſich aus allem dieſen noch keine 


Spur von einer Oberaufſicht über alle Femge⸗ 
richte in Weſtphalen. Den Grund hiezu legte 
erſt der leichtſinnige Wenzel, indem er im J. 


1382 dem Erzbiſchof, bis auf Widerruf, in | 


Rüͤckſicht der Freiftühle feines Herzogthums, alle 
die Rechte und Privilegien ertheilte, welche ſich 


bisher ſeine Vorgaͤnger noch reſervirt hatten. 


Mithin hatte der Erzbiſchof auch jest das Recht 


626) p. i v. d. ir Ger. $ 2. 


Kopp v. d. h. Ger. 3 978: ` ۱‏ راتس 
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der unmittelbaren Belehnung mit dem 
Blutbann erhalten?). Nach den ehemaligen 
Grundſaͤtzen des Kirchenrechts haͤtte ſich derſelbe 
durch eine ſolche Belehnung einer Irregularitaͤt 
ſchuldig gemacht“; allein Bonifaz VIII. hatte 
bereits 1298 dieſe Irregularitaͤt aufgehoben, und 
die Pfaffenfuͤrſten, gleich den Laienfuͤrſten, des 
Blutbanns fähig erklart“), fo daß auch dieſes 
1 ی‎ gehoben war. Nach den Worten der 
Perleihung ging dieſelbe auch jezt nur noch auf 
die Freiſtuͤhle innerhalb des Herzogthums. Doch 
waren eben dieſe Worte am Ende ſo unbeſtimmt, 
daß ſich die Erzbiſchoͤfe die Oberaufficht über 
alle Freiſtuͤhle Weſtphalens, fie mochten inner⸗ 
halb oder außeehalb ihres Herzogthums belegen 
feyn, leicht anmaßen konnten und wirklich an⸗ 
maßten. ai 7 


Von nun an war ihr Einfluß auf alle ۰ 
8 phaͤliſche Fem gerichte entſchieden. Ihrer verſchla⸗ 
genen Politik war es endlich gelungen, die Ober⸗ 
aufſicht zu erringen, welche ſie mit Rieſenſtaͤrke 
handeln ließ, und ihnen eine unverſiegbare Quelle. 
der Macht und des Anfehens eroͤffnete. Als 
koͤnigliche allgemeine, oberſte Statt: 
۱ halter über alle Freiftühle im Umfange 
Weſtphalens, wie fie ſich am Ende dieſer 
Periode nannten, und als welche ſie vom Kaiſer 
und ihren Mitſtaͤnden anerkannt wurden, hatten 
ſie einen ungeheueren Wirkungskreis, von dem 
man ſich erſt dann eine recht anſchauliche Idee 
% Kopp v. d. h. Ger. 8. 88868. | 
„ 440) Vergl. die frühere Geſch. Weſtphal. IV. Periode. p. 142- 
— ce fin. Ne eleric. yel monach. secular. negot. se,immise. . 
n ۰ 
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machen kann, wenn man einen Blick auf die 


Gewalt und den Uebermuth der Freig rafen wirft. 


Die folgende Periode wird Beiſpiele genug Das 


von liefern. Um ſie ganz aufzufaſſen, iſt es 
aber nothwendig, zuvor eine genaue Einſicht in 
die Verfaflung und das Verfahren unſerer Juſtiz⸗ 


anſtalt, ſo wie in ihre Verhaͤltniſſe zum Kaiſer, 


Statthalter und an „zu geben. 
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